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Vorwort. 



Das Werk» mit welchem wir vor die* Oeifentiicbkeit treten, ist 
der Zeit nach die Fortsezung der Geschwhte der alten Landschaft 
Bern Yon L. Worstemberger (Bern. 1862). Dieses Werk reicht Ws 

zum Aussterl)en der ziihi iiigisclion Dinastic (1^18), hat aber die 
Gründnng der Stadt nei n nicht behandelt, weldie somit den sclbst- 
verstäDdlicbcQ Ausgangspunkt unserer Darstellung bU4et. 

Der Versuch, eine urkundliche Gesdiichte Bernes zn schreiben» 
bedarf an sich nicbt der Rechtfertigung, weil eme solche nicht vor- 
handen ist, welche den Anforderungen der Wissenschaft entspricht. 
Dennoch ist während unserer Arbeit der Zweifel öfters in uns auf- 
gestiegen, ob bei dem mancherlei SloIT, welcher immer noch zu Tage 
geföideit wird, und den vielfachen Forschungen, welche auf das 
13. Jahrhundert Bezug haben, das Zuwarten nicht rathsamer gewesen 
wire. Indessen moss der Arbeiter mit seinen Leistungen an das 
Tageslicht treten , ^nn es gilt hier das Wort des Dichters non 
Semper eadem aetas non mens. Andere werden nachfolgen, welche, 
besser ausgerüstet , nnsre Leistungen entbehrlich machen werden; 
wir sehen es für unsre Aufjgabe an , die Forschung anzuregen und 
den Anfang zu machen 

Was uns zu dieser Arbeit ermuthigt und uns als einem Anfänger 
dieselbe möglich gemacht hat, sind die bedeutenden bereits vor- 
liegenden Vorarbeiten über diese Zeitepoche unserer Geschkshte. 
Das Solothurner Wodienblatt enthält viele gedruckte Urkunden und 
sein Gebranch ist durch das Im solothurnischen Urkundio erschei- 
nende Wülilredij^ierte Verzeichniss derselben bequem gemacht und 
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ei^'ciillicli erst nuzbar geworden. Kiue eigene Snninlung der Ur- 
kunden der bernischen Geschiclite bis zum Jahr i300 eothält das 
Zeeiiedersche Werk, weiches, in hohem Maase die AnerkennuDg der 
Geschichtsforscher verdient. Auch sind ans die Urkanden des im 
Drncke begriffenen neuen Bernercodex zn Gebote gestanden, welche 
an Richtigkeit und Genauigkeit der Abschrift nichts zu wünschen 
übrig lassen. Wer sich mit Geschichlsforschung hescli.ifligt, weiss 
den Wei lh des auf zuverlässige Weise gesamraelten und gedruckten 
Stoffes zu würdigen. 

Oer Geschichtsstoff des 13. Jahriinnderts der bemiscbea Ge- 
schichte ist in zweien vortrefflichen Werken bereits im Sinne der 
neuem kritischen Geschichtsforschung bearbeitet worden. Das eine 
derselben ist dii? Geschichte des Giafeii Peter von Savoien duich 
Wurstemberger , welcher durch die neziehnngen dieses Fürsten zu 
Bern veranlasst wurde, dessen Biogi ai)liie zu schreiben. Das zweite 
ist das Werk von E. Kopp »die Gescbiciite der eidg. Bünde*, welcher 
in der Schweizergesehichte neue Bahnen gebroctien und durch den 
Sammlerfleiss und die Masse ies gegebenen Stoffe ein bleibendes 
Verdienst um die Wissenschaft sich erworben hat. Diese beiden 
gelehrten Geschichtsforscher haben Hand in Hand gearbeitet und die 
Leuchten urkundlichen Wissens in die finslcrn Räume des 13. Jahr- 
hunderts huieingetragen, in welchem bisher eine faheüiafte Tradition 
und verworrene Geschichtsschreibung wunderbare und zusammen- 
bangslose Dinge zur Aufführung gebracht hatte. . • 

Unsere Pfiide waren also geebnet, unsere Tritte gehauen; unsere 
Aufgabe war mehrentheils die, die Errungenschaften gemachter 

Forschungen zusammenzustellen und in fortlaufender Darstellung 
zu einer Geschichte zu verarbeiten. Wenn in unserm Weike die 
Darstellung der bernischen Geschichte einen Fortschritt macht, so 
gebülirt das Verdienst davon jenen genannten Männern, deren Fahne 
auf so vielen Höhen sichergesteUter Thatsachen und richtiger histo- 
rischer Anschauungen weht. Indem wir mit dankbaren Herzen der 
Leistungen dieser Männer gedenken, von welchen der eine das Zeit- 
liche gesegnet, der andere aber im Dienste der Wissenschaft 
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seine Lebenskräfte aufgeopfert hat, ti-agen wir auch die l'flicht unserer 
Erkenntlicbkeit an den Herrn Staatsscbreiber von Stürler ab« welcher 
HOS mit nuemiüdecem Wohlwolieo — mit Rath nnd Tbat — stets an 
der Seite geslaadca bat. ^Aach stand uns die bereitwUUge Hülfe 
unseres werth geschSsten Frenndes Hr. Fr. v. Mnlinen stets zn Gebote. 

Wenn einerseits diirch die erwähnten Vorarbeiten und den 
wohlwollenden Beistand befreiiiideler Männer unsere Aufgabe sachlich 
erleichtert war , so halten wir andrerseits mit einer Schwierigkeit 
zu kämpfen, welche sich uns thatsächlicb grösser darstellte, als sie 
gewöhnlich angenommen wird. — Der neuen Geschicblsschreibung 
stellt sieh im Geiste und Gemüthe des YerCissers das bisher Ge- 
glaubte als ^ne Macht entgegen; er mnss fortwährend mit derselben 
kämpfen » und seine Gedanken nnd Forschungen derselben gegen- 
iiber zu rechtfertigen und zu halten suchen. Der Gang der Dar-. 
Stellung wird dadurch vielfach gehemmt, denn es kann dieselbe nicht 
in gleichmässigem Flusse fortlaufen, sondern einstweilen ergeht es 
derselben wie den vaterländischen Flossen» welche bald ruhig bald 
aber, wo Hindernisse ibtten entgegentreten, in Stromschnellen dahin • 
fliessen. Damit einzelne Theile den Znsammenhang nicht za sehr 
unterbrechen , haben wir denselben im Anhang dnen eigenen Ab- 
schnitt gewidmet. Endlich haben wir an uns selbst vielfach den 
Mangel an üebung in der deutschen Sprache und aa Darstellungs- 
gabe verspürt, und anerkennen zum Voraus die volle Berechtigung 
des Tadels, welcher unsere Arbeit von dieser Seite her trefiten wird. 

Möge das Schkksal dieses Bochs nun sein , welches es wolle, 

so können wir dieses Vorwort nicht schliessen, ohne der von uns ge- 
macliten Erfahrung zu gedenken , weil dieselbe geeignet ist , auch 
andere zu Forschungen zu veranlassen , welche in ähnlichen Ver- 
hältnissen leben. Wenn uns diese Arbeit mitunter unerquicklich, 
mitunter aber der Enttäuschungen wegen , widerwärtig vorgekom- 
men ist, welche wir erfahren, wenn wir Dinge, an wdchenwir mit 
Pietät hingen, aufgeben mussten; so schliessen wir dieselbe doch mit 
einem Gefühl der inneren BefHedigung und des Dankes ab. War 
es doch der Glaube an vielfach andere Zeiten uud Menschen an 
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Verhältnisse, welche fär tins anerreichbar scbieBen, welcher uns mit 

der Zeit , in welcher wir lebten , oft in einen gewissen Zwiespalt 
gebrarlit hat. Für dasjenige, was die jezige Zeit uns zu versagen schien, 
glaubten wir uns durch das Studium früherer Zeiten entschädigea 
zu können. Den Trost, welchen wir*gesucht haben, haben wir 
Dan wirklich gefanden, doch auf andere und bessere Weise, als wir 
ihn gesucht habeu. Die Fügung unseres Studiums hat uns nament- 
lich überzeugt, dass man von dem angegebenen Standpunkt aus die 
Vergangenheit überschäzt und die Gegenwart unterschäzt. Manches 
Hohe und Gute, was von jeiier geglaubt wird, haben wir ari der- 
selben nicht gefunden , manches aber in der unwillkiirlichea Ver- 
gleichung der Zeiten an derjenigen schiizen lernen , in welcher wir 
leben, was jenen hinter uns liegenden fehlte. Solche Erfohrungen 
sind eiue segensreiche Errungeoscbaft der historiscben Arbeit für 
diejenigen, welche in Gefthr geratben, mit der Zeit zu zer&Uen, in 
welcher sie leben, weil sie in der Unkenntniss der Vergangeniieit 
auch die Gegenwart oiclu richtig würdige». 
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Einleitung. 



Der Lebensfiiden der Geschichte und der Zustände der romanischen 

und germanischen Völker Europa's führt auf die Völkerwanderung 
zurück. Von diesem Zeitpunkte au hatten die burgundisrheu Laude, 
welclieii die Landschaft Bern als ein Uestaudtlieil angehörte, vier 
Zeitepochen durchgemacht, und im Zeitpunkt der Gründung der 
Stadt, dem An&nge unserer Geschichte» ging die fünfte £poche ihrem 
Ende entgegen. Die ausHElhrliche Darstellung dieser vorangegangenen 
Geschichte enthält das Werk «die alte Landschaft Bern»; wir be- 
schränken uns daher darauf, diesdbe ia einem aUgemeinen Umrlss 
in's Gedächtnis« zurückzurufen. 

In dem ersten Zeitabschnitt des ersten burgundi- 
schen Königreichs (443-534) fand die Besiznahme der Land- 
schaft Bern durch die Burgunder und AJlemannen statt. Die Grenze 
der buigundischen und allemannischen Niederlassung zeichnen noch 
heutzutage die Sprache, die Bauart und die Kleidertracht des Volkes. 
Vom Neuenburgersee geht dieselbe der Broyc entlang an den Murtensee, 
von dit'sem dem Chandonbach entlang an die Saaue, bis da wo der 
ivgeribach einmündet, und folgt diesem Bergwasser in's Hochgel)irg. 
Das allemannische Gebiet bis zur Beuss wurde schon damals viel- 
leicht beim Untergang des ABemannenreichs (496) dem burgundi« 
sehen Königreich einverleibt, da der Bischoff von Vmdonissa im Jahr 
517 einem burgundischen ConcU beiwohnte, somit dessen Sprengel 
zu Burgund gehörte. 

Dieser Zeit gehört das burgundische Volksgesez an (loi gonibette ). 

Wenn auch die Geltung desselben in späterer Zeit nicht nachgewiesen 

werden kann, so haben sich doch einzelne Grundsäze desselben in 

1 
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den Gesezen und Gewohnheiten der burgundischen Lande bleibend 
erhalten. Das borgondische Volksgesez zeichnet sich aus durch ein 
specifisch christliches Gepräge m der rechtlich gflnstigen Stellung des 
weiblichen Geschlechts und der Ehefrau. Das starke weibliche Erb- 

reclit, welclies sich durch aHe Stadien der bernischen (»esezgebung 
bis auf den heutigen Taii: erhalten hat, ist ein hurfi;un(lisches Erb- 
stük. Durch den grossen Wechsel, welchen dasselbe in die Erbfolge 
und Verinögensverhältnisse burgundischer Dinasten gebracht hat, ist 
es auch ein wichtiger Faktor ui der Entwiklung der burgundischen 
Lande gewesen. Wie im hohen Geburge grosse FelstsOke gesprengt 
und ihre Trfimmer durch die Verwitterung zersezt werden, wenn 
das in kleine Rizen eindrin'jjende Wasser zu p]is gefriert und durch 
den Prozess der Cristallisation die Steinniasse mit unwiderstcldicher 
Gewalt auseinandertreibt, so hat die unscheinbare Ursache des weib- 
lichen Erbrechts viele Dhiastien in burgundischen Landen in Trttm» 
mer geschlagen und deren Einverleibung in städtische Gemeinwesen 
vorbereitet. 

Die zweite Epoche ist die der fränkischen Her r- 
schaft (534-888). Die Allemannen wurden im Jahr 426, die 
Burgunder im Jahr 534 unterworfen ; bis zum Jahr 751 von der 
merovingischen und von da die letzern bis zum J. 888 von der 
karolingischen Dinastie regiert. In der merovingischen Zeit erhielt 
Austrasien, welchem vielleicht auch das rechte Aarufer angehörte, 
das allemannische Volksgesez, aus welchem einzdnes in den Rechten 
und Gewohnheiton dieses Landestheils sich erhalten haben könnte. 
Fenier gehört dieser Zeit die Verlc^'ung der Bischoffssize von Vin- 
donissa nach Constanz (590 - 613) und von Aveutikum nach Lausanne 
an (581 - 601) ; diese BisthOmer gingen in ihrem territorialen Be- 
stand auf die späteren Zeiten tlber. Der Zeit der karolingischen 
Dinastie gehört die Eintheilung des Landes hi Gau- und Gra&chaften 
an, welche vielfiich gestaltend in die Geschichte eingegriffen hat 
Doch treten noch im ISten Jahrhundert die Grafscliaften in der ber- 
nischen Landschaft in sehr unsichern Unuissen auf; es scheint aber 
die Grafschaft Kleinburgund am recliten Aarufer mit der früher in 
diesem Gebiet bestandenen Grafschaft Oltigen, Oberaaigau, (Uranea- 
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dorf ?) in geschichtlichem Zusammenhang gestanden zu hahen ; ehen 

so wie die Grafschaft Burgunden an der Aare am linken Aarufer mit 
der Grafschaft Bargen und dem Uffgau. Ein grosser Theil des Lan- 
des, das ganze Gebirge und wohl noch ein bedeutender Theil des 
Mittellandes und Enimenthals stand ohne die Zwischengewalt des 
Grafen unter Dinasten, welche ihre Gewalt vom Beichsoberhaupt 
herleiteten. 

In der meroringisdien Zeit ist geschichtlich nicht sicher, ob das 
rechte Aamfer zu Bnrgond oder dem allemannischen Atistrasien ge- 
hört habe; nach dem Vertrag von Verdun März 843) bildete 
die Reuss die Grenze zwischen lUirgund und dem deutschen Reiche; 
in den rasch sich folgenden Theilungeu der Oarolinger änderte die- 
selbe öfters. 

Die dritte Epoche ist das zweite burgundische 
Königreich (888 - 1032). Von der frSnkischen Weltmonarchie 

löste sich die burgundische Nationalität zuerst ab und bildete unter 

ihrer eigenen, der rudolfinischen, Dinastie wieder einen selbstständi- 
gen Staat. Das Königreich hiess Anfangs das burgundisch-trans- 
juranischc, und als im J. 983 die südlichen Theile des ersten bur- 
gundischen Königreichs damit vereinigt wurden, das burgundisch- 
arelatensische Reich oder sclilechthin Arelat Die burgundische 
Nationalität trieb in dieser Zeit neue Biathen, und griff, wenn auch 
mit wechsehidem Erfolg, in die Geschichte gestaltend em. Die Na- 
tionalitätskämpfe der spätem Zeiten haben ihre Anlehnung und Be- 
gründung in der selbstständigen Existenz dieses Zeitraumes gehabt. 
Im Aniang des Zeitraumes bildete die Aare die Grenze gegen das 
teutsche Reich. Wohin im lOten Jahrhundert das rechte Aarufer 
gehört habe, ist eine geschichtlich nicht gelöste Frage : gehörte diese 
Landschaft zum teutschen Reich, so war sie ein Bestandtheil des 
Herzogthums Schwaben. 

Die vierte Epoche ist die Personalunion Burgunds 
mit der teutschen Krone (1032 - 1125). Nach dem Aussterben 
der rudolfinischen Dinastie entschied in blutigen Erbfolgekriegen das 
Glack der Waffen fttr den deutschen König Conrad den Salier. Dieser 
anerkannte Burgund als em abgesondertes Erbland mit. eigenen Reichs- 
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ständen ; ein BeditsverhUtniss, welches während der Regierungssseit 
der salischen Dinastie Geltung behielt Die Grenze ging an die 

Reuss, vielleicht noch welter östlich ; da die Vergriissening Burj^unds 
als eines Erblandes den Interessen der Dinastie diente, während 
Schwaben als deutsches Herzogthuiu weiter verliehen werden uiusste. 

Die fünfte Epoche ist die Zeit der Annexion Burgunds 
an das teutsehe Reich und der zähringischen Herr- 
schaft (1128 - 1218). Das Vcrhültiiiss der Personalunion war in 
die Kealuiiion übergegangen, als nach dem Aussterben des salischen 
Mannsstamms mit Heinrich V., Lothar von Sachsen die deutsche 
Krone erhielt und ohne eigene erbliche Ansprüche an die burgundische 
Thronfolge zu haben, die burgundischen Lande als emen Bestand* 
theil des deutschen Reichs in Anspruch nahm. König Lothar be- 
lehnte den Herzog Conrad von Zahringen mit Burgund, welcher 
gleichzeitig die Grafschaft Hochburgund als lube in Anspruch nahm. 
Der Widerstand der Burgunder gegen die teutsehe Herrschaft und 
die Erbfolge des Hauses Zähringen hi Hochburguud erzeugte einen 
dreissigjährigen Krieg , welcher damit endete, dass Kaiser Friedrich I. 
die bestrittenen Rechte auf die Grafschaft Hochburgund durch Hei- 
rath an sich brachte (11&6). Diese Heirath hatte zur Folge, dass 
die Herrschaft des Hauses Zähringen auf die diesseits des Jura ge- 
legenen Theile des ehemaligen Königreichs Burgund beschränkt wurde, . 
und in diesem Umfang und Inhalt der verhehenen Rechte fortan das 
Rektorat von Burgund genannt wurde. Die Geltendmachung 
ihrer holieitlicheu Rechte in dem ßektoratsgebiet verwikelte die 
beiden letzten Herzoge von Zähringen in lange Streitigkeiten mit den 
Bischdffen Ton Genf und Sitten, und ihrer Herrschaft wurde von 
dem romanischen Adel, welchen das Haus SaToyen unterstozte, als 
einer Fremdherrschaft, fortwährender Widerstand geleistet. In dem 
sog. Baronenaufstand, welcher der Gründung Bcrn's unmittelbar vor- 
anging, wurde endlich der widerstrebende Adel überwältigt. 

Durch den nationalen Widerstand veranlasst, griffen die Zährin- 
ger zur Sieherstellung ihrer Herrschaft zum Mittel der StadtgrOn- 
dung, welche ihr bleibender Ruhm geworden ist 
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Geschichtliche Thatsadien, welche gestaltend in die Verhältnisse 
eingegriffen hätten, hat das Gkshiet unserer Geschichte in der der 

Gründunf? Beni's vorangegangenen Zeit keine aufzuweisen. Die er- 
sten urkuiKllicheu Naclirichtcu ül)cr Ortsclialten der ix'inischen Land- 
schaft bestehen in der Angabe von Kesiziin<:en der Gotteshänser 
Ettenheim, St. Gallen und Münster in (iranfelden in der fränkischen 
Zeit, zu welchen in der folgenden Zeit des zweiten burgundischen 
Königreichs Vergabungen an die Gotteshäuser Einsiedeln, Sels und 
St Moriz kommen. Den beiden folgenden Zeitepochen gehört die 
Stiftung der Mehrzahl der bemischen Gotteshäuser an, als Btlggis- 
berg, Interlaken, Trub, Frienisberg, Petersinscl, Miincbeiiweilcr ii.s.w. 
In die Zeit der salischeu Herrschaft reichen die urkundlichen Nach- 
richten einiger Dinastengeschlechter, wie der Grafen von Oltigen und 
Fenis, von welchen diejenigen von Neuenburg abstammen; femer 
kommen vor die Grafen von Greyerz und die Grafen von Rheinfdden, , 
deren grosser Gflterbesiz durch die Heirath der Agnes von Bhein- 
felden mit Herzog Berchtold H. von Zähringen auf dieses Hans flber- 
pin^?. Die meisten Dinastengesclilecbter, welche im 18ten Jalirhun- 
dert vorkommen, reichen nur in die zährinj^ische Zeit zurück. 

Nachdem wir den geschichtlichen Faden der vorangegangenen 
Epoche bis zu der Gründung der Stadt in Erinnerung gebracht 
haben, gehen wir nun auf diese Aber. 
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Erste Abtheilun^. 

€ie9ehieMe 4ier SUaM Bern. 

1. Abschnitt. 

Voi der GruiHltiig der Stadt Ms zgn Tode des Heraigs Bertold toi 

Zllrligei ilOl ms. 

Die einzige urkundliche Angabe über die Gründung der Stadt 
enthält das Jahrzcitonbuch der St. Vinccnzcnkirche in <lon kurzen 
Worten: «im Jahr des Ilerni 1191 wurde die Stadt Hern gegründet 
von dem Herzog Bertold von Zähringeu, dafür der Vers: 

Anno niilleno ccntcno unn prinio nonagcno 
Bcrnam fuadasse dux Berioldas recitalur ! ^) 

Spätere Chronisten haben die knrze Angabe mit den Zu- 
tiiaien ansgeschmfikt, in welche die Sage die Anfänge des geschichtlich 
gross Gewordenen einzukleiden pflegt. Einerseits kann sich aber die 
wissenschaftliche Forschung nicht an der Tradition ersattigen, noch 
andrerseits mit der Hinnahme der isolirt hingestellten Thatsache 
begnügen. Wenn der Geologe den versteinerten Bestandtheil eines 
thierischen Körpers oder einer Pflanze findet, so konstrairt er 
mit Hülfe der Wissenschaft den ganzen tliierischen oder Pflanzen- 
köriier, welchem der gefundene Theil angehört liat: so stellt sich 
aucli der Geschichtsforscher die Aufgabe eine einzelne Thatsache als 
den IJestandthei] eines Gesamnitzustaudes darzustellen, und aus den 
Verhältnissen der Zeit und des Orts, sowie der aUgemeinen Geschichte 
das isolirte Faktum zu einem Geschichtsbilde zu verarbeiten 

'J Chronic. dcBeruo. Schweiz, üeschichir., Bd. Ii. S. 22. Pcrtz, Bd.XVJI, 271. 
Jnstinger und naeb Uim die ondeni. ') Wanrtembargir wiltte diesen Gegen- 
stand noeh bearbeiten, gelangte aber niiht mehr daxu (siehe alte Landscbaft, 
Th, n, S. 303). Er hut mir gesagt, er habe über diesen Gegenstand vid nach- 
gedacht and ört-iclje Untersuehungen gemacht. 
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Den ersten Anlialtspuiikt gibt uns das Datum des Jahres 1191. 
In den geschichtlichen Ereignissen und Zuständen dieses Jahres muss 
die Veninlassiing zur Gründung der Stadt gelegen haben. ' 

Herzog Berehtold V. hatte Yon semem Vater das Rektorat in 
Burgund in denjenigen Rechtszustand geerbt, in welchen dasselbe 
zulezt nach der Henaih des Kaiser Friedrich L mit der schönen 
Beatrix von Burgund (1156) war yersezt worden. Thatsächlich war 
es wenig Yon einem selbststfindigen Staat unterschieden^ wenn auch 
dem Namen nach die Rektorsgewalt im Namen des Königs aus- 
geübt wurde. Allein mit dem Rektorat ging auch der Widerstand 
der buigundiscfaen Bevölkerung auf den lezten ZUiringor Aber, 
dessen Zwischengewalt die reichsunmittelbaren Dmasten und Bischöffe 
in ihrer Stellung herunterdrükte, und vom Standpunkt der Nationa- 
lität aus als eine Fremdherrschaft empfunden wurde. 

Dieser Widerstand brach im Jahr 1190 in einen offenen Auf- 
stand des burgundischen Adels aus, dessen nähere Yeranhissung 
unbekannt ist Es wird berichtet, ist aber nicht erwiesen, dass der 
Au&tand ausgebrochen sei, während Herzog Berehtold mit Kaiser 
Friedrich L im gelobten Land gewesen sei. An demAu&tand nahm 
Theil der romanische und deutsche Adel des zum Bisthum Lausanne 
gehörenden linken Aamfergebiets, so wie das ganze bemerische Ober- 
hmd von Thun hinweg »was förbass hinuff big«. Es ist wahrscheinlich, 
dass die aufständischen Barone mit dem Bischoff von Sitten in Ver- 
bindung standen, da unmittelbar nach dem Baronenkrieg Herzog 
fierditold einen zwar ungldklichenEinfiill in*s Wallis machte. Ebenso 
ist wohl anzunehmen, dass ein Zusammenhang mit dem Grafen 
vonSavoyen stattgefimden habe, denn der Friede des Herzogs Bereh- 
told mit dem Grafen Thomas im Jahr 1211 (v. Hauteret) beendete 
einen Krieg, während dessen eine Viehweide zu Wald emporgewachsen 
war; derselbe muss also in die Zeit des Baronenkrieges zurOk- 
reichen. 

Im Gegensaz zum linken Aarufer hielt das rechte Aarufer treu 
zu Zähringen. Von Burgdorf aus, welches der Sanmielplaz des 
Heeres war , zog der Herzog wahrscheinlich Aber Aarberg gegen 
Wifflisburg, und erfocht in der Ebene gegen Peterlmgen Im J. 1190 
einen entsdieidenden Sieg. Am stillen Freitag, d. h. 12. April des 
Jahres 1191 brachte der Herzog m Grindelwald der oberländischen 
Au&tandspartei eine eben so entscheidende Niederlage bei, deren 
Folge nachhaltige Veränderungen in den Besizverhältnissen mehrerer 
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oberländischon Dmastengeschlechterj besonders des Hauses Thuii) ge« 
wesen zu sein scheinen*). 

lu diesen Thatsachen liegt unzweifelhaft die Veranlassung zur 
Grttndunf; der Stadt Bern, welche nach der Königsliofenchronik »im 
Meyeii« des Jahres 1191 -- also in dem auf das Treffen in Grin- 
delwald folgenden Monat stattgefunden haben soll. Die Gründung 

mehrerer anderer Städte, Biirjj;dorrs, Martens und Freiburgs, der 
Tradition nacli auch von Milden , Jfert(>n und Morsee war bereits 
vorausgegangen. Die Unzuverlässigkeit des romanisch-burgundischen 
Adels machte feste Pläze zu einem Bedürfniss für die Herrschaft; 
die Sicherung der westlichen Grenze gegen Savoyen und dessen An- 
hang niachto es nothwcndig, die von der Natur gegebene Defensions- 
stellung der Saane und Sense, endlich diejenige der Aare durch for- 
tifikatorischo Anlagen zu Ijcnuzcn. Vielleicht schon früher, viel- 
leicht gleichzeitig mit Ik'rn wurden die strateirlsch wichtigen Punkte 
von Orasburg. Laujicn und Güniniinen in liurgen umgewandelt. Den 
Schlussstein l)ildete Bern auf der strategisdien Verbindungslinie von 
Freiburg mit Burgdorf, dem IIaui)tort der zaliringiselien erbei<;en- 
thUmlichen Lande und Sammelplaz des Heerbanns zu Kriegen 
an der westlichen Grenze. In natürlich fester Lage . älmbch der- 
jenigen von Freii)urg, war die Anlage von Bern bestimmt, den Aar- 
übergang, sei es zum Vomiken, sei es im Rükzug, zu sichern, denn 
zwischen Aarberg und Thun scheint keine Ihüke gewesen zu sein. 
Durch eine wohl kombinirte Verbindung der strategisch wichtigen 
Punkte war der Zwek der Sicherung der Herrschaft gegen unruliige 
Unterthanen und äussere Feinde erreicht. Von Burgdorf ging die 
Operationsbasis aus, Thun beherrschte das Gebirge, und stand über 
Grasburg in Verbindung mit l'reiburg; Bern hielt die Linie der Aare 
und kommunizierte durch Laupen mit Freiburg und durch Gümminen 
mit Murten. 

Die militärische Seite erschöpft aber die Motive der Städte- 
gründungen nicht. P'.ine eben so wichtige Bestimmung derselben 
ist der Verkehr gewesen, d. h. die Eigenschaft der Städte, als Märkte 
zu dienen. Es ist in einem neuem Werke nachgewiesen worden, 
dass die königlichen Städte ursprünglicli Vcrwaltungssize königlicher 
Doraainen gewesen sind, und dass die Verwerthung der Landespro- 
dukte derselben den Handel und ein verkehrtreibendes Publikum in 
dieselben gezogen habe. 

') Sidie Uber don Baronenkrieg alte Laiuldrhaft , II, 297. *) Nitach Voi> 
arbeiten sur Oeachiclite der 8ta.ufi»chea Periode. Leipzig , 1859. 
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Di« Natur der Sache brachte es mit sich , dass die Landes- 
herren, deren Vermögen ausscfaliesslidi in Grandeigenthum bestand, 
zitr BeaHsirimg deijenigen Produkte, deren sie nicht in natura be- 
durften, Mäiicte nöthig hatten. Das Oeld fing damals schon an 
ein Bedtrfhiss zu sein; die Fürsten und der Adel bedurften des- 
selben für ihre Politik und.filr die Kriege, besonders auch filr die 
Kreuzzüge. Die Herzoge von Zähringen galten fttr reich und ver- 
standen sich auf die Finanzen. Sie waren daher auf die Ermög- 
lichung der Realisierung ihrer Landesprodukte an den vielen von ihnen 
mit Marktrecht gegittndeten Pläzen bedacht. Die Umgegend von 
Bern stand als Ueichsgut zur Vorfü^'ung des Rektors; dieselbe war 
schon wohl angebaut, wie die Zehnten in der Enge, von Sulgen, 
Köniz und das Bestehen anderer (Ortschaften, wie Rttmpliz, Mühlen- 
berg, Balm U.S.W. beweisen. Auch das rechte Aarufer gegen Bolligen, 
Bremgarten, Muri und Münsingen hin war damals eine angebaute 
Gegend , für welche die neue Stadt der natürliche Markt zu sein 
bestimmt war, dessen dieselbe entbehrte. Herzog P.erchtold V., 
welcher elf tausend Mark Sj]])t>r der ihm anixobotenen teutschen 
Königskrone vorzog, war auch der Mann, welcher diese finanziellen 
Vortlieile der neuen Anla,u;e zu würdigen wiissto : dieselbe diente wie 
seinen politischen, so auch seinen finanziellen Interessen. Die Ver- 
kehrsinteressen der Städte niüssni es auch gewesen sein , welche 
mehr als die militärische Sicherheit und die politischen Rechte die 
Bevölkerung in dieselben ^:ezogen haben. Der grosse Gruudbesiz 
bedurfte der Städte, sowold wie der Handel und das Handwerk; 
auch der Gotteshäuser waren durch ihre materiellen Interessen an- 
gewiesen, das Bürgerrecht der Städte zu suchen, welche ihren Gütern 
als Markt dienten. 

Nachdem wir die allgemeinen Motive untersucht haben, gehen 
wir über zu der Erörterung über Grund und Boden der Stadt und 
über die Gewalt des Herzogs über denselben 

Ghrund und Boden der Stadt war fundus imperii ^) , d. h. linmit- 
• telbares Eigenthum des Reichs, nach heutigem Sprachgebrauch 
Reichsdomame. Die G^nd um Bm gehörte dem Heiche unmit- 
telbar an, 80 besonders Könus*) mit allen semen FiliaUdrchen und 

*) Zeitschrifl der bern gcscliii-litforsclieiKlen Uesellpcluift, 18(i3. Meine Ab- 
handlung über das Vcrhältniss Berns zum Herzog von Zühringen , S. 249 
Ub 273. «) Haodv. A. 1, 3. •) Urk. Heinrichs VU., 1226, Aug. 15. Zeerleder, 
Urkunden filr die Oeschichte der Stadt Bern, Tlil. I, 8. 235. . . . jns patronatns 
et qiddqoid Jaris in eodem looo nee uon in ecdeale berne et capellft Iberinsdwf 
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seinen vielen Beiclislehen; und eben so der Zehnten daselbst, welchen 
das Haus Bremgarten vom Reich zu Lehen trug. Die Gegend zwischen 
der Aare und Sense muss in grosser Aosdehnong Krongat der bur- 
gundischen Könige gewesen sein, denn es kommen in derselben viele 
Vergabungen von Personen der königlichen Familie vor; so diejenige 
von Kerzerz (962) ^) ; von Balm, Buch und Gempenach (962) ; von 
Uetendorf und Wimmis (O!).')) "); von Huben in Köniz, der Wftste 
in Mühlonbcrg und Pontikale ?) '0» *uid des Doi*fes Scbwarzenburg 
(1027) '^). Bümpliz, wo die Scbcnkungen von 1019 und 1027 aus- 
gestellt sind, "") (Pimprinzo) scheint eine königliche Pfalz gewesen 
zu sein. In der Eifjeiischaft als königlich burguntlisches Krongut 
wurde dieser Grund durch den Uebergang Burgunds an das tcutsche 
Beich Reichsgut, und als solches fiel rs beim Aussterben der zäh- 
rin,ijischiMi Dinastic nicht an deren Erben , sondern an das Reich 
zurülf. Aus der Thatsaclie, dass wie Bern, so auch Günnninen, 
Laupen, Grasburg, Murt(>n, reichsunniittcll)are Ortschaften gewesen 
sind, lässt sich aucli zurükscliliessen, dass dieselben unter der zäh- 
ringischen Herrschaft dem Beielie und in der Zeit des zweiten bur- 
gundischen Königreichs der Krone Burgund angehört haben. 

l'eber diese lleichsgilter verfügte der Herzog von Zähringen 
als llektor mit königlicher Gewalt; er konnte thatsächlich darüber 
schalten und walten wie er wollte , allein im Rechten geschah alles 
was er that, doch im Namen des Königs, welchen der Herzog ver- 
trat und von welchem er seine Gewalt herleitete. 

Die Rektoratsgewalt ist im Vertrag Ednig Friedrich*s L mit 
Herzog Berchtold V. vom J. 1152 ziemlich genau prftdsiert. Der 
König behMt sich vor dominatum et ordinationem utriusque terre 
(Burgund und Provence), wenn er im Lande ist; dann fährt die Ur- 
kunde fort: post discessum regis (wenn der KOnig nicht in Burgund 
ist) dux utrasque terras in potestate et ordinatione sua retinebit... 
Also übte der Herzog die Gewalt des Königs aus, wenn dieser nicht 
im Lande war. Nach der Heuath des Königs mit der burgundischen 
Erbin (1156) *^) wurde zwar die Gewalt des Rektors räumlich be- 
scliränkt, aber in dem Gebiet, welches Zähringen behielt, blieb die- 
selbe wenigstens die nämliche, welche sie früher gewesen war. Aus 
dieser Gewalt konnte der Herzog die Befugniss herleiten, eigen- 

cetcrisque capcllis ad enndem cimiccn.scni lociun {iciiiiicutibus exantiquo ad nos 
nostramque spectut imperium. ") Zccrlcdcr, 1, 9. Zeerl., I, 12. ") Zcerl., 
1, 13. Solothmmer Wochenblatt 1820, S. 551. ») Zeerl., I, 21. **) Zeerl., I, 23. 
**a) Zeeri., I, 27, 29. *«) Zeerl., I, 89. <^ Wnrstemb., alte Landaehaft, U, 260. 
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mächtig, doch aber rechtmässig siif Reichsgrand die Stadt 
' sa bauen, und derselben Bechte und FVeiheitoi zu geben, denn 
dieses geschah, wenn auch durch den Rektor, doch immerhin im 
Namen des Königs. 

Die Untersuchung tber die reditliche Natur von Grund und 
Boden der Stadt und der Gewalt des Herzogs Ober dieselbe hat nicht 
nur theoretischen Werth, sondern dieselbe ist wichtig geworden durch 
ihre praktischen Folgen. Während unter der zähringischen Herr- 
schaft die Verhältnisse der auf Reichsgmnd stehenden Städte Bern 
und Murten thatsächlich sich kaum unterschieden you den Zuständen 
der auf erbeigenthtlmlichem Boden des Herzogs stehenden Städte 
(FVeiburg, Burgdorf, Thon), so wurde nach dem Aussterben der 
ZShringer der rechtlichen Verschiedenheit w^n das Schiksal . der 
beiden Kategorien ein ganz Yerschiedenes und für die Zukunft und 
Entwiklung derselben ist dieses rechtliche Moment ein entscheidendes 
gewesen. Das Rektorat fiel mit der Dmastie, welche es hine hatte, 
dahin und wurde von der königlichen Gewalt absorbiert; Grund und 
Boden stand nach dem Aufhören des Vertrettungsverhältnisses wieder 
direkt unter dem Reichsoberhanpt. 

Dieser Darstellung nach dflrften die bisherigen Anschauungen 
Ober das Verhältniss der Stadt zur zähringischen Zeit berichtigt 
werden. StetÜer Tillier ") und Bluntschti halten dieselbe wie 
das Rektorat Überhaupt ftlr ein Reichslehen. Dieses ist nicht richtig, 
6mn die Gewalt des Rektors wird nach dem Vertrag von 1152 stQle 
gestellt, wenn der König im Lande ist, während ein Lehenverhältniss 
durch die Gegenwart des Lehenherm nicht af&ciert wird. Wurstem- 
berger hält die Stadt yon An&ng an für eine reichsunmittdbare 
was theoretisch rechtlich einigermassen richtig ist; thatsächlich war 
jedoch der reichsunmittelbare Znstand unter dem zähringischen Rek- 
torat weit verschieden von denjenigen nach dessen Aufhören. Gingins 
konnte daher begründete Zweifel gegen die Keichsunmittelbarkeit 
aussprechen*'')» welche er von dem Standpunkt des faktischen Zu- 
standes aus beurtheilt; denn das Rektorat war eine selbsständige 
Zwischengcwalt, welche den Zusammenhang der Rektoratslande mit 
dem Beichsoberhaupt aufhob. 

Die Formulirung des Verhältnisses möchte daher der Wahrheit 

'«) Stettler, berii. Re.-lit3<:escli., vS. 20. Tillier, Gesch. Bcrirs, Bd. I, 89. 
Bluntschli, scliwciz. Hnndosroclit , Bd. I, 112. Pctcr von Suvoycn, I, 
435, 443, Nute 5. ^'^) iJingins, rccturat do Boiirgognc, Mcm. et docuni. de la 
Sod^U lonande, I, p. 139. 
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am nächsten kommen, wonach die Stadt von Rechtens wegen zwar 
als eine reichsunmittelbare, thatsächlieh aber als eine zfihringische 
angesdien wurde, indem Grund und Boden zwar dem Beiche ange- 
hörte und die Gewalt des Herzogs nur eine Vertrettuiig der könig- 
lichen Gewalt war; doch aber wesentlich darin bestand, dass die 
Ansflbung der königlichen Gewalt über Reichsboden dem Hensog 
unbeschränkt und erblich überlassen war. 

Die Frage, ob früher an der Stelle, wo die Stadt stdit, eme 
Ortschaft bereits existirt habe, hat nur in so weit Werth, als die 
Vei'hältnisse der frühem Ortschaft auf die Stadt übergegangen, oder 
von Einfluss anf deren Entwiklung gewesen sein könnten. Die 
Mehrzahl der Städte sind ans der Befestigung früher bereits be- 
standener Ortschaften entstanden. Die frühem Verhältnisse desselben 
gingen selbstverständlich auf die Städte über, so die Alhnmiden nnd 
Waldungen derselben; Zürich ist hervorgegangen ans den drei Be- 
standtheflen zweier Gotteshäuser und einer freien Markgenossenschaft; 
Luzem aus dem Hofrecht eines Klosters, Basel aus einer königlichen 
Pfiilz, welche Bischolfotz wurde. 

In Bern war aller Wahrscheinlichkeit nach eine Ortschaft von 
einiger Bedeutung, d. h. eine Yilhi mit Allmend nicht vorhanden. 
Die Gegend um Bern schehit zwar wohl schon zu den Römerzeiten 
angebaut gewesen zu sein. In Muri'*) sind römische Alterthüm^ 
gefunden worden, welche auf einen daselbst befindlichen Gottesdienst 
hinzuweisen scheinen; auch mBem glaubt man behnBau der untern 
Brüke bei der Nydekkirche auf Ziegel und Mauerwerk römischen 
Ursprungs gestossen zu sein. 

Dass die Ueichsburg, welche an der Stelle der jezigen Nidek- 
kirche gestanden hat und während des Zwischenreichs zerstört wurde, 
schon früher als die Stadt gestanden habe , und mit zur Gründung 
könnte bei^^etragen haben, ist inniierhin möglich. Die Chronik'') 
nimmt dieses an , wenn der Jägermeister des Herzogs auf dessen 
Frage, wo er die Stadt bauen solle, antworten lässt: »Herr, im 
»Sak da üwer bürg nidek ligt ist zumal eSn werlich Hofstatt, und 
»was ein grosser eichwald«. Allein das Dasein emer Ortschaft nimmt 
die Chronik nicht an, wenn sie fortfährt: »die Stiftung beschah im 
»Jahr als man zalt von gottes geburte eudich hundert nünzig und 
»ein jar im meyen und wnrdent die ersten hflser gebnwen mit dem 



Sie sind in der Stadibibliothek in Bern. ^ Die sogenannte KÖnigshofiBn' 
Chronik in der Hiflinenbibliothek, welche dem Jnstinger diente. 
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»holz das uff der ho&tatt stand und ward da ein Sprichwort: holz 
»hiss dich hauen gern, die statt muss heissen i)ero.« 

Ein Beweis, dass Bern sein Basein dem Herzog Berchtold Y. 
Yerdankt, scheint uns darin zu liegen, dass die Handveste der Stadt 
ansdrflklich das an die Stadtmauer anliegende Land zur Allmende, 
und die Bremgartenwaldung und den Forst zur Beheizung anweist. 
Diese Verleihung (concedimus Yobis silvam . . , pro usuagio et in- 
super damus yobis communitatem et usufructum quod dicltur Ehafte 
in foresto ist wohl unzweifelhaft die Bestätigung der vom Herzog 
anfinglich erlassenen Anordnung. Wäre Bern firOher eme Ortschaft 
gewesen, so hätte es auch seine Allmenden und Waldungen schon 
gehabt, sie wären der Stadt nicht in spezifizierter Benennung ver- 
liehen, sondern höchstens ihr hergebrachter Besiz in allgemeinen 
Ansdrükra bestätigt worden, wie wir solches in den flandvesten von 
Freiburg, Büren, Burgdorf, Thun u. s. w. finden. Diese sagen ziemlich 
abereinstimmend pascua fluinina cursus aquarum Silvas nigra jura 
et neniora que vulgus apeUet Tribholz damus . . . Die Handveste 
von Freiburg in Breisgau sagt gar niclits darüber, weil der Fortbesiz 
der bereits bei der Erhebung der Villa zur Stadt vorhandenen All- 
mende und Nuzung sich von selbst verstand. Die spezifizierte Ver- 
leihung der Allmende und Waldung spricht daher gegen das Bestehen 
einer frühem Ortschaft von der Bedeutung einer Villa. 

Das Stadtgebiet gehörte zu der Kirchgemeinde Köniz, zu welchem 
die Kirche von Beni anfänglich wie diejenigen von Xeuenegg, Müh- 
lenberg, üeberstorf im Verhältniss einer Capella, d. i. einer Filial- 
kirche stand. ') Die Erliebung zu einer eigenen Kirchgemeinde er- 
folgte erst am 9. August 1276. '^^) Nach der Chronik wäre die Läut- 
kirche schon zur zähringischen Zeit gebaut worden, denn es heisst, 
dass man »darüber mit den Herren von küniz, die da warent geistlich 
tum herni des ordens v. hinterlappen« übereingekommen sei. welchen 
Kaiser Friedrich nach dem Erlöschen der Zähringer die Kirche Köniz 
gewaltsam wegnahm. Auch fand in der That die Verhandlung vom 
7. April 1224 von der mittemächtlichen Thüre der ecclesia, d. 1. 
der Läutkirche statt ''^). Die Angabe der Chronik, dass aber schon 
damals die Kirche Bern mit einer Leistung von 32 Mark Silber an 



") Handv. A. 6. ^'3 Wem», ioi ikU diploui. du cunt do Fril)our}i. I, p. 26. 
Thiincrlmudv., Z. I, 582. Burgdorleih., II, 107. üik. ileinr. Vil., v IT). • 
Aug. 1226. Z. I, 235, Sol. W. 1828, 8. 232, u. Friedr. II. v. Okt. 1235, Z. I, 299, 
S. W. 1828, 8. 236. »} Z. II, 193, S. W. 1826, S. W. 254. >0 Z^erl- 313. 
Soloih. Woebenb. 1827, S. 165. Aach ia der Urk. der Nöte 25 heiast es ecclesia. 
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den Bischoff von Lausanne belegt worden sei, beruht wohl auf einer 
Verwechslung mit einer spätem Thatsache. ^ 

Nach der Chronik soll die erste Anlage bis zur Kreuzgasse be- 
absichtigt worden sein, aber in der Ausfllhrung soü man gefimden 
haben, dass es sich besser schike weiter hinauf zu gehen, wo jezt 
der Zeitglokenthurm steht, weil dort »der Hals enger war; und der 
»gerbemgraben und steinbrugkgraben zusammenstiessen und ein 
»schmaler pass da zwischen inne ging.« 

Wir kommen auf die Handveste des Herzogs von Zfthringen, 
welche derselbe der Stadt gegeben haben soll, zu sprechen. Das 
Dasein einer solchen ist in so fem unerheblich, als an ihre Stelle 
die königliche Handveste getreten ist. Man hat aber bis dahin diese 
zähringische Handveste so selbstverständlich angenommen, dass wir 
dem Gegenstande ekige Worte zu widmen im Falle sind. 

Eine solche Handveste des Herzogs ist nidit vorhanden. Ju- 
stinger sagt freilich »derselb kflng hemrich gab der statt bem jr 
»erste friheit und handvesti, so noch die von bem in jrem Gwalt 
»und Behaltnisse band.« Indessen ist es doch zweifelhaft, ob diese 
Urkunde 1420, als Justinger schrieb, vorhanden gewesen sei. Die 
ältere Chronik von Königshofen weiss nichts von einer Handveste 
des Königs Heinrich , sondern sagt : der römische Kaiser Friedrich 
»gab darüber eine Handvesti mit seiner kaiserlichen majostät gul- 
»din ingesigel mit gar vil Friheiten, als dass dieselbe handvesti 
»wol wist die geben wart zu £rankfurt im jar da man zalt zwölf- 
»hundert und nün jar (1209).« 

Es hat nun so wenig im Jahr 1209 einen Kaiser Friedrich als 
eine Handveste desselben gegeben. 

Man hat aber geglaubt, in der Handveste von 1218 eine Stelle 
zu finden, welche das Vorhandensein einer Handveste des Kaisers 
Heinrich beweise. Die Worte Henrico imperatore confirmante im 
ersten Artikel, aus welchen man diesen Schluss gezogen hat , ])eziehen 
sich aber auf die Handveste von Fieiburg,. deren in den nächstvor- 
hergehenden Worten gedacht wurd : cum omni libertate qua Gonradus 
dux friburgum in Briscaugia construxit et libertate donavit ... Im 
Schlussartikel ruft die Handveste in ei*ster Linie der freiburger Hand- 
veste, dann folgen erst iUa jura que Bertoldus dux quondam dommus 

'"') Auf dem Streit des teutscheu Ordeiiä mit dem BisciiolV von Luusunne* 
**) WarBtomberger, Peter von Savoyen^ I, S. 485, sugt anch: Kaiser Henrich 
bestätigte deu von dem Rektor von Burgund gegebenen Freilieltsbrlef , der nicht 
jnebr vcolianden ist 
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vester vobis dedit et confirinavit Von einer Haudveste des Kaisers 
Heinrich ist also keine Rede, und ebenso wenigen Grund hat die 
Angabe, dass derselbe die Haudveste Berchtolds YOn Zähiingen im 
J. 1195 von Büggisbeig ans bestätigt habe. 

Allein .auch eine ausftlhrliche Handveste des Herzogs Berchtold 
war kaum vorhanden. Die Haudveste würde das Privilegium von 
Freiburg nicht so weitläufig beschrieben und dasjenige von Bern mit 
den kurzen Worten abgefertigt haben illa jura et libertates que Ber- 
toldos dux , . . Yobis dedit et confirmavit, wenn eine solche Urkunde 
vorhanden gewesen wäre. Ausführliche Handvesten kommen im 
12ten und im Anfang des 13ten Jahrhunderts noch selten vor; wir 
glauben im Verlauf dieser Geschichte nachweisen za können, dass 
auch die Handveste von 121« diesem Datum nicht angehört, sondeni 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit erst dem Jalire 1273. Wenn eine 
Stadt das Recht einer andern erhielt, wie Bern dasjonijzc ym Frei- 
burg, so geschah diess gewöhnlich nicht einmal schriftlich ; wenn es 
aber schriftlich geschah, so sagte es der Act in kurzen Worten, der 
betreffenden Stadt sei das Recht einer andern verliehen worden. So 
sagt König Rudolf von Ilabsburg, als er dem Dorfe Kirchberg das 
Recht und die Freiheit von Bern gab : indulgentes eidem loco et 
civibus ibidem ut omni jure übertäte houore et honesta consuetudine 
quibus opidum nostruui berueuse niuuitur gaudeant et utantur (1283, 
Nov. 1.) >-). Ebenso erhielt Laupeu aui 11. Juli 1275 die liechte 
von Bern. 

Wir glauben daher, es gehe aus der Handveste mehr nicht her- 
vor, als dass Herzog Berchtold der Stadt die Rechte und Freiheiten 
Freiburg's gegeben habe; darin bestand die ihm zugeschriebene Ver- 
leihung von jura et libertates. Das Instrument, welches Justinger 
anführt, mag vielleicht eine Abschrift der Freiburgerhandveste ge- 
wesen sein. — Einzelne Vcifügungen aber muss der Herzog wohl 
speziell für Bern gegeben haben, wie z. B. die Verleihung der All- 
mende und Waldung, das Maas der Hofstätten, des Marktes, der 
ZoDsä^e u. s. w ; diese Verfügungen waren vielleicht der Inhalt der 
rescripta, von welelien die Handveste spricht 3»), können aber aueh 

*•) Wcmi man dio Worte IkiuiLO coiifnuiaiitc auf die bcrn. Handveste bc- 
uelicn wollte, so gcliüreii aiul» die Iblyeiidcii Worte et cuiu'ti.-^ principibu.s <|ui 
aderanl «'onscntieutiljus dazu. Dann alicr würde der gun^e Sin lol-^tiideu un- 
itaturlichcii Sinn bekommen : ^ituiu burtoldua dux . . . burgmn de bcruo cun- 
stnixil . . . Heniioo impemtore ronfirmant« et eanctfc» iiriiK ipibus i^ui ftdennt 
consentienttbuB. '*) Srhocll, Einleitung zum bcrn. Civllreeht. Zeeri., II, 286. 
**) Im Scbiusaartikcl. Ea könnten wohl die Artikel, welche in der «rstea 
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in der erwähnten jura et libertates hepriffen fi;ewesen sein. Daraus 
geht denn hervor, dass die Bechtsquellen der Stadt aufangUch be- 
standen haben : 

1. In dem Stadtrecht von Freiburg; 

2. In dem rotulus (Zolltarif) von Freiburg; 

3. In einzelnen Verfügungen des Herzogs ; 

4. In den Gewohnheiten des Landes für alle nidit vorgesehenen 
Fälle. So folgte das Stadtrecht für das Alter der Mehrjährigkeit 
und im Rechte des gerichtUchen Zweikampfs der Landesgewohnheit 
in Abweichung von dem Freiburgerrecht. Im Art. 11 ruft auch die 
spätere Ilandveste ausdrücklich dem Landrecht bei Verkäufen qm 
cumque preseus fiierit ... et neu contradicit secundom quod jus est . . . 

Als Vertreter der königlichen Gewalt übte der Herzog in der 
Stadt die hoheltUchen, gmchtsiherrltelien und grundberrlichen Hechte 
aus. Hoheitliche Rechte waren der Zoll das Geleite ^^), die 
Münze der Heerbann und die erblosen Verlassenschaften ^"j. Als 
Gerichtsherr hatte der Herzog das Geiicht über Leib und Leben 
die Fälle der verlornen Huld des Herm, "welche mit einer Creldsunune 
wieder erworben wurde**'); das Urtheil, wenn ein Bürger von einer 
Hemchaft angesprochen wurde *'), und in Civilsachen die Appella- 
tion"). An grundherrlichen Hechten bezog der Herzog den Grund- 
zins, nämlich von jeder Hofstätte von 100 Fuss Länge und 50 Breite 
einen Schilling^''), die Marktgebühren**), den Weinbann und Kom- 
bann (d. h. das Hecht, ausschliesslich eigenes Gewächs zu verkaufen, 
wenigstens zu gewissen Zeiten) ; leztere sind später nach der Haud- 
Yeste au^ehobeu *^). 

Biese Bechte übte im Namen des Herzogs wahrscheinlich der 
Burg?ogt aus, welcher auf der später zerstörten Reichsburg seinen 
Siz hatte. Ob die Stadt anfanglich schon einen Rath gehabt habe, 
wollen wir nicht entscheiden *•). 



Person der Einzahl sprechen, vom Herzog heiTUkren ; denn die Könige spreehon 
stets in der ersten Person phiralis. Freiburicerslsultrodel, 12. *'■) Freiburger- 
liandv., II, 93. In Huitriind hatton die Ziihringcr dius Miinzreclit. ") Frei- 
burgerh. A. 11. »') II. c. 4. Freib.-U. 10. Frcib.-H. 31. *') Freib.- 
H* 13. **) Bemerh. 53. **) Benicrii. A. 1. Freib.-)I. 1. **) Berneiliaiidv. 5. 
**) Bernerh. 10. Die Fivibiirgerlmndveste A, 4 Bpiicht von 24 oonjttratorea 
fori, im A. 38 von consuics. Doi li ist es hchr zwcirelhafl, ob selbst Reirhs- 
Stüdte im Anlang des l!?ten Jalnhundcrt.s si-liou Rütlie gehabt hüben. JcdtMifulls 
möchte die H«'ns(liaft denselben gewählt haben , du A. 35 nur von der Wahl 
deä Schultbciäsen durch die Bürger spricht. 
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Mit einem einseitigen Willensakt und mit der Verleihung von 
Rechten und Freiheiten war die Stadt noch nicht gegründet. Nebst 
den Gräben, Wällen und Mauern bedurfte die Stadt der Herbei- 
führung von Wasser, sie bedui*fte Anlagen für Wassenverke und 
Strassen für den Verkehr. Die richtige Bcurtheilung dieser bau- 
lichen Verhältnisse für eine neue Schöpfung und ihre thatkriiftige 
Ausführung charakterisirt den energischen Geist des Gründers der 
Stadt. Die Fähigkeit des ürganisierens und der Unternehmungs- 
geist grossartiger baulichen Anlagen wird bei den grossen Fürsten 
häutig aiigetroft'en und ist auch der bleil)ende Ruhm der zährin- 
gischeu Fürsten geworden, denen keine andern in der Zahl der ge- 
gründeten btädte es gleich gethan haben. 

Allein weder die Rechte noch die Leistungen des Herzogs Berch- 
told können die Gründung der Stadt hinreichend erklären. Die- 
jenigen Ortschaften, welche durch Befestigung zu Städten geworden 
sind, hatten bereits eine angesessene Bevölkerung; wo aber früher 
keine Ortschaft existirt hat, musst« die Bürgerschaft erst geschalVen 
werden. Nimmt mau nun auch an, dass die Freiheit der l)Uiger 
die Eigenleutc in die Stadt gezogen haben könne, und dass der 
Marktverkehr auch Handelsleute könne veranlasst haben, sich nieder- 
zulasjien ; so fehlte immerhin noch dasjenige Element, welches dem 
Hauptzwek der Gründung , nändicli dem militärischen entsprach. 
Wie eine Festung ohne Besazung, so wäre eine Stadt ohne Wehr- 
stand wertlilos gewesen. Diese wehrfällige Besazung aber konnte 
nach damaligen Verhältnissen nur in dem Adtil gefunden werden, 
dessen Standesbeschättigung das Waffenhandwerk war. 

Wenn nun auch die Stadt als Markt für die Produkte dem 
grossen Grundbesiz Vortheil brachte, so war der Adel doch von 
Haus aus den Städten abgeneigt, und der Adel damaliger wie spä- 
terer Zeit war nicht so blöde, zu den bereits bestellenden Leistungen 
an seinen Fürsten neue zu übernehmen, ohne Gegenleistungen des- 
selben. Diese Gegenleistung für die Burghut neuer Städte und 
Burgen bestand in den Burglelien. Jede Stadt beruhte als «Veste 
»auf Rittern und Burgen, auch wenn die besondem ihnen v(Mliehenen 
»Güter und Lehen . nicht mehr nachgewiesen werden könnten. *'^) 



*^ So BBgt die freiblirgische Hundveste : mercatoribiis itaqiie pcrsonatia cir- 

cumqtiaque convocatis Kopp, Geschichte der eidg. Bttndc, Thl. 1., Buch 4. 

S. 138. Note 6, S. 152, Note 1. 

2 
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Dieses Yerhältniss findet sich in den Städten am Rhein und am 
Main, in Worms, Speier, Frankfurt, Openheim. Friodberg u. s. w. ; 
ferner in Zürich, Luzeni, in Lausanne, wo der Stiftsadel einen eigenen 
abgesonderten Theil der Stadt, die Cite, inne hatte, und l)is in's late 
Jahrhundert ein vom Ikmrg, d. h. den lUlrgeni a])gesondertes Ge- 
meinwesen biklete. Auch bei den neuenburgisclien Städten und 
Burgen finden wir älmliches. In Neuenburg sell)st wohnten die 
Burglehenbesizer auf der Burg und staiulen nicht unter Stadtrecht. 
Herr T'lrich von Aarberg verliehe Treivaux als Ikirglehen von Krgen- 
zach in der Weise, dass der Lehensträger in Friedenszeit die Burg- 
hut mit einem Diener, einem Hund und einem Hahn je einen Monat 
leisten musste. in Kriegszeiten aber in eigener Person. (1253 Juli). 

Wie die deutsL-iien und ronianisclien Städte, so hatten auch die 
zähringischen Städte und Burgen ihre Buiglehen. 

Von Murten sagt die Handveste, dass wenn der Herzog oder 
sein Stellvertreter in die Stadt komme, so soll er eine W^ache 
haben, welche des Nachts die Hut verrichten soll; und denjenigen, 
die diese Hut verrichten, hat der Herzog Lehen gegeben, damit 
sie diesen Dienst verrichten (et illis concessit terras in feo- 
(luni ut quicunque eas possederint tenentui' iliud obsequium Meliter 
adimplere) 

Thun. Als Graf Eberhard die Leistungen der Stadt in eine 
fixe Summe umwandelte (1. März 1277), behielt er vor, die Burg- 
lelienbesizer, deren besondere Verträge fortbestehen sollten (exceptis 
illis qui in cives opidi tunensis a domin o dati fuerunt 
qnibus sua pacta sicut in primo servari debent^^). 

Burgdort Graf Hartmann verschreibt seiner zweiten Ge- 
mahlin Elisabeth von Chalons als Leibgeding castmm Bnrgdorf, 
Oltingin , Landshute et Uzensdorf viUam com omnibns apendiciis 
feodis, vasallis homagiis hominibus et rebus aliis ad do- 
minium dictorum castrorum et ville pertinentibus (20. Juni 1254). *') 
Derselbe Graf bestätigt die Vertauschuni: zweier Schupiosen zu Ror- 
moos, welche die Brader von Sumiswald von ihm zu Lehen, d. h. 
Burgiehen trugen, wofür dieselben zwei andere dargeben (scoposas 

") Ilandvostc von Ncnciiburg iii Walters bern. Stadtrcchl, Tlil. I., Btil. 14. 
»«) Zt.ei l. I , 437, (1( hct li:ü)ci-c in fücto Castro soluiiimodo ununi clientein per 
menseiu in umio cum uno yallo et luio ruUilo. Sul. W. 1825, S. 27Ö. Zeer- 
leder I. 133. Zceil. II. öll, Sol. W. 1830, S. 254. »•) Z«erl. I. 416. 
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quas de nobis nomine feodi quod burglen nuncupatur tene^ 
bant (1280 JuU 24) 

Landshut und Oltigen. Nebst obiger Stelle kommen fttr 
Olti^en nodi die Bnrglehenverpflichtangen vor in Urkunden vom 
9. JuU 1241 und 11. September 1274''''). 

Glimm inen. Dort errichtete Kdnig Rudolf yon Habsburg 
noch neue Burglehen, indem er dem Ulrich von Makenberg nebst 
der erblichen Vogtei 200 Mark Silber gab in emtiones prediorum 
deserviunda in Castro predicto titulo feodali (1288 Sept. 18.)^) 

i&rasbnrg. Der gleiche König verpfilndete dasselbe dem Richard 
von Corbiferes und Rudolf v. Wippingen , Castrum cum suis perti- 
nenclis exceptis vOlis (1283 Juli 31.) 

In Freiburg ist das Yerhältnlss in den Urkunden, die uns be- 
kannt sind, besonders in der Handveste schon verwischt Doch er- 
kennt man die Burglehenbesizer wohl unzweifelhaft in den bur- 
genses majores. Berchtold lY. schreibt wegen Altonrife sculteto 
ceterisque burgensibus^*^) tarn majoribus quam minoribus (ohne 
Datum); ebenso Graf Hartmann von Kiburg im Jahr 1253*^). Diese 
burgenses majores smd die nämlichen, welche als barones de Mburc 
beim Bischof von Lausanne darum einkamen, in den Gotteshäusern 
Altenrif Humilimont und Peterlingen beerdigt werden zu dttrfen 
(rogatu baronum de Friburc) 6. Juni 1182*^. 

" Wir glauben die Burglehen auch für Bern nachweisen zu können, 
obgleich dieselben auch hier nicht mehr speziell als solche urkundlich 
bezeichnet sind"). 

Wir halten nämlich die vielen an edle Geschlechter verliehenen 
Reichsleheii üi Eöniz fOr Burglehen yon Bern. Dort finden wir im 
fiesiz solcher Lehen die Schwanden '■-), die Bremgarten ^^), die Mon- 



») Zeerl. II. 257, Sol. W. 1828, S. 149. ") Z. I. 3.-)!, II. 142. Z. II. 
:V13., Sül. W. 1827 S. 42i). ••■) Zoerl. II. 2H5., Sol. W. 1.^27. S. -127. ^») Werro 
receuil 1. 3. Ibid. I. 7(i, "«»J Ibid. I. 4. * Auch Koiip iiinimt üurglehen 
lilr Bern an. Auf deasen Anregung hia liaiben wir die Sache zn ▼erfolgen ge- 
tncht Eidg. Bünde, Buch I. 4, S. 206, n. 7. 8. 194, n. 2, S. 190 n. 4. Wie 
«ehr dieses Verliültniss in der Zeit lag, bew( i-( folgendes Beiitpiel iiii.s dorn Urbar 
von Burgistein. Die Enic-litung der Mülilc in der (Jani^lc! on lt(i Wallcnwyl 
wurde dadurch möglich pcmiiclit, d:iss <lic \Vnhr|)iHcIij licr wiUlcu titnljc auf 
eil' Lehen gelugt wurde, "^j Uikunden vuni 12. Juni l2k>(5 und 4. Ükt 1210 
Zeerl. II. 14 n. 34. «) Urk. Tom 10. Januar 1276 und 25. Hai 1279 Zcerl. II. 
180 a. 230. 
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ten&ch, die Egerten, die Ried ®*) , die Endlisberg '^•') , die Rümligen, 
die Münsingen , die Allmendingen Diesen sind wohl noch 
beizuzählen die Jegistorf, aus welchem Geschlecht der erste bekannte 
Schiütheiss von Beni ist; die Tentenberg, welche das Lehen der 
Mahlen hatten ; und die Bubenberg, Als sich Peter von Bubenberg 
von dem Banne des Bischoffs von Lausanne loskaufte und demselben 
seine Bur«,' Bubenberg dienstbar erklärte, behielt er vor den König 
nnd die Stadt (domino imperatore et communitate de Benie solum- 
modo exceptis) Dieser die Burg als s(>k'he betreftende Vorbe- 
halt erklärt sich wohl aus der Burglehenpliicht. 

Von der Mehrzahl dieser Geschlechter kann nnn das Bürger- 
recht im I3ten Jahrhundert nachgewiesen werden, so dass nur die 
Beziehung der Lehen zu der Stadt erwiesen zu werden braucht, um 
den Beweis des ganzen Verhältnisses zu leisten. 

Die Mehrzahl der Reichslehen in Köniz gelangte durch Ver- 
gabung und Kauf im 13. Jahrhundert an das Teutschordoishaus in 
Kdniz '"'^) ; der teutsche Orden aber hatte eui königliches Privilegium, 
wonach alle von ihm erworbenen Reichslehen die Lehenseigenschaft 
verloren und volles Kigenthum des Ordens wurden'*); desswegen 
ist die Eigenschaft der Burglelien von Bern schwer nachzuweisen, 
weil die betreffenden Güter schon frühe diese Eigenschaft verloren 
haben. König Rudolf vou Habsburg machte den Vei*such, die Ver- 
äusserer von Reichslehen anzuhalten, statt der veräusserten Lehen 
andere darzugeben. Er beauftragte damit den Ritter Konrad Senn 
von Münsingen hn Jahr 1270 nach seiner Rükkehr von der Zusam- 
menkunft mit dem Pabst in Lausanne (sicut inditus dominus mens 
R. dei-jxr. roui. rex constituit in me). Der Ritter liielt daher den 
Herrn Rudolf von Hüiiiliixen au, anstatt derjenigen Hube in Köniz, 
welche er dem teutsclieu Haus abgetreten batte, und welche er vom 
Reiche zu Lehen trug , eine andere Hube in Volken darzugeben, 
welche anstatt jener abgetretenen Reiclislehen sein solle. Das wesent- 
liche dieser Verhandlung vom 4. Februar 1276 besteht darin, dass 
dieselbe im Gerichte zu Bern stattgefunden hat (datuiu et actum 



•«) Urkunde vom 11. Juni 127R, Zecrl. II. 224. Urkunde vom 1. Feh. 
1271, Zeerl. U. 44. Urkunde vom 11. Juni 1278, Zeerl. U. 224. ") Urk. 
vom 9. Januar 1255, Zeerl. I. 454. **) Qrk. vom 3. August 1249, Zeeti. L 406, 
SoL W. 1826, 8. 230. Urk. vom 5. Mai 1241, Zeerl. I. 349. ">} Siehe die ^ 
»ab 62— 09 dtirten Uilcunden bes. Zeerl. IL 224. Zeerl. U. 183. 
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in judicio berno)'^). Diese Ancrkenniin^j von Reichslehen in Köniz 
im Gerichte zu Hern, und die ^'e^urkun(lu^^: der Ei'r^'crbungeu von 
Reichslehen für das teutsche Haus durch dasselbe beweist unseres 
Eracht^ns die Bezieliun^' dieser Reichslehen zu der Stadt. 

Die Burglehen \\;uvu eine Pertinenz der Stadt oder Burg, zu 
welcher dieselben geordnet waren; als solche waren sie der Gerichts- 
barkeit derselben unterworfen. Dieses geht aus der oben angeführten 
Thatsache des Lehens in Köniz hervor. Zum ferneren Beweis diene 
folgende Stelle in dem Huldigungsakte Wilhelms von Aarberg 
au Ludwig von Savoyen, uui Krgenzach und Jllingen vom 3. Sept. 
12Hfi"). Jenner nennt alle Burglehen dieser Burgen und sagt in 
quibus Omnibus habeo plenum dominium et integram jurisdictionem. . . 

Die Gerichtsgewalt der Stadt reichte also schon anfänglich über 
ihr Weichbild hinaus, denn die Burgleheu waren einigermassen auch 
städtisches Gebiet. 

In den Städten hatten gewöhnlich die edlen Geschlechter nicht 
die Hofstätten nach dem für die Bürger festgesezten Maasse, sondern 
herrscliaftliche Höfe oder feste Häuser, welche für ein standesge- 
mässes Leben eingerichtet waren. In Bern finden wir eine einzige 
Stelle, welche auf derartiges hinweist. Ritter Heinrich toi» Egerten 
stellt eine Urkunde aus am 19. November 1271 ''*) in sdner Woh- 
nung in Bern (acta sunt bemo in curia mea). Curia ist ehi herr- 
schaftlicher Bau. Sollte diesem nach auf solche gi össere Size in der 
Stadt geschlossen werden, so ist wahrscheinlich derjenige der Herreii 
T. Egerten an der jezigen Horeugasse gewesen , welche froher die 
Egertengasse hiess. 

Interessanter ist die Frage, oh diese edlen Geschlechter eine 
priTüegirte Stellung im Gememdewesen gehabt haben. In Zflrich, 
Base! und andern Städten besezten dieselben anfänglich den Bath, 
und wurden m hartnftkigen innem VerfiEusungskämpfen durch die 
Zfinfte nach und nach ans Ihrer priyileglerten Stellung verdrängt. 
I>er Bechtsgrund solcher Privilegien muss wohl in den Burglehen- 
verhiltnissen gelegen haben. Wir haben aber diese für die Städte 
wichtige Frage nirgends geUtot gefunden und sind aus dem uns be- 
kannten Stoffe auch nicht im Stande, es zu thun. Für Bern man- 
gebi die Beweise einer privilegirten Stellung der burglehenpflichtigen 
Geschlechter in der zährmgischen und spätem Zeit; doch ist da- 
durch die Möglichkeit derselben nicht ausgeschlossen, und Spuren 



") Zeerl. U. 182. ") Z. U. 316 '«) Z. U. 80. 
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der Rechtsuncrleichheit in der Rürjiersrliaft werden wir im nächsten 
Kai)itel ])erUhren. Kiii neuerer Scliriftsteller^ ) bezieht die Stelle 
der Handveste vos IIIumos lacientes ah omni alia servicii exactione... 
(im Art. .s) auf eine IJefreiun«,' der Ihlrj^ersehaft von einem liesteue- 
ruiigsrecht der Miui.sterialität oder der Burgleheupdichtigeiil 

Wenn die Handveste dem Jahre 1218 angehörte, so müsste man 
sich hillig verwundern, sogar keine Spuren dieses Verhältnisses mehr 
in derselben anzutreffen. Allehi da dieselbe wahrscheinlich dem Jahr 
1273 angehörte, so findet diess seine natürliche Erklärung, denn 
das Verhältniss war damals durch die Wii'ren des Zwiachenreichs 
schon verwischt. Die meisten Burglehen waren in den IV^siz des 
teutschen Hauses libergegangen und dessen freies Kigenthnm und 
also der Ilurglehenpfiicht ledig geworden. Von den Cleschlehtern, 
welche Burglehen gehabt halten, waren die einen in das volle Hürger- 
recht eingetreten, andere hatten die Stadt verlassen, einzig die Aus- 
])iirger waren wohl einigermassen Nachfolger jener anfänglichen lUirg- 
lelienliesizer. Das Verhältniss war aber anders foiinuliert und die 
Handveste sagt nun , joder Bürger habe alle Pilichten zu erfüllen, 
es sei denn, dass durch Beschluss der Bürgerscliaft er derselben ent- 
hoben sei (nisi de connnnni consensu civiuni exemtus fuerit et ab- 
s(ilutus) " ). Das früher auf den Stand der Burglehenbesizer be- 
scliräiikte Iiecht zum ErwtMb dieser Lehen war nun ein al'gemeiuea 
Hecht jedes Bürgers geworden ''J. 

Wie sich die Verhältnisse der andern Stände gestaltet haben, 
.und w^ohcr die erste lU^völkerung der Stadt gekommen sein mOge, 
sind Fragen, welche in das Dunkel der Entstehung gehören, und 
welche man nicht beantworten kann. Der Handelsverkehr wurde 
herangezogen (hurh die Zusage sicheren Geleits und der Schadlos- 
haltung für den Fall des Strassenraubs; ferner wurden Handels- 
streitigkeiten Fremder mit Bürgern nicht vom ordentlichen Richter, 
sondern nach Kölnerreclit wahrscheinlich \m Schiedsrichtern beur- 
theilt. Diese I'estininiungen gehören wohl der zähringischen Zeit 
an'- ). Für eigene Leute galt die allgemeine Kegel, dass nach einem 
Jahr das Klagrecht der Herrschaft erloschen sei ''^). 



^ Kitsch, Vorarbeiteo, 385. **) Art. 14. «0 Art 3, et «tiam jare 
feodaU tiimquum atios Adeles et mlnisteriates gftttdere. ") Frdb. Handv. 4, 7. 
") Freib. Hwidv. 13. 
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Wie die anfänglichen Zustände, so ist auch die Zeit der ersten 
27 Jahre des Daseins der Stadt in Dunkel gehüllt, wie alles orga- 
nische Werden. Das chronicon de berno weiss nichts weiter zu sagen, 
als dass Herzog Rerchtold 27 Jahre über die Stadt regiert habe 
(vivus rexit Beniani '21 annis ^"). Aus spätem Urkunden finden wir 
zwei Thatsachen, weUlio dieser Epoche zugeschrieben werden. Jnio 
von Tenteuberg legte imr eigenen gi'ossen Kosten an einem durch 
«die statt fiiessenden Bach/ Miiiileu an und erhielt dieselben von dem 
erlauchten Herzog von Zähringen dem danuiligen Herren des Landes 
(tune terre doniino) zu Lehen. Der Prokurator von Burgund , die 
Räthc der Zwölf und l-'ünfzig bestätigten den Erben männlichen und 
weiblichen (lescblechts jenes Jmo das Lehen (2. Aug. 1249)*^') Wo 
die Mühlen gestunden haben, und woher der Bach kam, der >\e triel), 
ist nicht bekannt. Die zweite Thatsache ist die Verbündung mit 
Freiburg, deren in den Bunde.sbriefen vorn 20. November 1243 und 
10. April 1271 gedacht ist Welchen Inhalts dieser erste Bund 
gewesen sei, ist unbekannt, die Thatsache selbst liegt in der Natur 
der Sache, da beide Städte zähringisch waren. 

Die grossen Kreiu:nissc dieses Zeitabsclinitts gingen wohl ohne 
wesentliche Itükwirkung auf das neu entstandene, im Werden he- 
griffene Gemeinwesen vorüber, dessen Dasein noch ein unscheinl)ares 
war. In Burgund selbst war es damals unruhig genug. Herzog 
Berchtold führte wenig glükliche Kriege mit den W^alliseni und dem 
Grafen von Savoyen. Auch mit Kaiser Heinrich VL und dessen 
Bruder, dem Herzog Konrad von Schwai)en, war Herzog Berclitold 
im Jahr 1196 verfeindet, so dass nacli Heinrich's Tod (28. Sept. 1197) 
die Gegner der llolienstaufen dem Zähringer die Krone antrugen. 
Dieser zog aber gutes Gold einer unsichern Krone vor, und iand 
sich mit dem Hohenstaufen Philipp von Schwaben um eine Summe 
Geldes ab. Er hielt zu der hohenstaufischen Partei gegen den Ge- 
genkönig Otto bis zum Tode des Königs Philipps (21. Juni 1208). We- 
nige Jahre bUeb Otto einziger KOnig, als ihm Papst Jnnocenz JJL den 
jungen Hoheastaulsii Friedrich II. entgegensteUte (Juli 1212). Die 
Mehrzahl der Fürsten, unter denselben auch Herzog Berchtold, traten 



*') Freib. Handv. 43, oiuuis mutier parificabitur viro et ecoatra. Et vir 
mulieriB erit beres o( ecoutm. ") GesehichtsforBcher II. 22. ") Zeerl. I. 406, 
8ol. W. 1826, S. 230. •>) Zeerl. l. 372, II. S5, Sol. W. 1831, S. 145, 325. 
Formain jnrameati qua eonfoderatl erani tempore diicie Bertold! renovaTeront. 
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zur Partei desselben über, so dass Ottu ganz verlassen starb 
(19. Mai 1218) n 

Pas wichtigste Ereij^niss dieser Zeit ist das kinderlose Ab- 
sterben des Herzogs P.erchtolds V. und das Erlöschen der zärin- 
glschen Dinastie in diesem Zweige. Derselbe starb am 12, Februar 
1218 zu Freiburg in Breisgau. Die wirlitigen Folgen dieses Ereig- 
nisses gehören dem nächsten Zeitabschnitt an. 

•>) Alte Landachaa II. S. 294 ff. 
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Zweiter Abschnitt. 

Vm 4m Tode des Hniogs Berclitold voB Zilringei Ms n den Me 
des Uaifß Reirad m Meistufl» 1218-12$!. 

Das durch das kinderlose Alisterhen des ITorznüs rierclitold V. 
erfolgte Erlöschen der zähriii^nschiMi Dinastie war ein Ereigniss von 
grosser Tragweite für die Imrgiindischeu Kektoratslande . welchen es 
ganz andere Schiksale bereitete, als dieselben bei der Fortdauer 
dieser Dinastie gehabt haben würden. 

Der zäliringische Nachlass zerfiel nach der rechtlichen Natur 
seiner. Bestandtheile in zwei Haupttheile. Den einen derselben bil- 
deten die erbeif^Tiitliümliciien Güter und Rechte; den andern die- 
jenigen, welche der Herzog im Namen des Reichs iune gehabt und 
ausgeübt hatte*). 

Die Erbgüter gelangten an die Schwesteim des verstorbenen 
Herzogs, und zwar fielen die breisgauischen Gflter der altem Schwester 
Agnes, Gemahlin des Gi'afen Egon yon Urach, des Bärtigen, zu; 
die bnrgnndischen Gtlter der jüngem Schwester Anna, Gemahlin des 
Grafen Uhrich von Kiburg. Diejenigen Gflter, welche der Herzog 
im Kamen des Reichs inne gehabt hatte, und das un Mannsstamm 
der Zähringer erblich gewesene Rektorat von Burgund, mit den aus 
demselben hergeleiteten Berechtigungen fielen an den König- zurük. 

Wenn nun auch die Bechtsgnmdsftze der Theilung klar und 
unbestreitbar sein mochten , so lag doch in ihrer Anwendung manche 
Schwierigkeit; denn bei manchem Gegenstande war wohl die Eigen- 
schaft, ob derselbe Erbgut oder Beichsgut gewesen sei, ungewiss und 
bestritten. 

Zwischen dem Könige und dem einen der Erben, dem Grafen 
Yon Urach, fanden denn auch wirklich wegen des zähringischen Nach- 
lasses jenseits des Rheins ZerwOrfiiisse statt. Nachdem die Parteien 
ach in Ulm vorläufig ausgesöhnt hatten , kam am 6. ^) und 8. 

') S. darüber Wurstemberger , alte Landschaft, Bd. II S. 337 ff. ') Kopp, eidg. 
Bünde, I. Buch 4. S. 5. n. 5. Stalin, würtcml). Gescliichte, II. 299, 457. Räumer, 
Geschichte der Hohenstaufen, III. S. 319. ^) Kopp, a. a. 0., S. 153. N. 6. 
S. W. 1827 S. 360. *) Mone. Zeitschriit für die Geschichte des Oberrheins 
1868, Bd. IX p. 328. 
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September 1219 in Hagenau ein definitiver Vertrag zu Stande. Allein 
auch im burgundischen Tbeile lief die Sache nicht friedlich ab. 
Dort wurde die Herzogin Wittwe dementia von Z&hringen von den 
Erben ihres Gemahls gefangen gehalten , welche sich weigerten , der- 
selben die Leibgedingsgüter, namentlich die Burg Burgdorf heraus- 
zugeben. Am 28. Dezember 1224 '') erliess König Heinrich in Bern 
bereits ein zweites Urtheil ^ ) , dass die Herzogin solle in Freiheit 
gesezt und ihr das Leibgeding herausgegeben werden. Doch auch 
diesem Urtheil wurde nicht Folge geleistet, denn im August 1235'') 
trat Graf Stephan von Hochburgund in Mainz mit einer Klage 
vor den König und das Reichfürstengericht , dass seine Tochter de- 
mentia. Herzogin von Zäliringen. von deni (iniiiu von Urach ge- 
waltliätiger und unredlicher Weise i^efiin ien gehalten und derselben 
Üiu-t^Mlorf und ihr Leibgeding voreiitluilten werde. Das Gericht be- 
stätigte die frühem Urtlieile; der Erlolg aber ist so wenig bekannt 
als der Grund , wesshalb die Er])en die Wittwe in dieser Weise 
bebandelt haben. Nach einer unsii-hern Angabe S(dl die Herzogin 
einen (irafen Eberhard von Kirchberg geheirathet haben und diesem 
gegen loOO Mark Silber Burgdoif und Kheinfelden. von dem Herzoge 
von Zähringen niorgengabsweise herrührend, abgetreten haben 
Obsclidn der Graf von Kiburg nicht genannt ist, so nuiss auch er 
in diesem Streit betheiligt gewesen sein, da Burgdoi-f in seinem Erb- 
theil lag. 

In welcher Weise die Auseinadersezung des Grafen Ulrich von 
Kiburg mit dem Könige Friedrich II. stattgefunden hai)e, ist nicht 
bekannt; indessen besteht keine Thatsache, die daran zweifeln lies.se, 
dass es in friedlicher WYnse geschehen sei. Der Graf war ein treuer 
Anhänger des Königs, und einer der ersten gewesen, der demselben 
zugezogen war, als Friedrich im J. 1212 vom Pabste dem König 
Otto entgegengestellt worden und aus Italien nach Deutschland ge* 
kommen war. Der Graf erhielt auch reichliche Belohnung und befand 
sich öfters in des Königs Umgebung '^). Nach dem Tode des Herzogs 
von Zähringen finden wir denselben am 13. Sept. 1218 bei dem 

*) Zeerl. I. 213. 8. W. 1829 8. 629. *) Ibid: quod cArsinnobisjaiii pridem 

in Berno in jiidicio rcsidcntibas talis sententiu lata fnit. ^) Zeerlcder, I. 297. 
Soloth. VV., 1829 S. 630. VViirstemher{?or, alte Landschaft, II. 329, enthält 
Weiteres über ein« zweite Ehe der dementia mit einem (.irafen Eberhard von 
Kirchberg. *) Der Auszug der Urk., ia Kopp Gcschicbtsblt^ter, 1853, S. 63, 
Z. IL 521. '«} Kopp, a. b. 0., 8. 6, n. 1. StUin, wartemb. G., 11. 160, Anm. 1. 
Räumer, UI., 119. 
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Könige in Ulm und am 11. Sept 1219 in Hagenau. Enteres 
ist weU das Datum der YeraÖlmung des Königs mit dem Grafen 
von Urach, und wahrscheinlich sind in heiden Zusammenkünften 
audi die burgondischen Erbangelegenheiten bereinigt worden. 

Das Ergebniss der Auseinaudersezung kann nur den spätem 
Zuständen entnommen werden. Das Gebiet auf dem rechten Aar- 
nfer fiel zum grossen Theil dem Grafen you Kiburg anheim; das- 
selbe rfihrte meist aus dem rhetnfeldischen .Erbe des Hauses Zäh- 
lingen her; auf dem Imken Aarufer ging die Stadt Freibnrg ebenfells 
auf Kiburg Aber; endlich finden sich auch im Oberland Spur^i lehen- 
herrlicher Bechte, welche die Zähringer vielleicht im Baronenkrieg 
erworben haben könnten Aus der Mitte des 13ten Jahrhunderts 
ist der Entwurf^") eines Urbars der kiburgischen Gttter erhalten; 
von neun Aemtem, in welche dieselben eingetheilt waren, liegen sechs 
in der beniisdien Landschaft , nämlich Gutisberg, Emmenthal, Jegi- 
storf, Uzeii>t(iif , lliun und Oltigen. Indessen hatten damals seit 
dem Erbanfall schon At iulerungen in den liesizständen stattgefunden, 
wie denn Münsingen im Urbar nicht mehr verzeichnet ist, welches 
im Klievertrag vom 1. Juni 1218 als kiburgische Ehesteuer verschrieben 
ist. lu diesem Gebiet nahm Burgdorf die Stellung einer Hauptstadt ein. 

Die Bektoratsgewalt als ein selbstständiges Herrschaftsverhältniss 
M dahin. Zwar erscheint Friedrichs II. Sohn Hemrich in zweien 
Urkunden vom 4. Januar und 20. AprÜ 1220, als Herzog oder Rektor 
von Burgund ^*). Allein die Verleihung nur des Titels war gleich- 
bedeutend mit der Aufhebung des Kektorats. Diese Aufliebung nun 
hatte zur Folge , dass die Dinasten , welche dem Rektor als solchem 
unterworfen gewesen waren, nun- direkt von dem Reiche abhingen. 
Dahin gehihen die Grafen von Buchegg und Neuenbürg und die 
Dinasten derjenigen Vogteieii, welche in keine Grafschaft ge- 
hörten, besonders des Oberlandes und <les obern Emnienthals und 
MitteUandes ' '). In die gleiche Stellung traten auch die Grafen von 
Kiburg mit ihren Erbgtitern , welche als irOhere landesherrliche Güter 
der Gewalt des Landgrafen nicht unterworfen gewesen waren. Der- 



*0 Vote 3. ") Sp in Goldawyl, Wimmis, Spies. ») Archiv für Schweis. 
Gteacbichte, Bd. 12., S. 150. Münsigeii bt im Ebevertrag vom 1. Juni 1218 ki- 
burgisch, '*J H dci gratia (lux Siievorum et rector biirfzniidie, Iluillurd Brcole 
1. Abtheilung, Bd. 2, pag. 722. Räumer, III., 329. Ko[.p, a. a. ü., 132, n. 1. 
Böhmer, neue re|;. frid. 318, 338. Siehe untea bei den Dinasten. 
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jenige Adel hingegen, dessen Lehen vom Hause Zähriiigen als Erbgut 
auf die Grafen von Kiburg flbeigiDgen, blieb in der gleichen Ab- 
hängigkeit vom Hause Kiburg , in welcher er zum Hause Zähringen 
gestanden hatte. Einigen Ministerialen indess scheint es bei der 
Cxclegenheit gelungen zu sein, in den Stand der Reichsunmittelbarkeit, 
d. h. des freien Adels (nobiles), sich aufzuschwingen . so z. B. den 
Brem garten , Jegistorf, Affoltern u. s. w. l^ine fernere Folge der 
Aufhebung des Tiektorats war die, dass das vom Ilektor als Keichs- 
domaiiie inne geliabte Gut wieder zu unmittelbarem Reichsgut , und 
die auf demselben stehenden Burgen und Städte Reiclisburgen und 

, Reichsstädte wurden. Dieses war der Fall mit Grasburg, Laupen, 

i Günimineu, Murten und Bern. 

Solclier Welse entstand auf dem rccliten Aarufer ein geschlossener 
Güterbesiz in den Händen eines mäclitigen Dinastenhauses; auf dem 
linken Aarufer aber gal) es eine grosse Zahl kleinerer Dinasten und 
reichsunmittelbare Ortscliaften, welche nur von dem entfernten ReichvS- 
olierhaupte abhängig und zwischen zwei mächtigen Dinastengebieten 
demjenigen der Grafen von Kiburg und der Grafen von Savoien ein- 
geklemmt waren. Die ])rennende Frage für diese Dinasten und 
Städte bestand darin , wie sich das Verhältniss der Herrschaft Kiburg 
zu dem Hause Savoien gestalten und ob die frühere Verfein- 
dung dieses leztem mit Zähringen auch auf das Haus Kiburg über- 
gehen werde. Diese politische Frage hat die Geschichte unserer 
Stadt und Landschaft während des ganzen 13. Jahrhunderts domi- 
nirt; ^ bildet den leitenden Faden derselben. Soglekli nach dem 
Tode des Herzogs von Zähringen wurde dieselbe an die Hand ge- 
nommen und war wenige Monate später besonders durch die Ver- 
mittlung des Hauses Neuenburg gelöst. 

Am 1. Juni 1218 £uid nämlich in Mflden die Verlobung de^ 
Tochter des Grafen Thomas I, von Savoien, der damals sechsjährigen 
Prinzessin Margaretha mit dem Grafen Hartmann von Kiburg, dem zwei- 
ten Sohne des Grafen Ulrich, statt. Auf feierliche Wei^ wurde m Form 
emes Eheverlöbnisses die politische Allianz der beiden mächtigen 
Dinastien geschlossen, und durch dieselbe fiir die zwischenliegenden 
Lande für längere Zeit ein dauerhafter Friedenszustand gesichert 
Der felgenreiche Vertrag lautete im wesentlichen wie felgt: ^ 
«Am ersten Tage des Juni hat in Gegenwart vieler Edlen Graf 



») S. Zecrl. I. 188. Sol. W. 1828. S. 503. 
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«Thomas von Saroien za Biflden seine Tochter Ifargaretha dem 
«Grafen Hartmänn, dem Sohne des Grafen Uhlch von Kibnig, fiber- 
«geben und Graf Hartmann hat dieselbe in guten Treuen in Empfiing 
«genommen. Weil aber die Braut die Jahre der Mannbarkeit noch 
«nicht errdcht hat, so hat Graf Hartmann geschworen, dieselbe zn 
«heirathen und zur Frau zu nehmen, wenn sie mannbar wird ge^ 
«worden sein, und dieselbe keiner andern, bessern oder geringem, 
«zu lieb zu entlassen; auch so viel an ihm nichts zu thun, um die 
«Ehe zu verhindern. Er verpflichtet sich, die Braut in solcher Hut 
«zu halten, dass dieselbe weder von ihm selbst, noch von einem andern 
«solle berührt werden ; und wenn, was Gott verhflte, er, Gr%f Hartmann, 
«in Krankheit fiele und seinem Tod entj^egen ginge, so wird er 
uordnen, dass die Braut in junigfräulichem Zustand und olme alle 
a Schwierigkeit in die Burg Chillon dem Grafen von Savoien, oder 
«seinen Erben wieder zugestellt werde. Der Graf von Savoien wird 
«dem Grafen Hartmann zweitausend Mark Silber Ehesteuer geben, 
«die eine Hälfte am nächsten Allerheiligentag. die andere Hälfte zu 
ttPfingsten über Jahr. Die Zahlung wird geleistet werden durch 
«den Grafen Bertold von Neuenburg und den Freiherrn Wilhelm von 
«Stäffis. Graf Hartmann seinerseits verspricht seiner Gemahlin eine 
uSumme von zweitausend Mark Silber, wofür derselben Freiburg 
«oder Bürgen zur Sicherheit bestellt werden sollen. Wenn die Frau 
«von dem Grafen ein Kind bekommt und er vor ihr stirbt , so bhM])t 
«sie als Wittwe in dem Besize der Verlassenschaft mit dem Kinde 
«nach des Landes Kerbt und Gewohnheit. (Jraf Ulrich seinerseits 
«hat seinem Sohne Hartmann über dessen Erbtlieil hinaus zugesagt, 
«als freie Gabe die Burg Oltigcn mit ihren Burglchcn , Jegtiustorf 
«mit Zubehörde, die Höfe Münsingen und Diesbacli, endlicli die 
«Burg Ripoh'ens (?) mit Zubehörde. Alle Angehörigan dieser llerr- 
w Schäften werden sogleich nach vollzogener Ehe der Margaretha 
«huldigen. Graf Ulrich verspricht ferner, dass Freiburg zu dem 
«Kindestheile des Grafen llartmann geliören werde. Sollte aber, 
«was Gott verhüte, Graf Hartmanu die Margaretha vor oder nach 
«der Ehe Verstössen, so soll derselbe in eine Geldstrafe von zwei- 
«tausend Mark Silber verfallen sein, und dem Grafen von Savoien 
«die Burgen Olleire und Oltigen dafür haften, welche derselbe vor 
«geistlichem und weltlichem Gericht anzusprechen befugt sein wird. 
«Diesen Vertrag hat Graf Hartmann beschworen und mit ihm und 
«für ihn aeüi Vater und sein Bruder Graf Werner; seine Mutter hat 
«ihre Zustimmung gegeben m die Hand des Grafen Bertold von 
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«Neuenbürg.» Beiderseits verbürgten sieb nocli eine Anzahl von Edlen; 
die kiburgischeu sollten eintretenden Falls in Lausaiuie oder MUdeOi 
die savoiischen in Neuenburg Giselschaft leisten. 

Der Ehevertrag hatte wirklich die Ehe der Braatleate zur Folge, 
welche mit vieler Liebe und gegenseitiger Zuneigung der Ehegatten 
gesegnet war. Wenn die Schliessung derselben dem Lande einen 
sichern F.iieden brachte, so sollte die Kinderlosigkeit der Ehegatten 
später die Ursache des wichtigen savoiisch-habsburgischen Krieges 
werden. 

König Friedrich II. war wohl, wenn nicht der Urheber, so doch 
ein thätige» Förderer dieses Friedenswerks, welches semen Plänen 
bestens diente. Eine Reihe kluger Hassregeln zeugt daittr, dass 
derselbe die dem Reich einigermassen abhanden gekommenen Reichs- 
lande nicht nur wieder an steh nehmen, sondern dieselben als in- 
tegrirenden Theil des teutschen Reichs neu organisiren woUte. 

Friedrich IL war un Dec. 1212 zum teutschen König gewählt, 
am 5. Juni 1215 als solcher und am 22. November 1220 als Kaiser 
gekrönt worden. Dieser Fttrst hatte grosse Ankigen und euien 
königlichen Geist. Er besass eine vielseitige Thätigkeit, verlor aber 
dabei nie das Ganze aus den Augen. Grosse Menschenkenntnias 
war ihm eigen, und er umgab sich mit fähigen und ergebenen Dienern. 
Bei diesen hervorragenden mtellectuellen Eigenschaften war Friedrich 
aber eme italienische Natur; sem Streben richtete sich auf die Yergrös- 
serung seiner Gewalt, in der Wahl der Mittel war er gewissenlos. 
Er liebte die Künste und Wissenschaften, Herz und Gemüth waren 
ihm fremd. Die Natur der Sache brachte es mit sich, dass ein 
Fürst wie Friedrich den bereits begonnenen Kampf der weltlichen 
Macht mit der geistlichen aufnehmen und fortsezen musste ün- 
gcaclitet seiner gei^tii^en Kraft gingen dennoch er und die Dinastie 
der Hollenstaufen in diesem Weltkanii)f unter , und das teutsche Reich 
wurde in demselben für immer gebrochen. Der Stadt Bern wandte 
dieser grosse Fürst seine eingehende organisierende Thätigkeit zu, 
welche wir nun näher in's Auge zu fassen haben. 



") Siehe den interessanten Anfsaz in Sibels Zfjitsclniflt 1864. •*) Ficliard, 
die Enttlchmii; der Rcichi^tadt Franklurt am Main (1819) S. Gl. Künifr Ricjjard 
bctitUtii^t (las Pi ivili t^iiini Friodri< li3 valiuiu-L (|imd qnenind inodiiiu ihi advoeatia 
per Friiluriciuu olem iiuperaturcm de coutentu piiiicipuiu dupuäitu l'uit, permaneut 
ttt nane est fimctibuB advocaüo ipsius sueltiitaliis officio deputandis. 
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Die Handveste vom 15. April 1218 zwar, welche bisher unbe- 
denklich diesem König, dessen Namen sie trä«4 . zn^'oschrieben worden 
ist, gehört mit überwiegender Wahi-scheinliclikcit einer spätem Zeit 
an. Um den Faden der Geschichte nicht zu unterbrechen, werden 
wir in einem bosondern Abschnitte die formellen und materiellen 
Gründe, welche gegen die Echtheit des Privilegiums sprechen, be- 
handeln. Das Ergebniss dieser rntersuchung führt dahin . diiss die 
Handveste jedenfalls späteren Datums ist, und wahrscheinlich dem 
Jahre 1273 angehört. Die Zustande aber, welclie die Handveste 
darstellt, rühren tlieihveisc unzweifelhaft ans der Zeit Friedrichs H. 
her, wenn dieseli)en auch nicht von diesem Könige in Form einer 
Handveste dokumentirt wdrden sind. * 

Ein wesentlicher Grundzug der Veiiassnng Bern's ist die Ver- 
einigung der Vogtei mit dem Schultlieissenanit oder die Ausübung ' 
der hoheitlichen Rechte durch den Schultheissen im Namen des 
Königs. Es ist zwar nicht urkundlich bewiesen, ob zur zähringischen 
Zeit ein Vogt in P>ern gewesen sei neben dem Schultheissen ; wir 
halten es aber für wahrscheinlich, dass ein vom Herzoge bestellter 
Ministeriale, dessen Rechte in der Puirg als Rurgvogt ausgeübt habe. 
. Für das Bestehen eines Vogtciverhiiltnisses scheint uns auch das 
Wiedererscheinen desselben unter der savoiischen Herrschaft und die 
Zerstörung der Reichsburg zu sprechen, wobei die Stadt weniger 
die Burg als die Beseitigung der Vogtei im Auge hatte. Die Ueber^ 
tragung der Vogtei in den königlichen Städten an die Schultheissen 
ist nnn ein Regienugs-Grnndflas des Königs Fdedrich gewesen. 
Wir finden dieseihe namentlich in Frankfiirt seit 1219, eben so auch 
in Nflmberg und Goslar in Anwendung gebracht '^'). 

Es kommen in Bern zwar Fälle der Ausübung königlicher 
Befugnisse durch andere Beamte als den Schultheissen vor. Theto 
▼on Ravoisburg leitete am 5. Mai 1223 ^) in Bern ein königliches 
Gericht, welches aber mit der Vogtei der Stadt in keinem Zu- 
sammenhang stand. Die Prokuratoren yon Burgund, welche in Urr 
künden vom Febr. 1244 und 2. August 1249 ^0 in Bern erschdnen, 
waren über ganz Burgund gesezt, wie später die LandvOgte; nicht 
fttr die Stadt besonders. Bertold Bogner heisst in der Urkunde vom 
12. Merz 1244 minister imperatoris; in einer solchen vom 14 Juni 



») Kitoeh. Hiiibtcrialitftt und Bürgertliuin I, S. 363. '«) Zceil. I. 208, So). 
W. 1828 , S. 316. <•) Zeeri. I. 375, 406. Sol. W. 1128, 8. 333. Sol. W. 1826, 

S. 33^^). 
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1244 officialis doraiiii regis apud berno ; in einer dritten Urkunde 
vom 28. August 1250 olini advocatus in Berno ^'''). Als Diciistiiiann 
des Abts von Weissenbuig kann dtM'sclbe aber nicht Vogt einer 
Reichsstadt gewesen sein . sondern scheint vielmehr ein besonderer 
Finanzbeamte für den Hezug oder die Bereinigung kihiiglicher Ge- 
falle in der Stadt oder der (regend von Bern gewesen zu sein. 
Eben so wenig kann das dreimalige \'orkommen eines savoiischen 
Vogtes . auf wekiien wir später zu spreclien kommen . für das Vor- 
handensein eines ständigen Reichs vogtes angeführt werden, da jener 
selbst in der Zeit der savoiischen Herrschaft nur vorübergehend er- 
scheint. Vielmehr beweisen die Schirmverträge vom 9. September 
12G8 ''') und vom 4. August 1291^^) mit den Oralen Phüipp und 
Amadeus von Savoien. dass die Stadt denselben die Rechte der Vogtei 
übertragen, folgenweise in ordentlichen Zeiten selber ausgeübt hat. 
Thiitsäclilich kommt die Ausübung der Vogtei durch den von der 
Stadt gewählten Schultheissen, welchem der König den Blutbann lieh, 
auf dasselbe hinaus, wie wenn die Vogtei der Stadt selbst gehört hätte. 
Welch grosse Wichtigkeit hatte aber diese Anordnung für die Stadt? 
Wann und wo die Vogtei in andern Händen lag, als in dei\jenigen 
städtischer Beamten, wurde dieselbe gewöhnlich erblich, oder ver- 
sezt und verftussert; mit der Vogtei wurde die Stadt wSbst dem 
Reich entfremdet. War aber die Vogtei mit dem Schultheisaeuamt 
vereinigt und wurde somit yon der Stadt ausgeübt , so bildete dieser 
Zustand die Grundlage der freien Entwfldung des Gemeinwesens. 

Wenn die Vereinigung der Vogtei mit dem SchultheisBenamt 
unzweifelhaft von König Friedrich IL herrOhrt , so ist solches weniger 
sicher von zwei andom Vertagungen , weldie von grosser Tragweite 
för die Entwfldung der Stadt gewesen sind. 

Der Besiz von Burglehen war, wie frflher ist gezeigt worden, 
«n die Standeseigenschaft geknüpft und nur dem Bitterstande zu- 
gänglich. Eben so war die Ehe von Rittern und Bargem eine redit- 
lieh ungleiche Ehe, mit. den 'nachtheiligen Folgen, welche die da- 
malige Rechtsanschauung an die Htssheirat und an das Erbrecht der 
daraus entsprossenen Kinder knüpfte. Zu der Zeit der Handvestö 
war diese Rechtsungleichheit der «a&ne^ichen Zustände der Stadt 
aufedioben. Die Bürger besassen das Recht, Burglehen zu erwerben, 



Zeerl. L 376, 380, 474. Sol. W. 1838. S. 245. ») Zeerl. U. 6., Sol. 

W. 1828 S. 370. Iiabeat reditus et provcntus de tclonoo, de moneta ei de map' 
jori judicio viUe. Zeerl. IL 372, Sol. Vf. 18^, S. 532. 
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ide die Beiclismmisterialeii, d. h. wie der Ritterstaad (et jure feodali 
tamquam alios fideles et ministeriales imperii gandere. Art 3.) Die 
ßurgichen, welche ihrer anfänglichen Natur nach nur Gre^icenstand 
des Lehenrechts soin konnten, waren Gegenstand des Stadtrechts 

*;ewor(len. und dem Eigenthiini d o ichgestellt Im Art. 40 sagt 
die Handveste, dass bilrgerliche Ehegatten, sie mögen in der Stadt 
oder ausserhalb geheirathet liaben, und welchen Standes sie seien 
(ciyuscunque fuerint conditionis) gleich sein sollen in ihren Hechten 
(pares sint in omni jure) ; stirbt ein Ehegatte , so erbt der T'eber- 
lebende alles dessen Gut , und gegen die Ehe des Wittwers oder der 
Wittwe kommt den Herren der Stadt kein Einspruchsrecht zu"). 

Wenn die Kechtsungleichheit zwisclien dem Ritterstand und 
dem Bflrgerstand in Beziehung auf lUirglehen und die Ehe aufge- 
hoben war, so ist diesell)e jedentalls auch aufgehoben worden in 
Beziehung auf den Besiz städtiscluT Aemter, wenn solche in der 
zähringischen Zeit im ausschliesslichen Besiz des llitterstand(>^ sollten 
gewesen sein. Ein neueres Werk ' " ) Ijezieht die Befreiung der Stadt 
von Leistungen unbenannter Art ^**) , auf Steuern imd Dienste , welche ' 
die Ministerialen von der Stadt zu fordern geha))t hätten. Ein der- 
artiges Besteucrungsreclit hatten die Ministerialen in Nürnberg, Aachen 
und (losliir besessen. Sollte dergleichen in Bern stattgefunden hal)en, 
wofür urkundliclu^ Belege fehlen, so war die Autlieliunt: solcher 
Zustände im Zusaiiiinenluing mit der Aufliebung anderer Beclitsun- 
gleichheiten. — Be'vannt ist nach der Handveste '■') nur, dass 
der Verkauf des Weins und des (letriinkes durch sogenannte 
P)äiine beschränkt war , d. b. dass zu bestimmten Zeiten ijcwisse 
Berechtigte aussclilit^slidi ])efugt waren , Wein und Korn zu ver- 
kaufen. Wer diese Berechtigte waren, ist unbekannt; verniuthlich 
könnten derartige Privilegien nebst andern, welche die Handveste 
unter jenen (^xactiones servicii versteht . nach dem Austerben der 
Zähringer von den Graten von Kiburg in der Stadt noch ausgeübt 

'■''') . . pater oiuiiiii buiia ([iie liabet in allotUia foodis et alliis rebus polest dare 
veudere et expeudere quomodocunupic et ciiicumi^uc voliierit etiam pueris iu- 
vitls et Qxore n^lente. ''*) . . preterea regia libertate vobia statuimas ut qnicam- 
que bnrgienses in urbe vel «xtra contraxerint pares sint iu omni jure et nno de- 
fiineto alter omnia bona que veliqiiit jure lictcditju io libcre et qniete possidebit, 
nec polest (loniiiiiiH ci\ itatis iiiipfdiic vel rontrudci-ore (juin iixor defimrti ct. ma- 
rilui defuiicte conlrahaiit fiiiiMpi(iruiiH[iif vobieriiit ;hI ij)soniiii vobiiitatt'iu. '^") Nil seil. 
\'orarb. S. 385. Ait. 1, liaudv. ab.-*olvciUe ob ouiid servicii exuitUunc qua 
opreaai fbistle femer Art. 2 und 3. ■*) Art 10. 

3 
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worden sein. Diese Reditsnngleichheiton und Verkelirslieschränkungcn 
waren immer störend für die Entwiklum,' der Städte . wekdie die 
Aufhelmng derselben oder den Krwerh der in iindern Händen be- 
findlichen liecbte durchzusezen suchten. So erwurh z. 15. Frankfurt 
den Wasserzoll von dem Kloster Ilbenstadt, den kleinen Z(dl und 
das Waagegeld von den Edlen von Sachsenhausen, die Judensteuer 
und die Hälfte des Uiigelts von dem Erzstift Mainz, und das Schult- 
heissenamt von den Edlen von Hanau 

Wie die Yogtei durch ihre Uehertragung an den Schultheiesen der 
Stadt die Grundlage der Freiheit derselben bildete, so lag in der 
Erwerbsfahigkeit der Burglehen und der gleichen Ehe zwisdien rit- 
terlichen und bürgerlichen Geschlechtem die Grundlage der Gleich- 
heit; in beiden Faktoren somit die Keime der spätem republikanischen 
Entwiklnng des Gemeinwesens. .Der dritte Stand, die Handwerker, 
erlangten damals politische Rechte noch nicht, sondern gelangten 
erst später dazu. In dem EntwOdungsgang der Städte war das 13. 
Jahrhundert die Zeit des Kampfes zwischen den Rittem und den 
Borgern oder sogenannten Geschlechtem, welche nach der Gleich- 
stellung mit den Rittem strebten und dieselben erreichten oder die 
Ritter verdrängten. 

Es scheint uns desshälb zweifelhaft, ob diese Errangenschaft 
der politischen Gleichheit von Rittem und Bttrgem, welche zur 
Zeit der Haudveste , also nach unserer Ansicht im J. 1273 vorhanden 
war, von Kaiser {Kiedrich IL herrühre, oder ob es ein von der 
Stadt erst später errungener Zustand gewesen sei. Einerseits scheint 
die Fassung des Art. 40 mit dem Ausdruk regia libertate vobis 
statuinius auf eine besondere königliche Verfügung hinzudeuten; 
andererseits aber sind solche Errungen scliaften ihrer Natur nach das 
Ergebniss längerer Kämpfe der Stände gewesen, und könnten daher 
am ehesten dem Zwischenreich angehören. 

Kaiser Friedrich selbst ist urkuudlichermasen nie m Bern ge- 
wesen, wohl aber hielten sich seine Söhne zu wiederholtenmalen 
daselbst auf; den ältern Sohn Heinrich liess der Vater in dem jugend- 
lichen Alter von sieben Jahren zum Könige von Teutschland wählen 
(20. April 1220), als er sich selbst zum Kaiser krönen liess. Bei 
seiner ersten ihrem Dutum nach nicht Itekannten Anwesenheit in Bern 
erliess König Heinrich ein Urtheü für die Herzogin Wittwe dementia 
von Zähringen gegen die zähringischeu Erben; am 28. Dezember 



*^ Fichard, Entstehung von Frankfort Seite 322 ff. 
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1224 bestätigte unter dem Vorsiz des Königs ein Fürstengericht in 

Bern das erste, wie es scheint nicht vollzogene Urtheil ; am gleichen 
Tage erklärte dieses Gericht auf die Klage des Sibald von Beaufire- 
mont die Verbinduimen, Ordnungen und Sazuniren. welche unter 
dessen Vasallen bestanden, für ungültig ^^). Die Keichsfürsten. Avt lche 
an diesem (ierichte Theil nahmen und also damals am koni^dichen 
Hoflager in Bern weilten, waren die Erzbischöffe Kiiiielbert von 
Cöln , Dietrich von Trier , Gerhard von Bisanz , die Bischofte Sifrid 
von Augsburg. Wilhelm von Lausanne, Heinrich von Basel, der Abt 
Hugo von Murbach, die Grafen Stephan Von Hochburgund . Wilhelm 
von Genf, Rudolf von Habsburg, Gerhard von Dyze (V) der Burg- 
graf Conrad von Nürnberg; die lieichshorämter Conrad von Schipfen 
der SL-liL'iik. FJ)erhard V(Hi Waldburg der Truchsess. — Drei Tai^e 
später nahm der Ktiiiig das Gottesliaus Küggisberg in des Reiches 
Schirm auf (Hl. Deceml)i'r 1224)^'). 

Nach dem Abfall des Königs Heinrich und dessen Tod in der 
Gcfiingenschaft (1235) übertrug der Kaiser die deutsche Krone seinem 
Jüngern Sohne Conrad. Dieser war in ßeni anwesend im November 
123d, als er den Bürgern von Murten für die Herstellung ihrer 
Mauern einen Steuernachlass gewährte ), und am 24. gleichen Monats 
die Bürger von ßeru anhielt, die teutsdien Ordensbrüder als ihre 
kirchlichen Obern anzuerkennen ' ). Der zweite Aufenthalt des Königs 
Conrad fand im Februar 1244 statt; damals liliertrnu er der Stadt 
Namens des Reichs den Schuz des Gotteshauses Rüggisberg ^''). 

Oefters verhandelten auch bemische Edle am königlichen Hof; 
so am 10. Februar 1220 Schultheiss Cuno von Jegenstorf und Bur- 
kard von Egerten bei König Friedrich in Hagenau und am 20. 
Januar 1225 bei König Heinrich in Ulm *'*); Scluiltheiss Peter von 
Bttbenberg empfing am 1. Merz 1235 die Rcichslehen seines Hauses 
vom Könige in Speier ^ ) ; von Kaiser Friedrich hatte auch Andreas 
von Tentenberg das Lehen der Mühlen in Bern empfiuigen 

Das Sprichwort «Würde bringt Bürde» scheint aber für die da- 
mals noch kleme Stadt sich bewährt zu haben. Der Aufenthalt 
des kGniglichen Hoflagers muss wohl nicht ohne Belästigung der 



") Zccil. I. 213. Sul. \V. 1821). S. G29. «) Zccrl. I. 214. ") Zccrl. I. 215. 
Sol. W. 182^. S. 317. ") Zeerl. I. 31G. Sol. \V. 1.^28. S. 44(i. Zccil. I. 317. 
"j Zeorl. I. 375. Sol. W. 182?^. S. 333. ^'J Zctrl. I. 197. Sul. VV. 182H. S. 314. 

Zecrl. 1. 221. ») Zeerl. I. 295. Sol. VV. Ib2ü. S 327. *») Die Uikuiuie vom 
2. August 1349 ervllhnt diese Belebnang Zeerl. I. 406. Soi. W. 1826. 8. 23». 
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Bürger abgelaufen sein; daher 111.12: die Bestimmunj:? der Ilandveste 
rühren, (Liss, wenn das königliclie Ilnflajxor in Bern sei, das Gefolge 
ohne Nachtheil der Bürger in die Häuser untergebradit werden solle, 
welche zur Aufnahiiie von Gästen bestimmt seien ^' ). Andererseits 
wurde da& Ansehen der Stadt durch den Aufenthalt des königlichen 
HotVs wesentlich gehoben; sie erhielt dadurch die Bedeutung einer 
Hauptstadt des Landes. In derselben hielt nicht nur der König, 
wenn er anwesend war. seine Fürstengerichte, wie dasjenige vom 
28. Decemher 1224, sondern aucli in seiner Abwesenheit wurden 
durch delegirte Richter königliclie Gerichte abgehalten. Ein solches 
(iericlit trat unter Theto von KavcTishur^^ um 5. Mai 1223 in Bern zu- 
saiinnen. um den StriMt zwischen dem ( lottesliause Interlakon und 
Walter von Ksclienl)acli über die Vogtei zu heurtlieilen. An (Iciiisclhen 
nahmen Theil sieben Edle des Landes, der Prolist von Kouiz . der 
Schultheiss und eil feriHMc Beisizer, welche leztere unzweifelbaft den 
Ilath der Stadt bildeten ' ). Im folgenden Jahr (7. April 1224) trat 
vor der niitternäehllichen Tbiire der Leutkirclie in Bern ein Gericht 
zusannnen in Sachen des näuiliclii'u Crotteshauses wegen der Kirche in 
Gsteig. In diesem (iericbte sassen sechs (Jeistliche, zwölf Edle, der 
Schultheiss und der liatli der Stadt*'). Es war nämlicli Lebung. dass 
die königlichen Gerichte aus einer Anzahl von Edlen und dem Si-liult- 
heissen und dem Käthe der Stadt, in welcher dieselbe abgehalten 
wurden, zusammengesezt waren ^■'). Nebst diesen nur in ausnahms- 
weisen Fällen zur Anwendung konnnenden Gerichtsbarkeit hatte die 
Stadt auch die Gerichtsbarkeit über die in ihrer Umgebung gelegenen 
Iteichsdomainen. Den Beweis davon finden wir in in einer därch 
köni^che Delegirte stattgefundenen gerichtlichen Abhdrung Ober die 



Art. 9. Si ratem dominus Tealer in iirbem veneiit nulites et hospites 
loeentur in domdbuti iUorum qni hospites reciperc consuevernnt; ai vero domus 
illorum non sufTccerint ctiain alias locari de1>ent sine civiam detrimento. 

Zeerl. I. 208. Die Edlcu »iiul : Aiiuo von Montonacli. Johann von Strättligcu. 
Peter von Erlenbach. VV^erner von Belp. Otto von Oraf^biir^. Heinrich von Stein- 
bruunen. Uh'ich von Laupen. — Nacli dem Schultheiäseu Iblj^en Cuno von Jegcn- 
tUaf, Johannes von Münbiugen. Rudolf von Hessen. Dann folgen Bei-told Ho- 
berus (Hnber). Heinrich von Wabern. Heinrich von Krauchtal. Albert Chrosta* 
rius. Ulrich von Egertcn. Mciätcr Hciurich von Wimniis. BcrloUlFiscator (Fischer). 
«») Zeerl. I. 212. Sol. \V. 1827. S. 155. Die Edlen sind Cuno von Hrienz. 
Johruin v(»ii Striittli'jen. Ruiolf von Wois.aenburj;. Heinrich von Kranibun?. Ibn- 
kart von BrcMujjarten. Cuno von Jcgcnslorf. Ulrich von Sclioneulels. Werner 
von Ried. Werner von Fiscbebach. Arnold von AlpOrron, So ftueh in 
Franltfart. Siehe die interessante AnsfObrnng bei Fichard. S. 66 ff. 
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zwisdhen dem Beich und dem Hause Ki'm'v^ streitijjen Neubrucli- 
zehnten im Forst, welche durch deu Schultheissen und den Rath 
Teruikmidet wurde**). Der gi*ossen Ausreutunj^en im Forst wegen, 
welche schon im 13. Jahrhundert stattfanden, war die Eigcnscliaft als 
dessen Gerichtsort nicht ohne Bedeutung. So hatte auch das Stadtge- 
richt in Frankflirt den Bomheimerherg und Dreieicherhain , das- 
jenige in Nürnberg die grossen ßeichsforsten in der Umgegend der 
Stadt unter ihrer Gerichtsgewalt. Endlich ist bereits erwähnt worden, 
dass sich die Gerichtsbarkeit der Stadt auch ttber ihre Burgleheu 
erstrekte, worin keine Aenderung eintrat, auch nachdem dieselben 
diese Eigenschaft verloren hatten. 

Nebst der Bedeutung, welche der Stadt ihre eigene Gerichts- 
barkeit und die daselbst stattfindenden königliche» Gerichte verliehen, 
nahm dieselbe auch eine hervorragende Stellung im Lande dadurch 
ein , dass sie eine königliche Mfinzstätte hatte, und ihr Maas und 
Gewicht in weitem Umkreise das hmdesttbliche war. 

I):is Münzrecht hatte die Stadt zwar im 13. Jahrhundert noch 
nicht; dasselbe i-elKute zu den vom Könige reservirten Rechten; nur 
während des Zwischenreichs veifdgte die Stadt ttber dasselbe und 
übertrug es den (Trafen von Savoien Im .T. 1312 aber gehörte 
das Münzi-echt nocli dem Kaiser Heinrich, welcher dasselbe dem 
Grafen Hugo von 1 luchegg verpföndete Dennoch war der Besiz 
einer königlichen Münzstätte ein so wichtiger Vortheil für die Stadt, 
dass die Handveste denselben als ein Reclit der Stadt dokumentirte 
(et monctam libere habere) A. Die Münzstätte könnte wohl aus 
zahringischer Zeit stammen. Urkundliches wissen wir aber darüber 
nichts, sondern finden erst nach ihrem Absterben Nachrichten aber 
die Münzsysteme. 

In den neuenburgisclien Herrschaften galt Lausanennünze. deren 
Münzrecht eine Zeit lang den Grafen von Neuenbürg gehörte*^); 

Uikimde vom 18. November 1292. Zecrl. U. 387. Fichiird. S. 67 
Mgt : »anter dem Stadtgerichte von Frankfiirb nnd dessen Gerichtssprengel stan> 
den die Hiniaterialen des Ballastes ; alle des KOn^ Schuti Oaiiesende, welche 

die Gemeinde der Grundcigenthümer mit den erstem bildeten, nnd seit der Ab- 
srhaffiinn; der Vogtei die Ziinft<:enoi!seM ; also alle Eiiiwobiier Frankfurtf« ; ferner 
die Iliiiter?as.stT> der Miiiistorialeri auf den Laudgiltern , alle das zu «leui Pallast 
geborendc Kumiuergut liuwuliucndc ^ beäuitdcrs die Grufdohaft des Bornheimer- 
bergs , zuletzt die auf dem Reichsbodeu des Dreieicberkdnigsfonts gelegenen 
Höfe und Dörfer. Utk v. 9. Sept. 12B8 nnd 9. August 1391. Zeerl. II. S. 6 n. 
372. *•) Ulk vom 8. Juli 1312. Sol. W. 1827. S. 1H3. *'^) Kopp. Bd. I. Buch 4, 
S. &7. Note 7. Sol. W. 182S. S. 223. Utk. vom 14. Juli 1221. 
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in dem Friitigentliale finden wir St. Morizcnwaliriinj?'^") , also bischöff- 
liche Münze von Sitten; im Enimentlial wurde nach Züreherwährung 
gerechnet ; im Oberaargaii ging wohl die Zoiingcmiflnzc Die 
erste ürirande, welche Bemerwährung erwähnt, ist vom 5. Dccember 
1240 und hetrifift dm Verkauf eines Guts in Breiizikofen uin elf ein 
halh Pfund monete hemensis '^^). Am 18. Mai 1246 verlieh das Haus 
Buchsee die Mühle und Guter in Lyss um 5 Schilling talis monete 
quae tunc apud beme dapsUis fiierit et accepta^'). Am 8. Dec. 

1248 bezeugten Schultheiss und Rath den Verkauf emes Gutes in 
Wangen um 16 Pfand monete de beme cujus . . marca computantur ^'). 
Die Lttke ist zu bedauern , da man sonst wflsste , wieviel Pfund auf 
die Mark gingen; nach einer Angabe sollen 50 Schilling auf die 
Mark berechnet worden sein Nach einer Urkunde vom 1. Merz 

1249 finden wir bemische Mfinze in Aarberg angenommen*^), nach 
einer solchen vom 24. Juli 1252 im Oberland gangbar ^^), woselbst 
aber neben bemischer Mfinze im J. 1302 noch Breisgauerschilling'-) 
wohl von zähringischer Zeit her im Kurse geblieben waren. Wahr- 
scheinlich war auch unter der in einer Verhandhing vom 8. Mai 1249 
in Burgdorf als usualis moneta bezeichneten Münze Bemermflnze ver- 
standen 

Der Münze stand entweder ein königlicher Mttnzmeister vor, 
oder es bestand eine geschlossene Gesellschaft der Mflnzer®*). Wie 
es m Bem war, ist uns nicht bekannt Da die Mfinzer auch das 
Wechseigeschaft trieben, gelangten dieselben zu grossem Reichthum ; 
wie denn auch in Bem dieselben zu Geld und Ehren gelangt smd. 
lieber das Münzwesen erliess König Heinrich mehrere Reichsgeseze *^). 

Das beraische Maas und Gewicht finden wir zuerst in dem Kauf 



^0) Riltf'i- Werner von Kien giebt dem Bisclioff LundriL'h von Sitten zu Lehen 
auf die Alijcii (lurnigcl und Engstligen, und erhält dafür XXX libras Mauri- 
cienses. Urk. des Arch. Bern Ans den Abschriften des Herrn de Rivaz aus dem 
libre dU du val d'UUer. p. 74. ") Zeerl. I. 331. de 20. Januar 1325. Lfltold von 
Samiswald schenkt seine Gdter in Sumiswald dem tcntschen Orden , so dass 
seine Vasallen dem Hause bezalen sollen von einer Hube nnum solidnm monete 
de Turego. Ebenso Zeerl I. 225. Bestiili^nng der Schenkung (1225 Nov.). ") 
Kopp L Buch 2. S. 5i6. Zeerl. I. 3il. ") Sol. W. 1^31. S, 395. Zeerl. I. 
388. M) Sol. W. 1828. S. 334. Zeerl. I. 398. ") de Watteville hist. mscpt. ville 
de Berne; siehe Note zu Zeerl. I. 398. Zeerl. I. 401. ») Sol. W. 1838. S. 128. 
Zaerl. I. 431. Urkunde Staatsarchiv Bem. •«) Sol. W. 1828. S. 513. Zeerl. 
I. 404. <^<) Siehe Arnold Verrassungsgcsch. der deutschen Freistftdte L. 369 ff. 
hist. diplomatica Frid. IL ed Luynes tom. lU. S. 453. 
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um Seeclorf vom 23. Aujiust 1257*^^). in welchem sich der Ver- 
käufer vorbehält, sub meiisiira berncnsi 30 modios spelto . . . siligiiiis 
.... avene .... (»rdci . . . pise und O sanmas viui. Da der Kauf in 
Burgdorf verliandelt wurde, iralt somit auch dnrt das ])ernische Maas. 
Maas und (iewidit standen aber unter der (iewalt und Aufsicht des 
Katings, welcher dieselbe und die Eichung durch zwei Bürger aus- 
üben liess 

In den Lnndschaften . in welchen bernische Mun/e ilie {.Tbräuch- 
liche und bernisclies Maas und (iewicht das üldiche war, nahm die 
Stadt, von welcher solclies ausjinir. selbstverständlicli eine doniinirende 
Stelhinf; ein. Wir machen in dieser Bezieluin^' darauf aulinerksani. 
wie {^rossen Kintluss die Kinfii]irunü'~der eid.^enössischcn Münze und 
des eidgenössisclien Maases und (lewidits auf die Ilebuni; der neuen 
Bundesinstitutionen gehabt hat. und wie viel niäclitiger die genuMU- 
scliaftlichen Verkehrsmittel auf die Bevölkerungen wirken , als die 
blossen Geseze. 

Eine ftir die Stadt besonders wichtige und wohlwollende Maass- 
regel der llegierung Friedrichs II. war die Uebertragung des Schirmes 
- von Gotteshäusern au dieselbe. lu der bereits .erwähnten Urkunde 
Yom 31. December 1224 nimmt König Heinrich in Bern das Gottes- 
haus Rüggisberg in des Beiches Schirm *^). Kaiser Friedrich bestä- 
tigte im Januar 1236 in Hagenau die Verfügung ^) und König Conrad 
übertrug im Februar 1244 den Schirm des Gotteshauses der Stadt 
mit der Zusicherung, dass er, was sie demselben Gutes thue, an- 
sehen werde, als hätte sie es dem Könige selbst gethan*^). Das 
Gotteshaus Interlaken, welches seine Privilegien von dem König 
Friedrich hatte bestätigen lassen (10 Febr. 1220 in Hagenau) hatte 
Streit mit den Edlen von Eschenbach wegen der Kastvogtei und 
mit den Wädiswyl wegen der Kirche in Gsteig. Gegen Walter von 
Eschenbach Idagte das Gotteshaus, dass er es an seinen Gütern 
schädige, indem er dieselben nicht gebührend schflze und mit rechts- 
widrigen Leistungen belaste. Der König entsprach dem Begehren 
des Frohstes und schreibt dem Schulthöiss und sämmtUchen Bürgern 



Zecrl. I. 494. Der Saum Wein ist angeschlagen zu 10 Schilling ; der Miltt 
Roggen 4 Sdi , Dinkel 3, Hafer 2, Gerste und Bühnen 4 Schilling. «') Handv. 
Art. 19. ••■•) Sol. W. 182S. S. 317. Zccrl. I. 215. ««) Zeerl. I, 305. «J) Sol. W. 
1828. S. 333. Zeerl. I. 375. . . . ea umaia dcfentioni vcstre duximus coinmit- 
teod»: mandantes.. qaatenus prenotatam ecclesiam cum bonis et liominibus 
anU manuteneatif efßcadter vel defeadatis non fwmiitteiites quod aliquoram te- 
merariis insoltibns molestetar. . . . 
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am 25. Febr. 1224 Ton Hagenau: «dass er sie zu Schirmem des 
«Gotteshauses bestelle; ihnen auftrage, das Gottoshaus mit dessen 
«beweglichen und unbeweglichen Gütern und namentlich der Kirche 
«von Gsteig sich als in des Reiches Schirm empfohlen zu halten; 
«sie mögen demnach nicht zugeben; dass der besagte Walter oder 
«sonst Jemand dasselbe an seinen Gätem schädige oder beeinträch- 
«tige. Sollte es dennoch geschehen, so soll die Stadt im Namen 
«des Königs mit gebülirender Strenge gegen solche Widerhandlung 
«einschreiten.» Endlich scMiesst der König damit, dass er sagt: 
«noch sollt ihr selbst das Gotteshaus irgendwie schädigen ''O* ^ 

Dieser der Stadt übertragene Schirm Aber zwei mächtige Gottes- 
häuser erhöhte ihren Eiiifluss und brachte derselben grossen Vortheil. 
Die Gotteshäuser und ihre Besizungen kamen selbstverständlich in 
die Abhängigkeit der Stadt, deren Schuz dieselben naclisuchten 
und traten später in das Bttrgerredit dorsell)i'n oin. Wenn auch 
nicht mit bestimmten Leistungen, so dienten die (iottesliäuser der 
Stadt freiwillig a'if mannigfache Weise; in Zeiten der Noth wurde 
ihre Hülle nicht umsonst angesprochen. Die Gotteshäuser haben, 
wenn auch auf unscheinbare Weise , wesentlich zur Eutwikhmg der 
Stadt beigetragen. Der Enverb von Grundeigenthum in der Um- 
gegend Bern's im 13. Jahrhundert durch Interlaken lag ganz im 
Interesse der Stadt und beseitigte unzuverlässige Nachbarn . wie z. R. 
der Kauf von Muri die Montenarh. Ks krumte aurli der Stadt nur 
dienen, dass die Gotteshäuser den Adel auferlUen, sell)st als nodi 
nicht zu ahnen war, dass aller Erwerb der Klöster dem Staat zu 
gut kommen würde. 

König Friedrich nahm sich der Angelegenheiten der Stadt noch 
auf eine ganz besondere Weise an, und traf für dieselbe eine Ver- 
ftigung von grosser Tragweite, indem er den teutschen Kitterorden 
zum kirchlichen Orden der Stadt machte. 



**) Sol. VV. 1827. S. 154. Zeerl. I. 3 .0. sepefatia fratribus vos cousUtuiinus 
defeoflores mandanteB nnivenitati Tcstre . . . qaatenns prenotatam eceledam inter- 
laeensem cum muTenw posaMsionibus suis mot»nibus et immobiUbos et nomi- 

natim ecclesiam de steige sub nostra et itnperii rccomtncndatam liaLeatis pro- 
tectione, non pennissuri (luod prcnominntns Wulfcnis vcl alias quisqnatn in bonis 
suis dampimni ei vel iiiiptdiiuentuiu uUquod andeat ino;,'are, qiiod (jni Icoorit 
TOS illiid ex paile nostra districta vindicctia severitate. Nec vos ipsi cos aliqua- 
tenoa molestetis. . . ") Beide Verfügimgea warea auf aasdracklichea Begehren 
der Gotteshftueer erfolgt; di^enige fUr Jnterlaken sagt: emamqne graTaminibaa 
et injurUa condescendere cupientes. Diejenige fUr Riiggiäberg: noeitaqua pre- 
dictoruffl prioria et eonveatua devotis stipplicatioDibas benigniiis annnentea. 
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Der deutsche Ritterorden ist eine der cjrossurtigen Schöpfungen 
des Mittehalters gewesen; denn er niaclite den Thatcndrang eines 
fehdelustigen Adels dem Kreuze dienstbar. Anfänglich war der Sclmz 
und die Pflege der zum Grabe des Erlösers wandernden Pilgern dessen 
Zwek gewesen , später trug er siegreich das Kreuz in die an den 
nordöstlichen Grenzen des Reichs gelegenen Ileidenländer und er- 
oberte dieselben bleibend für das Christenthnm und die germanische 
CiTilisation. Zur Zeit Friedrichs II. stand der Orden in seiner Blfithe- 
zeit und hatte an dem geistig begabten Fflrsten einen seiner eifrigsten 
Förderer. Der Orden war ein Mittel, den deutschen Adel in korpo- 
rativer Organisation an das Kaiserthum zu knüpfen, und dadurch 
der AbhSiigi^eit desselben von den Reichsfürsten entgegen zu wirken. 
Wie die geistlichen Orden zur Sache des Pabstthums, so hielt der 
deutsche Ritterorden im Kampf der weltlichen und geistlichen Macht 
zum Kaiser ^^). In eben dieser Zeit stand dem Orden einer der 
hervorragendsten Männer vor : Hermann von Salza, welcher die ganze 
Institution durch seinen Geist und Charakter zu erhöhter Wirksam- 
keit emporhob. Zwischen Kaiser Friedrich und Pabst Gregor stand 
vermittelnd des teutschen Ordens Hochmeister; er besass das Zu- 
trauen der beiden sich feindlich entgegenstehenden Männern, und 
imponirte beiden. 

Von alten Zeiten her stand in Köuiz eine Probstei regulirter 
Chorherren des Augustüicrordens ^'0 ; nebst der Kirche von Köniz 
gehörten derselben als Filialkirchen (capelle) diejenigen von üeber- 
storf, Neuenegg, Mflhlenberg, Bümpliz und Bern an. Die Sage schreibt 
die Stiftung des Gotteshauses der Königin Bertha, der Gremahlin 
des Königs Rudolf II. von Burgund zu. Kaiser Friedrich in emer 
nicht erhaltenen Urkunde von Borgo St. Dommo übertrug die Kirche 
von Köniz und die von ihr abhängenden Filialkirchen dem teutschen 



''0 Siehe Voigt, Verfassung des deutschen Ritterordens. Heinrich Yll. 
▼erordnet em 37. Hers 1337 (constit. Frid II. T. IIL p. 309): „dass alle Frei- 
heitsbriefe des Ordens liberiert sein sollen, ub omni soUirio, pretio vel prarsna 

uUacxactioiie cancellarii protonotaiii vcl noluriorum pro tempore constitutorum. . . 
Femer bestaligl der K<'M<ig jmti([imm cornm justitiam et familiaritatem qiuim in 
iinperiali curia longa per tcmpora lidcli corura fauiiilatu intcrvenienle oblinucrunt 
videlicet ut cuieunu^uc ex fralribus antedictis preceptor et oommendator in Ale- 
mannia extiterit sumptus et expense septem personarum et tolidem eqaorum et 
triam eqnorum elemosinario fratri scilicct clcmosinas paupcribns erogan/i in curia 
impcriali tamquam familie nostre ascripti ipsis ministraci debeant. Alte Land- 
schaft II. 430. Miüinen UeLv. Sacra I. 163. 



DigUizea by CoOglc 



42 

Orden ''^), >yc'1c1u'ii er zuiii kirchliclien Obern des ihm angefallenen 
Gebiets machen wollte "M. Ks war des Kaisers Weise nicht, über 
die Mittel (jewissensskni])el zu enij)tinden, wo es sich um den Zwek 
handelte. Er nahm den Augustinern ihr althergebraclitcs Eigenthum 
unter dem niclitssagenden Vonvand weg. udass das (iotteshaus ohne 
«des Reiches Wissen und Willen errichtet worden sei ' ').« Den wah- 
ren Grund aber gaben die Worte an: «dass der (Jottesdienst durch 
«unseru lieben, getreuen und frommen llerrmann und durch die 13rü- 
ttder des teutschen Spitals zu Jerusalem auf dienli chere Weise 
«versehen werde In der sjjätern Üestätigung führt der Kaiser 
als Erwägungsgrund an: «die nihmliche Treue und aufrichtige Hin- 
«gebung des Hochmeisters und der Brüder und die guten Dienste, 
«welche dieselben dem kaiserlichen Throne unausgesezt erweisen 
Die Comthurei von Köniz erhielt daher auch alle Privilegien, wetdie 
der Kaiser auf freigebige Weise dem ganzen Orden gegeben hatte; 
unter denselben war, wie bereits erwähnt, das Recht, die erworbenen 
Reichslehen als freies Eigenthnm besizen zu können 

Diese Verfügung hatte nun einen langen und inerkwürfligen 
Streit zur Folge , welcher sowohl am königlichen . als am loniischen 
Hof geführt wurde, und in der Stadt selbst zu l'arteiimgen und ge- 
waltthiitigen Auftritten führte. 

Die Augustiner nämlich hatten den BischofT von Lausanne auf 
ihrer Seite und auch am krimgüclien Hofe fand ihre Sache l'nter- 
stüzung. Aus den vielfachen liestutiguiigen der \ ergabuug geht hervor, 

"} Die Urkunde ist angeführt in derjenigen Heinrichs vom 15. Augus4l226. 
Zeerl. L 235 und in deijenigen Friedrichs yom Okt. 1235. Sol. W. 1828. Seite 
276. Zeeri. I. 299. qnod cum oUm apud burgiuD eancü domini sibi et domai 
sue conoesserimos eodesia in Kunitz cum ecciesüä in berne et Jberinsdorf. 

Ibidem: quin nunc eadem ecck'Hiii in Kunitz cum ecclesiis suprudictis ad munug 
nostms i>lciu) jure tloniini pcrveuit eccle^i;l^< ipsas cidem nuu4i>tro et donul »ue 
de novo couccdere digniucmur. ' ) Urk. vom 25. Aug. 1226. Zcerl. 1. 235, quia 
ordo quamvis \ ibidem eine imperii juseu et consdenti» Aierit conetructue .... 
**) Ibid. no8 tarnen conriderantee defeetum divinornm otwequioram et qnod . . . 
per fnitres dnmus teutuuicorum . . . possiut comroodius refonnari. ") Urk. vom 
Okt. 1235. oben N<ite T.'V uf tendeiite-* rnh^ia hiudahilcui et dcvotionem sinceram 
ipsius magidtri et Irutruni siioruiu ucc iu)n et grata sei vitia que nostrc colsitndini 
jugiter exhibcre uon ccäsaut... couätitutioues Frid. II. t. IL p. 1. pag. 294 
de 1223 Januar : ut quicumqne aliqoid de bonie iuipcrii possidet nomine feudi 
licenter ac libere qnantum voloerit ex eisdem tamqoam proprium memorato oon* 
ferre valeat hospitali. Die ErmKcbtigung König Heinrichs fUr Sehenkungen von 
Keichaminiaterialen 17. Okt. 1227 oonetit. tora III. 354. 
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dass dieselbe nicht sogleich extM[uirt werden konnte. Am 20. 
122<i ])estätigte König Heinrich VII. in rini " ) die Schenkung seines 
Vaters; am 18. Febr. 1229 erneuert er die ISestatigung. indem er 
dem Prokunitor von Burg ind dem Schultheis>eii und den Bürgern 
von Bern schreibt: «Der Probst oder Leutpriester der Kirche habe 
«ihm Dinge eingeflüstert, welche jener niclit habe wissen können, 
«die teutsc-hen Herren aber hätten mit Briefen die ^Vahrheit be- 
wiesen. Im Jahr 1230 verhandelt innner noch der Probst der 
Augustiner iu Köniz , und es gelang demselben sogar vom König 
Verfügungen auszuwirken, welche die üebertragung ungültig er- 
klärten. Die teutschen Herren abm* liesscu ihre Sache nicht fahren 
und hatten bald wieder die Oberhand. Am 1. Januar 1232 erklärte 
KOnig Heinrich in Hagenau: «dass die Schenkung semes Vaters in 
«Kraft verbleiben solle, ungeachtet gewisser Briefe, welche unter 
«unrichtigem Vorgeben schlechte Leute (per iniquam suggestionem 
«quorundam perversorum) von uns ausgewirkt haben, und welche 
«wir für durchaus ungültig erklären. Wir erklären femer, dass wenn 
«auf Jemandes Anhalten und Insinuation in*s geheim oder unwissend 
«zum Nachtheil der frühem Vergabung weitere Briefe ausgewirkt 
«werden sollten, diese aller Rechtskraft ermangehi sollen^').» 

Während dieser Mriguen am kdnig^ichen Hof hatte der Bischoif 
von Lausanne den Streit auch vor geistlichem Gericht anhängig 
gemacht. Der Pabst hatte die Untersudiung und Entscheidung des- 
selben dem Abte von St. Urban und zwei andern geistlichen Richtern 
ttbertrageu, wodiurch die Sache in die Länge war gezogen worden. 
Der Spruch scheint den deutschen Herren günstig gewesen zu sein, 
denn auf ihr Anhalten bestätigte Pabst Gregor IX. denselben am 



Zeerl. I. 235. Sol. W. 1828. S. 234. Hit denr Datum 20. Febmari 
Zettl. I. 254. veniens itaque ad nos preposilus seu plebami» ejiipdcm rcrlesic que- 
dam ii(t?tris aniilms iiisiillavil de (jiiibus (ainen iniUa lialifii poterat cortiliulo. 
Postinodiini vcnieiUes et iVatres (ionius teutonii-onuii iMiruin uobis per privi- 
]^;ta Oätenderiint vcritutein. Vielleicht gehört die l'rkiinde uiiclt dem 20. 
Februar 1230 an. (Ze«rl. I. 364, siehe Mole.) Jedenfalls ist die toq Zeerl. snb. 
18. Febroar 1229 und 20. Febr. 1230 gegebene Urkunde die uimliche. **) Sol. 
W. 1828. S. 336. Zeerl. L 281. non obstantibns quibosdam litteris per iniquam 
siifTfrestioncm quorundam ftervcrsonini u iiobis obtcntis qnus penitus dcccniinms 
Hüll valerc. l'n ttr(.'{i [iresentiiun teiiorc ineiriiiiiiiiiis (juod si ad instaiitiara et 
suggestionem ulicajus occidte vel per i;jiu>runtiam in preju*Vi^^ium prcmiäse do* 
naUcmis a nobis in posterum aliqae littere foerint obtente nullius sint momenli 
et eareant finnitate. . . 
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15. September 1232, damit die Sache uicht zu neuem Streite Anlass 
gebe 

Za dem Besiz von Köniz scheinen die teutschen Herren aber 
erst im Jahre 1235 gehingt zu sein, denn nach dem Chronikon von 
Bern «wurde im Juni 1235 den Grfindem des teutschen Hauses die 
«Kirche von Köniz mit den andern dazu gehörenden Kirchen von 
«Bern, Bünipliz, Mahlenberg, Xeuenegg, Ueberstorf übergeben vom 
«Kaiser Friedrich und bestätigt von dem Pabst Jnnocenz IV.» In 
der Thai bestätigte Kaiser Friedrich dem Hochmeister des Ordens 
die Schenkung neuerdings in einer Urkunde vom October 1235 in 
Wien «). 

Allein auch jezt noch war die Sache nicht erledigt. Die Bürger 
von Bern, sei es dass sie den Augustinern anhingen, sei es vom Bi- 
sclioiT von Lausanne aufgereizt, als derselbe im J. 1233 den Gottes - 
aker des obeni Spitals in eigener Person eingeweiht hatte zeig- 
ten sich gegen ihre neuen kurchlichen Obern widerspenstig. Als König 
Conrad im J. 1238 in Bern war, stellten der Schultheiss und die 
Bürger auf dessen Verlangen die Erklärung aus, «dass sie verspre- 
«chen, die Kirche in Bern, welche der Kaiser ihr Herr den teutachen 
«Herren übergeben habe, zu besuchen und dem Gottesdienste bei- 
«zuwohnen, und dass sie weder in diesen noch andern Schuldigkeiten, 
«welche sie als Angehörige der Kuiihe von Köniz leisten sollen, 
«widerspenstig sein , sondern vielmehr denselben nach kirchlichen 
«Reclitcn gehorsam sein wollen. Wer dieser Zusage zuwider handle, 
«solle des Königs Iluld verloren haben '^^).i> 

Mit dieser scliriftlichen Erklärung war aber die Parteiung noch 
uicht gestillt. Bischoff Bonifacius von Lausanne kam wahrscheinlich 

Zecrl. I. 286. dilTmitavcm scntcntiam quam pm vobis . . . judices delc- 
pnfi a uohis contra... Ijaiisarieusem episcopiiin super jure patronatus (piain in 
ecclcsia cunicetisi voa propouilis habere eoguitis cause meritis proiuulgaruut, 
8icat est justa nec legilima provoeatlone snspeiua autoritate apostoliea oonßr- 
mamus... m in re^'idive contentionH scrnpulam relabontnr. *<) Chron. de ber- 
no. Gcsch.-Forscli. TW. 2. S. 22. '0 Sol. W. 1828. S. 2T(i. Z( . rl. I. 299. »«) 
Cliroiiii'on de l)erno. a. a. 0. und UrkiiiHle vom Sept. 12.^2. Zi'cvl. I. 290, in 
wclcliui' (Ut Hiscliof sii^t : quoii ciiiiitcriiun contiei-niviains ;ui pelitio iieni biirgen- 
fiiiiiu bcrucnöiiiu). Zccrl. 1. 317. »culLcluä et universi cives versprachen qtiod 
ad ecclesiani de berne de cetera veniemus Ibidem a firatribas teutonico domus 
qtii eccleslam ennieensen a coUatione imperatoria teuere dinoacnntur, divina 
obsequia andituri^ ncc in his vcl aliis quc facere teneinur tamquam paruchiales 
ecclc^üie luemorate eis rebellea erimus sed potios obediendo ipsis de jure ecdc 
fiiastico . . . 
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kurz nachher selbst nach Bern, angeblich um die Parteien aus- 
zusöhnen Was er daselbst ausrichtete, ist nicht bekannt. Auf sei- 
ner 11 Ii kreise'*'') fiel der {^eistliclie Herr in einen ihm von dem Schult- 
heissen Peter von Bubenberg und dessen Auhängeni. unter welchen 
ein Ritter "von Murach genannt ist, gelegten Hinterhalt. Zuerst 
fielen diese den Bischoflf selbst an, welcher vom Pferde gerissen 
wurde, und nachdem ihm die Kleider vom Leibe gerissen, und kör- 
perliche. Verlezungen beigebracht worden, seines Pferdes. scMiies Huts 
und seines Rings beraubt wurde Nachher machten sich die Leute 
Bubenbergs über die weltlichen und geistlichen Clerikcr her, welche 
den Bischotf begleiteten, und plünderten dieselben rein aus. Der 
Bischoff belegte die Thäter mit dem Bann, allein Bubenberg machte 
sich nichts aus demselben, sondern besuchte ^<um das Mass seiner 
«Verdammniss voll zu machen und zum grossen Aergerniss Anderer'» 
nach wie vor den (iottesdieiist '^). Diesen Hergang erzählte der 
ßischoff in grosser ilerzeusbetrübniss dem Pabste (iregor IX. 

Pabst Gregor fand denn auch wirklich, dass diese vom Teufel 
eingegebene Unthat den Bann höchlich verdient habe, und schrieb 
am 31. Juli 1231) aus Anagni den Erzbischölien von Be>an(;oii und 
Mainz, dass sie in iliren Si)rengeln an den Sonntagen und Feier- 
tagen den Bann öffentlich liekannt machen sollten; aucli sollen die 
Besizungen der Exkommunicirten mit dem Interdikt l)elegt werden, 
und damit eine so unge>Yöhnliche Missetluit niclit nur au den Tliä- 
teni selbst, sondern auch an ihren Nachkommen bestraft werde, so 
solle kein Öohu oder Enkel des Maunsstannus des bchultheisseu zu 



cum ipse iid recoiicilüitidam qiiandam ecclosiatii siie diucctts acrcssissef. 
Urk. der folg. Kote. **) ürcgorii P. P. LX, breve contra iavasoieB episcopi 
Laiuanensis WOrdtwein nova subsidia dipl. tom IX. p. 23. Dftsselbe beginnt 
grandia el gravis ejccessiu quem Petrus de Bemo justidarios imperialis Uldri* 
cus de Miurach miles et quidam alii faiitorcs corum. . . iu venerabilem firatrem 
nostrum Laus, cpii^copuin iiistigantc diabolo oonimiHrrntit no3 et mnianam cc- 
clesiam graviter coutuibavit sicut eniiii idein cpiscopiis iion al)siiiie niulUi inen- 
Us aiuaritudine in uoätru proposuit prcäeiiUa couätitutuä. OcscUlccht de Mii- 
rat (Miirten} kommt vor in einer Urkunde vom 22. JuU 1262 (Archiv). . Ck>no 
und Johannes heiasen Söhne des Cono von Capellen (b. Aarberg). *') in ipsnm 
episeopum irruentes injectia iu cum maniboe temere violentis cepermit eun- 
dem non ub.-iqtic gi-avi (•()^pol■i^4 lesione nc iiisnni vcstibus ttirpiter luuiutis cquo 
capa pikü et aiiiilo hpuliuvermit. ''^) El li< (. t, piopfxn" hoc ipso facto viiiculo sit 
exconuuuiiiiutioniü abttiotud ud »tic tutucii duiupiiatiotiis ciimuliim diviiiLs urüciis 
»e imnnscet in anime sue perioulnm cecl(«ia6tice disciplüie coutemptum et grave- 
Scandalum aliornm. 



Digitized by Google 



46 



einer geistlichen Stelle oder einem Beucficiinn zugelassen werden, er 
habe denn dazu die besondere Erlaubniss des Pabstes erhalten ''^).)) 

Schultheis« von Bubeiiltcrg handelte offenbar für die Partei der 
teutschen Herren, da die.sell)en das bischöffliche Interdikt gegen den- 
selben nicht exeqairten. Das päbstlichc Interdikt scheint indessen 
nicht ohne Wirkung gewesen zu sein, denn lUibenberg war nach dem- 
selben nicht mehr Schultheiss, sondern Ijeldeidete diese Stelle erst 
iin Jahre 1240 wieder; an seine Stelle trat Wilhelm von Roll ''*). 

Bischoff BoniÜAcius , welcher ein ehrlicher und sehr gelehrter 
Mann war'*), vermochte die ihm erfahrene Unbill nicht zu vei-r^in- 
den. Er reiste nach Rom, um daselbst die Angelegenheit der Kirche 
von Köniz zu betreiben, in welcher er ohne Zweifel auch bei seiner 
Anwesenheit in Bern ap:itirt hatte. Allein in Horn riditete er nichts 
aus. Er schrieb'"') an das Capitel von Lausanne im Juli 1239: 
ttdie Schriften, welche die Könizeranijelegenheit betreffen, habe ich 
«in einer kleinen Kiste verschlossen zu Rom im Hause der Prediger 
«gelassen, damit dieselben dem Hischoff von Lausanne oder dessen 
uBoten übergeben werden. Da in denselben häufig von dem Kaiser 
«und dessen Vögten die Kede ist, so würde es Niemand am Hofe 
ttwagen, die Briefe zu bringen. In dieser Saclie waren der Pabst 
«und alle Brüder (die Cardinüle) jitlnsti^' für mich gestimmt, aber 
«mächtige Gegner fand idi an dem Sclu eiber des Pabstes. dem Ma- 
«gister Johann von Capua und an Conrad, dem Marschalle des Pab- 
«stes, welche Brüder des teutschen Ordens sind. Die Brüder vom 
«teutscben Orden stehen aber nicht in (iunst bei dem Pabste. weil 
«sie denselben beleidigt haben, wie ich am liote und vom Pobste 
«selbst erfahren h{\be. Der Friede und das Heil in Christo sei mit 
«Euch! Ich weiss in der K<>nizersache nichts anderes zu rathen, als 
«mit dem Schwerte zu vertluMdigen . was mit dem Schwert ange- 
«griffen wird'*'). Die Kirche von Köniz S(dl der Kirche von 
«Lausanne die Auslagen ersezen, welche meuie Reise nach Rom ge- 
«kostet hat.« Diese Auslagen zeigen beispielweise, wie in Rom selbst 
Wuchergeschäfte getrieben wurden. Der Bischofi' hatte für ein Dar- 
lehen von 120 M. Silber 140 zurakzugeben versprochen; er hatte 



Note 89. '*) Siehe Koten 1.")!, 152 hicmich. •*) Cartularium Lansanense 
in den documens de la suciete ruuiande und Zcerl. 1. 327. Vir hunestus et beue 
litteratiis qiii dia tttadaerat Fariaüs et primo rexei«t tcolas in artibos et postea 
in thfiologia* Ibidem. Zeerl. L 329. *0 samma consilii est in causa eeclesie 
choiiicearis defendere eedeaiam gladio martiali que giadio martiali impugnatur. 
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aber eine Schuld verschreibung von 152 M. Silber ausgestellt, wovtm 
er 12 Mark zniükerhiolt. damit er vom Pabste Briete auswiri^C füi' 
den Reehtstrieb gegen den Bischoti von Lausanne 

Der Bischoff BoniÜG^us wollte nämlich nicht mehr in seine Di- 

Öoesp zurukkehrOT, sondern betrieb seine Entlassung, welche er vom 
I'aliste nach lange vergeblichem Anhalten erhielt. (Anagni 15. Juli 
12:>;»^' ). Er theilt dieses in dem bereits erwähnten Schreiben dem 
Capitel von Lausaune mit: «Als ich au dieses Amt berufen wurde. »> 
sagt der Rischotl'. uhoft'te ich mit Gottes Hülfe (iutes wirken zu 
uköunen. vermochte aber nicht Babylon gesund zu niaclien und einen 
«schwürigen Körper zu heilen, in welchem kein gesunder l'heil mein* 
«vorhanden ist. vom Scheitel bis zu den Füssen; der Bauch und die 
«Seiten sind gleich krank und Aussicht auf Heilung ist keine vor- 
«handen. V\i\ aber nicht ferner in einem Hause arbeiten zu 
«müssen, welches mich zur Verzweitlung treibt und docii nicht zum 
«Frieden gebraclit werden kann, liabe ich dringend um meine Kut- 
«lassung nachgesucht und dieselbe endlich erhalten. Möge der H(M-r 
«Jesu-; C'lu-istus euch einen Hirten geben, dem es gelinge, den Teufel, 
ttder euch so unwirscli macht, unter seine Füsse zu bringen.» 

Der von BischotY Bonifacius lu'uerdings angehobene Streit zog 
sich in den Winkelzügen des langen und kostspieligen geistlichen 
Processganges noch mehrere Jahre hindurcli fort und wurde endlich 
durch Scliiedsnchter theils freundlich theils durch Spruch am 81. 
Mai 124o in Lausanne ""^) dahin entschieden. da.ss der teutsi-he Or- 
den die Kirche von Kimiz mit allen zugehörigen Filialkirchen rullig 
besizen und dass der vom Orden vorgeschlagene Priester vom Bi- 
schoif die kanonische Einsegnung erhalten und demselben unter- 
w^orfen sein solle. Der Bischotf darf in Bern und <ler (iemeinde Kö- 
niz keine neue Kirche zum Xachtheil der teutschen Herren errichten; 
das Gotteshaus Kappelen dageuH'u steht in keiner Beziehung zu der 
Kirche Koniz, sondern direkt unter dem Bischoti". Endlich hatte an- 
statt des vierten l'heils des Zehntens und anderer Gefalle die Kirche ^ 
Köniz jährlich in zwei Stössen dem Bischoff 21 M. Silber zu zalilen. 
Pabst Linocenz IV. bestätigte diesen Spruch am 1. Februar 1244 



•*) sed ipsi roinisornnt milii Xll manas [aoco (^uod possciit liabere litteras 
duiuiui pupc prcdiotUiS quuä inipeLravi ntugau cuiti difficultatc. ") Cttrtal. von 
Lausanne. Zeerl. L 328. 3ol. W. 1828. S. 242. Zcerl. I. 367. *«•) SoL W. 
X826. S. 243. Zeerl. I, 369. 
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und auf das Aiisucheu des Hochmeistors Heinrichs von Hohenlohe 
auch Kaiser Friedrich in Verona im Juui 1245 ^^^), 

So fand dieser lange Streit nach zwanzig Jahren seinen Ah- 
schluss. Es waren nicht weniger als drei VerfiBgungen des Kaisers 
Friedrich, drei seiner Söhne Heinrich und Conrad und drei pähst- 
lichc Akte ergangen; der Schiiltheiss der Stadt war mit dem In- 
terdilct belegt und dei* Hischoff hatte im üeberdruss sein Amt aiifee- 
gehen. Der Zwek des Kaisers war al)or erreidit; das kirchliche Re- 
giment der Stadt lag in den Händen des teutschen Ordens, der dem 
jungen Gemeinwesen gleichsam als Erzieher beigeordnet war und 
demselben jenen Schwung und Eroberungsgeist eingab, welcher den 
Orden selbst belebte. Dieses zeigte sich nun sogleich in dem Nach- 
folgestreit um das durch den lUlktritt des Bischoffs Boniiacius er- 
ledigte BisUium von Lausaune ^"^). 

Sogleich nach dessen Resignation (18. Juli 1239) ordnete Pabst 
Gregor eine neue Bischoilfäwahl an , deren Leitung er dem Erzbi- 
schofr' von Besan(;on und dem Bischoff von Langres als Delegierten 
übertrug. Da die Keise nach Lausanne für die Prälaten zu unsicher 
sei, so sollten dipsellien das D0inca])itel auffordern , sich an einen 
von ihnen bezeichneten Ort zur Wahl zu iKJgeben. Es war offenbar 
darauf abgesehen, die Sache in die Länge zu ziehen, weil nach Ab- 
lauf von drei Monaten nacli canonischeni Itecht eine sog. Provision 
erfolgte. (1. h. die Walil dem Pabste zukam, welcher in dieser Weise 
bereits den Hischof Honifacius gewählt hatte. In der That fand sich 
an dem zur Wahl bestimmten Tag und Ort einer der päbstlichen 
Delegierten nicht ein, so dass, um das Wahlrecht uicht zu verlieren, 
ein Theil der Domherren, welcher mit Kl Stimmen die Mehrheit des 
Capitels bildete, zwei Tag vor Ablauf des Termins den Pliilipi) von 
Savoien (Primicerius von Metz), einen Ihnider des Grafen Thomas 
von Savoien. zum Dischoft" wälilte. Die Minderheit der Domherren 
hingegen wählte mit acht Stimmen im Beisein der päbstlichen De- 
legierten in Autrey, einem zwischen 15esancon und Langi'es gelege- 
nen Ort, nach Ablauf des Wahltermins den Stiftssänger von Lau- 
saune, Johaim von Cossouai. Diese zwiespältige Wahl deutet auf 



«w) Sol. W. 1828. S. 214. Zccrl. I 3;;9. «»») Dieser Stulilfolgestreit ist 
ausliihrlich bcticluicboii iii Wiirsteiiibergers Peter von Suvoieii. TIil. I. S. 147 
biä 175. Die liuu[)t(^uelle i»t dns Cuilul von Laa.Huiiiic. bielie iibcr Ucäseu 
VerlksBer Conon d'Eslavaier: Peter von SaToien. S. 119—131. Dio bezüg- 
lichen Stellen aind abgedroki Zeerl 1. 8. 342 ff. 
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eine aavoiiselie Partei im Domcapitd, welcher wohl aus der zähnn- 
giscfaen Zeit her eine andere gegenüber stand '^). Auf saToiischer 
Seite standen nämlich die Häuser Stäf&s, Wüfflens, Mont, Ghampvent, 
Grandson und Neuenburg; an der Spize der Gegenpartei das Haus 
der Grafen von Genf mit den Herren von Cossonai , Fruence nnd 
Greierz. 

Die päbstlichen Delegierten theilten in einem Schreiben, welches 
das Domkapitel in Lausanne am 14. April 1240 erhielt, demselben 
die Wahl des Johann von Cossonai als des rechtmässig gewälilten 
Bischoifs mit. Aimo von Faucigny hielt dagegen im Capitel die 
Wahl Philipps von Savoien aufrecht, und besezte ungeachtet der 
Vorstellungen der Domherren die Stadt (cite) und deren Thore mit 
Bewaffneten. Am 20. April wurde ein Waffenstillstand geschlossen, 
aber kaum einen Tag gehalten. Am "Jl. April besezte nun Johann 
von Cossonai, zu welchem die iiUrgerschaft von Lausanne hielt, die 
Vorstadt (bourg) mit seiner Partoi und den Gottesliausleuten. Die 
Parteien befestigten gegenseitig ihre Stellungen; Faucigny Hess die 
an die Mauern der Stadt st()>senden Häuser der X'orstadt nieder- 
reissen; Cossonai die Mühlen der cite verbrennen, in einer Xacbt 
brannte, ungewiss durch wessen Scliuld. die ganze Vorstadt nieder. 
Kurz darauf kamen 1000 Mann stark die von Bern und von Mur- 
teu an ^*'') und befestigten das Sehlüsschen bei dem Mariusthor im 
Chables geheissen. Nach den rx'riici ii kam auch mit (iOOO Mann 
Peter von Savoien auf dem Kaniptpla/ an. «Die Greuel, Brände 
uund Schädigungen, welche beiderseits verübt wurden, können kaum 
u aufgezählt werden;» sai^t das Cartular von Lausanne; es gab bei 80 
Todten und 300 Verwundeten. Neuerdings wurde nun Friede ge- 
schlossen und nicht gehalten; denn während desselben bemächtigte 
sich CkNSsonai des Schlosses (10. Juli 1240). Das Cartular bricht 
hier ab und der weitere Gang des Krieges ist nicht bekannt. 

Auf welcher Seite aber haben die Berner gestanden V Das Car- 
tular sagt, dieselben seien zu Hülfe gekommen, nicht aber wem sie 
zugezogen seien, und die von ihnen besezte Position ist dem Namen 
nach nicht mehr bekannt. Entgegen der frühern Meinung '"*^ ), dass 
die Berner auf Seiten des Cossonai gestanden haben, spricht die 



Dies geht uns den Walilstiuituen henror. Mou laultu post veueruut 
UIci de Berno ei deMur... auxilio et fero cum M.aniiati8... TUlierL 58. 
Mflller I. 471. Leiterer sagt, die Bemer seien im Kamen des Reiclis gekom- 
men f>eine erdiditete Vermathnng. 

4 
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grössere Wahrscheinlichkeit für eine savoiisohe Parteinahme '"'). 
Hätten die Bernor zu Cossonai gehalten, so hätten sie den Peter von 
Savoien, welcher von Romont und Milden mit seiner überlegenen 
Macht lieranzog, als Feind im Küken gehabt ; die beiden St<ädte Bern 
und Murten waren auch ganz von Dinaston der savoiischen Partei 
umgeben, zu welcher nebst den (Irafen von Neuenbürg wahrscliein- 
lii'ii auch diejenigen von Kiburg als Verwandte des Hauses Savoien 
hielten ^"^K Die Vermuthung streitet also dafür, dass die später so 
folgereichen freundschaftlichen Beziehungen Berns zu Savoien in die- 
sem Kriege ihren Anfang genonnnen haben. 

Der Streit um den Bischotfsstuhl wurde nun beim Pabste an- 
hängig gemacht, welcher die Entscliciduiig andern als den bisherigen 
Delegierten übertrug, allein deutlich durchbliken Hess, dass er auf 
Seiten Philipp's von Savoien stehe. Gregor nennt denselben : uden 
«edlen, klugen und cliienhaften Mann, welcher von dem grösseren 
«und gesunden TIumI des Capitels gewälilt sei, während der kleinere 
«und unbedeutendere Theil an einCiU verdächtigen und ohne Gefähr 
unicht erreichbaren Ort den für das Amt unzureichenden Sänger der 
wKirchc gewählt habe"').») Das nicht bekannte Urtheil (28. Nov. 
1240)*'*^) scheint somit dem Philipp von Savoien günstig gewesen 
zu sein. Joliann von Cossonai blieb al)er dennoch, obwohl vom 
Pabste nicht als rechtmässiger, sondern nur als ^gewählter» (electus) 



'»') Die-'P Meinung rei-hlfertigl Wiu>lomb. a. a, O. S. 173 Note 29 mit ont- 
sclieidciuien urutideii. Wenn der cliableä iiineihiilb lie:» Miuiubtliores war, so 
6taudeu die Berner jedeufolU auf Seite der Suvuier« welolie die cite besezt hiel- 
ten. Der Vorfksser des Cortalar's war selbst auf savoiisdier Seite , daher von 
seiaem Standpunkt aus ▼enerunt anxilio der savoiischen Partd gilt; ferner heisst 
es profecerant ex utraque parte cum trabichctis et luanganelHSf projecerimt illi 
de burgo ad nioiiiusteiiiun et spetiuliter ad portam Marii; die inulern nicht ge- 
uaunten müssen liie Bcnicr gewesen sein, die tjencn" vom bom"g gegenüber- 
standen. Endlicli spricht auch, dass der Pabst den Bubenberg vom Bann lossu- 
sprechen die Weisung gab dafttr, dass Bubeal»erg mit dem Pabste auf gldeher, 
d. h. savoüscher Seite gestanden hat. PhUIpp von Savoien war ein Bruder 
der Margaretha, der (icmuhliu des Grafen Hartmann's des ällern. Als Herren 
von Freibiirg halten diescdben wohl auch Partei genommen. '^^) Gregor in sei- 
nem Sclirciben vom lü. Juli 1240. Peter von Savoien. Thl. 4. N. 13Ü, a. nennt 
den Philipp viruin uobilem hone&tum providum ci^us potenlia jura ecclesic pre- 
dicte servarentur iliesa; die Minderlieit nennt er reliqni minor et inferior pars 
capituli ipie eligcndi jure redd'dcrant se indignos. . . Dieses ist das Datum 
der Vorladung zur Eröffnung des Urtheils , dessen Jnhalt dadurch indiziert ist, 
dass es heisst von Johaim von Cossonai qui pro clecto se gerit. 
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Bischoff anerkannt im Uesiz des Bisthiims. Die Feindschaft desselben 
gegen Savoien dauerte fort l)is zu dem für den Bischoft nachtlieiligen 
Erieden von Evian mit dem Grafen Amedeus von Savoien (29. Mai 
1244 

Mit Bern hatte sich IJischoft Johann von Cossonai iuTeits am 
5. Mai 1-241 verständigt Als der-elhc Kue belagerte, wurde 
«Friede und Eintracht» geschlossen «wegen der Beleidigungen, 
^•Schmach und Sclridigongen, welche Peter von Bubenberg dem Bi- 
.<schofl' Bonitacius angethan hatte ^^^i.« Darin liegtauch ein Be- 
weis, dass die Berner früher gegen Cossonai gewesen waren. Die 
Bedingungen waren folgende; Babenberg giebt sein Gut Jaggisbach 
v<dem Bischotl" zu Lehen auf und huldigt um dasselbe nach des 
.^Landes Gewohnheit; die Burg Bubenberg soll des l^ischofTs offenes 
«Haus sein gegen alle, ausgenommen den Kaiser und die Stadt Bern. 
«Dagegen spricht der Bischofl und der Dominikanermönch Johann 
«in Folge erhaltener päbstlicher Vollmacht den Bubenherg und alle, 
«welche mit ihm von dieser'Sache her in den Bann gekommen sind, 
«von demselben los.n In dieser Weise fanden der Könizerhandel 
und der Nachfolgestreit um das Bisthum Lausanne f&r Bern ihren 
Ahschluss. 

Der Kampf der weltlichen mit der geistlichen Macht nahm in 
dieser Zeit hnmer grössere Proportionen an; bis pUizlich und vom 
Kaiser Friedrich nicht geahnt Pabst Innocenz IV. den entscheidenden 
Schlag flQhrte. Am 5. Juli 1245 schlenderte dieser im ConcU zu 
Lyon den Bann gegen den Kaiser und erklärte denselben des Throns 
verlustig. Die Folge war das namenlose Elend des Zwischenreichs, 
von wetehem sich das Reich nie erholt hat Die allgemeine Be- 
wegung im Reich ergriff auch die obem Lande. Zürich hielt zum 
Kaiser und war desthalb hn Banne, seine Geistlichkeit in wildem 
Hader *^*). Luzem, mit seiner Herrschaft der Abtei Murbach flber- 
worfen, neigte zu den Schwyzern, welche wegen ihrer Anhänglichkeit 
an Friedrich mit dem Banne bedroht waren (25. August 1247) "^). 
Auch Bern hielt unentwegt zu seinem rechtmässigen König und 



»") Peter von Savoien. Thl. 4. N. 177. "») Zcerl. 1. 349, datum in ob- 
sidionc Rotv. "\) Die ri kinide jsagt : novoiit unive|•^i^as vestru, also waren die 
Parteien der BidcljotY nnil <\'w Stadl ; den (.jc-j^mmi stand giebt die Urkunde folg^en- 
deriuaaasen an : qnud super injurii ^ dcderorc et damuis . . . Bünil'aciu prcdeoea- 
sori nostro et eeclesic Lansannenai illaüs pax et conoordis amicaliiUs iuterveiiit 
in hime modimi ... ***) Kopp. Gesch. der eidg. BOnde. Thl. 1. Ablb. 2. S. 147. 
*") Kopp. Ibidem. S. 383 ff. 
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Wohlthäter; es trat dem Runde der Städte bei, welche dem Kaiser 
bis zu dessen tiefster Erniedrigung treu verblieben. Diese Städte sind 
Hagenau, Schlettstadt . Kaisersberg. Colmar. Hreisach, Mühlhausen. 
Neuenburg am Rhein. lUieiufeldeu, .^chatVhauseu , Zürich. Solothurn 
und Bern"'). Daher traf, wie andere, so auch Rem das Interdikt. 
Dies geht aus zwei Urkunden vom H). April und 27. Mai 12r)0 ^'') 
hervor. Werner von Sigriswyl und dessen Ehefrau tauschten näm- 
lich Güter mit Interlaken; ^ahi abur Personen, welche mit dem 
wRann belegt sind, nicht gültig verhandeln können,» wurde am 27. 
Mai die Verhandlung in Thun wiederh(dt. Der Bischoflf von Lau- 
sanne hatte den Bann für den Verkäuler aufgehoben , ^cobwohl der- 
selbe in Bern wohne.» Derselbe war also Bürger der mit Interdikt 
belegten Stadt. 

Nach dem Tode des Kaisers Friedrich (13. Dezember 1250) hielt 
Bern zu dessen Sohn , dem König Conrad. Von ihm empfieng im 
Mai 1251 Johannes von Tentenberg, durch die Vermittlung des 
Crafen Kudcdf von llal)sburg das Leiien der Mühlen in Bern ^"*). 
im Bündniss mit dem Bischoff von Sitten vom 17. Juli 1252 behielt 
die Stadt den König Conrad vor*^^). Als bereits der Abfall 
ganz, Deutschland ergriften und der K(inig dasselbe verlassen hatte 
(Oktober 1252), Hess sich die Stadt nicht von ihm abwendig machen, 
sondern diente demselben bis zu dessen frühzeitigem Tode (1. Mai 
1254;. Die Bestätigung ihrer Rechte hat die Stadt von König Wil- 
helm erst nachgesucht und denselben als solchen anerkannt, als der- 
selbe das einzige und allgemein anerkannte Reichsoberhaupt war 
(2. Not. 1254)*'^. Der König spricht denn auch «von dan Eifer, 
«der ausgezeichneten Treue der Stadt, welche ihm von vielen ge- 
«rahmt worden sei.» Später gab auch König Rudolf der Stadt das 
gleiche Zeugniss, «dass ihre aufrichtige Treue und Ergebenheit an 



<*•) Kopp. 11. Arch. a. a. 0. S. 147. 3 uiul Beil. 2. in Tlil. 1. AbÜil. 1 
tn S. 5. N. 4. In ciuer Urknnde vom Nov. 1250 sagt BreLwch si dominnm 
nostrum Fiidericum romau. imperaiorem eatenus humiliari contingat quod clvi- 
Uit s uubis co^jiiraie reccssciitit ub eodeiu . . . *") Zeerl. I. 416 und Zeerl. I. 
418. iMMu \</\t\\r excommuiiifati u doiuino papa noii pussiui actus le<rilirno8 fucere 
Juliuuneä liei grutia cpiscopiis Luusaiinensiii nos a tali cxcomrauiiictitionc absol- 
vlt ad adu» legitimos laciandos: sicut idem suia littcris edocet manifeste nun 
obstaui« qaod nos in vUla beroensi fadmns renidenttam corporalem. Zeerl. 
1. 433. Sol W. 1828. S. 515. Zeerl. 1. 430. contra omnea liomines excepto 
rege Cunrado . . . Zecri. I. 451 . . . dilectam nobi$ universltatcm vestram 

quam preclarc ßdei strcnuitaa cumuiendut prout cognovimus rclaübus plurituorum . . 
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«das Reich und an seine Vorganger die Kaiser und Könige sei. An- 
«denkens stets geglänzt habe, und dass sie auch nie im Geringsten 
((abgewichen sei von dem Pfiide treuer Pflichtc^^img.» (16. Januar 

1274) "^). 

In diesen Zeitabschnitt fallen die drei ersten uns erhaltenen 
Bundesbriefe der Stadt. Derjenige mit Freibarg wurde am 20. Nov. 
1243 in Murten geschlossen und lautet folgendermaassen : '^0 

Die Städte haben ihre Bflnde, welche sie bisher gehabt haben 
und femer auf ewige Zeiten haben wollen, erneuert, und wollen 
einander, so lange sie bestehen, mit Rath und That beistehen gegen 
alle ihre Feinde zum Schuz ihrer Hei-hte und liesizstände. Sie be- 
halten dabei Niemanden vor als ilire Herrschaften, und zwar in der 
Weise, dass wenn eine Stadt mit der Herrschaft der andern zerfiele, 
diese leztere Stadt den Anstand bei ihrem Eid zu vermitteln suchen 
soll; gelingt ihr das nicht, so darf sie ihrer Herrscliaft beistehen, 
nachdem sie 40 Tage zuvor abgesagt hat. Vierzehn Tage nach ge- 
schlossener Fehde treten die Städte zusammen und vergüten die 
Schädigungen. In dieser Verpflichtung stehen alle diejenigen, welche 
in eidlichen Ptiichten zu den Städten stehen : diejenigen aber, welche 
nicht bcitretten, sind von den Städten geschieden. Keine der beiden 
Städte darf ohne Zustinniuing der andern einen Herrschaitsberrn in 
ihr Bürgerrecht aufnehmen oder Bünde schliessen. 

Hat eine Stadt die andere gescbädiget, so soll diese nicht Rache 
nehmen, sondern die Klage in der andern Stadt vorbringen; kann 
die Sache daselbst nicht erledigt werden . so treten die Räthe bei- 
der Städte an einem zwischenliegenden Ort zusammen und nrtheilen 
nach Hecht oder durch Vergleich zu todter Hand. — Keine Stadt 
soll der andern pfänden, weil daraus leicht Zwietracht entsteht. Hat 
aber Jemand eine Ansprache, so soll er dieselbe in der andern Stadt 
vorbringen ; wird ihm dort innerhalb drei Tagen nicht Kedit ge- 
halten, und kann er dieses dem Richter seiner Stadt mit zweien 
seiner Mitbürger beweisen, so kann ihm dieser Bewilligung geben, 
ein Pfand zu nehmen^ welches der Kläger in rechtmässigem Besiz 



Sol. W. 182T. S. 423. Zeerl. II. 126. ad racmoriam revocanfcs qujiliter 
fidei vcstrc sinccritas au devutionis puritas circa ipsum sucrum inipciium uu pre- 
deoesflOTN nottrof div. mem« impecaAoraB et ngm Semper enitnerit uec in ullo 
anqoam a via fldei vadllarU. ... *») Sol. W. 1831. S. 145 and Zeeri. I. 873. 
Werro recueil diplom. de Fdboui^, T. I. p. 11. formam janmentt aale 
qua ooniederati erant »icat et esae desiderant in perpetoum. . . 
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haben soll. In beiden Städten sollen die Bürger gleiches Recht 
geniessen . ausgenommen dass dieselben Zoll zahlen und Caution 
für gerichtliche lJussen leisten. — Wird einer Stadt durch Raub, 
Brand oder sonst Scliaden 7Aigefügt, so soll die dem Orte näher ge- 
legene Stadt sich sogleicli aufmachen und den Schaden rächen; ver- 
mag sie es nicht, so sollen die Städte schleunig zusammentreten und 
was sie zu ihrer Genugthuung, zu ihrem Vortheil und ihrer Ehre 
abrathen, sollen sie mit allen Kräften ohne Verzug ausfüliren. Alle 
diejenigen , welche den Städten verpHichtet sind und zu ihnen ge- 
hören, und die Bünde noch nicht beschworen haben, sollen dieselben 
mit ihrem Eid zu halten versprechen, und alle zehn Jahre sollen 
- die Eide erneuert werden. 

Tschudi führt noch einen Bundesvertrag vom Jahr 1236 an. 
allein offenbar irrthümlich. Da sicli Bern in demselben den Grafen 
von Savoicn als seinen Herrn vorbeliält, so gehört derselbe der Zeit 
der savoiischen Schirmherrschaft an 

Dieser Bundesvertrag von 1243 zerfällt wohl in zwei Theile, 
von welchen der zweite der ältere, aus zähringischer Zeit herrührende 
zu sein scheint, da der Bund ausdrüklich eine Erneuerung ge- 
nannt wird. Der erste Theil, welcher die Eventualität einer Ver- 
feindung in Aussicht nimmt, ist wohl derjenige, welcher den Ver- 
trag veranlasst liat und findet seine Erklärung darin, dass die Gra- 
fen von Kiburg. denen Freiburg gehörte, auf päbstlicher Seite stan- 
den''"'), wodurch ein Bruch mit Bern, welches zu den Hohenstaufen 
hielt, leicht entstehen konnte. • Man übersehe auch nicht, dass der 
Vertrag in Murten vielleicht heimlich geschlossen wurde. Zwei Jahre 
später schlössen Freiburg und Murten ein ähnliches Bündniss (24. 
Juni 1245) "0. 



T^diudi I. S. 132. ad 1236. ... dcrö Zit verbündend sich die Stadt 
Bern und Frvbin-fr /esamtnen einanderen bclmiron und Ijeraten xc sin wider 
mängklichen allein vorbehalten beider Stetten Herren von wegen dero von Bern des 
6r*feii von Safoi und von wegen dero von Fryburg des QnSea ym Barg- 
dorf geboren von Kibiug in» Schirmhenren mit geding ob dieselben Herren mitr 
einander kriegen wollten, so sdlltind beid Slett bi iren Eiden dtu» Best tun^ 
mittel und unter Handlung zn suchen damit kein kricf,'^ zwischen Inen ufcr- 
standc. '^') Sol. W. 1827. S. 385 mit dem Datum 2. Juli. Zeerl, I. 384. <") 
Kopp. Tbl. I. Abthl. i. ä. IGÖ und Brief Innocenz IV. v. 15. Mai 1248. in 
Odorid rainaldi oont. aanal. 45. barontt t 13. p. 584. H. de Qbnre. . . comi* 
tarn romane eedede devotornm. . . . 
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Der zweite Bimdcsvertrajr wurde am 15. Mai 1251 mit Lu- 
zern geschlossen. Die Urkunde ist in deutscher Sprache. Dieselbe 
enthält eine Sühne «des Schultheissen und der Burger von Bern 
«und aller irer eitgnogc von bürgenden umb den chrieg der cnzwi- 
«schen uns und in was.» Der gegenseitige Schaden wird nachge- 
lassen, und der Friede auf ö Jahre geschlossen, wobei sich Bern 
seinen Herrn (den König) vorbehält. In Zeiten, wo Luzem bedroht 
ist, legt Bern in eigenen Kosten 50 Mann einen Monat lang in jene 
Stadt Wenn Jemand aus den Bürgern und VerbQndeten von Bern 
den Bund nicht hält, so soll diese Stadt es Luzern sieben Tage vor- 
her ansagen, und das Gut desselben pfänden zur Vergtttung des 
Schadens, welchen er den Luzemem thun könnte. Niemand von 
Luzem wird gepfändet, es sei denn um Schuld oder Bflrgschaft. — 
Wer Jemand von Luzem ansprichet «um todgewehte», der soll mit 
emer Klage einkommen (zu rede stozen) und wenn sich der Be^ 
klagte «des entredet selb diitte zu den Hdügen,» so soll es Bechts- 
kraft haben. — Die leztere Bestimmung betriflft die Blutrache. 

Der Krieg, welchen dieser Vertrag anführt, ist unbekannt ; ebenso 
ist unbekannt, welches die Eidgenossen von Burgund gewesen smd. 
Ohne Zweifel hing beides mit der Entzwäung un B«ich zusammen, 
in welcher Bern und seine Verbflndetoi zur kalseiÜehen Sache hiel> 
ten. Die giosse Bewegung hatte auch die innem Lande ergriffen, 
und mochte leicht zu Kriegen gefnhrt haben. 

Der dritte Bund ist vom 17. Juli 1252 ''•') mit dem Bischotf 
von Sitten, Heinrich von liiuoii; es ist ein Friedensschluss . ver- 
handelt in Leuk, bernerischerseits durcli die Abgeordneten Ritter 
Rudolf von Ahnend iugeu und Peter (wohl Gruber). — Die Parteien 
versprechen sich auf zehn Jahre Hülfe gegen ihre Feinde; der Bi- 
8cho£f behält vor den Erzbischoff von Tarentaise und den Grafen 
von Savoien; Bern den König Conrad oder den Kaiser. Streitigkeiten 
zwischen den Parteien werden in der Ebene von Ourmiz oder Se- 
llens durch Vergleich oder Spruch in einem Termm ausgemacht; 
eben dahin gelangen Streitsachen der Angehörigen der Parteien, 
wenn dieselben zuerst behn Richter des Beklagten anhängig gemacht, 



Kopp. Urkundenband Th. I. S. 1. Derselbe glaubt Th. 1. Abth. 4. 
S. 209 und 8. 138 M. 4 es sei aaf HersteUung eines niuibhlbigigen König* 
reichs Btu^nnd abgesehen gewesen Die Beweise fehlen. so sim wir 
fuonfzech man ban ein manot in ir statt an ir schaden ir Ub und ir guot U 
schirmen... »«} Sol. W. 1826. S. 515. Zeeii. i. 430. 
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aber rechtlos geblieben sind. - Pfändungen sind nur gestattet Ar 
Schuld oder Bttrgschafb. Mit gegenseitiger Zustimmung können die 
Parteien die Gedinge mindern und mehren; in welch lezterem Fall 
allein ein neuer Bundcsschwur stattfindet. Ms Nachtrag vom glei- 
chen Tog ist bestimmt, dass der Angehörige einer Partei Gk^n- 
st&nde, welche derselbe im Gebiet der andern Partei verloren habe, 
wiederfordern könne. 

Auch diesem BOndniss (pacis vinculum) war vielleicht, wie dem- 
jeuigen von Luzem, eine Fehde vorangegangen. Der Bischoff stand 
auf der Seite des Königs Wilhelm, welcher demselben die Belehnung 
mit allen Gebieten m Aussicht gestellt hatte, welche er dem Kaiser 
Friedrich und semem Sohne in Burgund werde abgewinnen können 
(19. Februar 1249) "^). Dieser Bund steht also wie die Mhem im 
Znsammenhang mit den Beichswirren , in welchen je nach den In- 
teressen die Parteien, den des Throns verlustigen Kaiser oder die 
Gegenkönige anerkannten. 

Die höchste ständige Beichsstellc dieser Epoche war der pro- 
curator Burgundie, welcher die Rechte der königlichen 
Gewalt, soweit dieselben nicht andern Delegierten übertragen 
waren, vertrat. Er hiess später bailivus generalis. Wahrscheinlich 
führte derselbe den Heerbann, ertheilte die Belehnungen, bezog zu 
Händen des Reichs die königlichen Einkünfte und vermittelte den 
amtlichen Terkehr zwischen den untergeordneten Stellen mit der 



*») Sol. W. 1828. S. 336. König WUhelm ec&rdttt d«m Bisehoff: cum 
igitur aicut andivimas .... eedusie romane ei regle dignitati rebelles liaeterus 

expttgnavcris et in postcrum cxpugnarc intendas no8 volentes . . imo tibi et 

crclesie tue acrTCt^fcrc <]ii(>(l per iiuliistriajn tnam ublttlum est vcl aufcrri con- 
tinfret eisdein . . . qiiccMitni|iic <lc {»osäessioni!)U3 et boiiis, quo a pcrsccutoribiis 
ecriesic et rcbeiUbus uostris Friderico quoodum rom impcratori et Ck)nradi filio 
e)ua damnabiliter adberenübuB in castris terri« et viliis de Burgundella et 
soapte (?)? Lausanneneis diocesia detinentur, es adepius velin potternm poteris 
adipisei diimtnodo torre ille non spcctant ad Lausaim. oodesiam in temporaliboB 
nec jus aliquod in ci^ jici tinoat arl aliqiirin in adhe^^ione nostra vel eccleaie per- 
sistentem , til>i et poi- tf r, cl('.-.ir tue autoritatc regia litulo foulali conferimns. . . 
Hatten wobl auch die Cualen von Kiburg solcbe Briefe VVilbelms gehabt? — 
Im Oebiüge waren aiicli die Wttdiawil auf päbstlicher Seite , was ans einem 
Sehreiben Zeerl. I. 394 derselben an den aereniaslmus rector imperfi hervorgeht, 
Sie anerkainiten den Kai^-cr Friedrieb nicht und zwischen dem Tode dOB Hein- 
rich Raspe, 17. Februar 1247 uini der Wahl d*e8 Königs Wilhelm 3. Oktober 
1247 war l'ür die päbstliche Partei kein Reichsoberhaupt. 
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königlichen Kanzlei. Am 18. Februar 1229 sclireibt König Ueiurkh 
dem dennaligen Prokiirator Ton £urgiind, dem Schultheissen und 
den Bttrgem (procuratori burgimdie pro tempore constituto sculteto 
et universis civibus) '^'), ebenso König Conrad im Februar 1244 ; 
ohne den Namen des Prokurators anzugeben. In einer Urkunde vom 
J. 1235 des Ursenstifts in Solothuni lieisst der Prokuratur Cuiu» 
Herr von TüflFen ^^•'). am 2. Au^rust 124!) ^^') urkuiulet Markwart von 
Rotenburg «als Prokurator von F»urgund, Zürich und SrhaHhaussen>^ 
und ertheilt mit dem Schultheissen und den liäthen in Bern das 
Lehen der Mühlen. 



Der Schultheiss heisst in dieser Zeit scultetus, advocatus, auch 



vom 21. Juli 1239 ist er justitiarius impcrialis genannt'"). Der 
Wechsel des Amtes f\ind aui' Ostern statt; nach der Handv. wurde 
er alle Jahre gewählt ^^^). 

Der erste urkundlich bekannte Schultheiss ist der in den In- 

terlakenurkunden vom 5. Mal 1223 und 7. April 1224 angefahrte 
Rudolf von Krauchthal (de Crohtal) Im Jahr 1226 sass er im 
Rath vielleicht mit zweien seiner Söhne, wenn anders der P. filius 
sculteti in der Urk* vom 3. September 1226 sein Sohn ist'^^;. Die 
Krauchthal waren Dienstmannen der Zähringer gewesen '^'*). 

Auf Krauchthal folgte 1225 Ritter Cuno von J^nstorf ans ei- 
nem nach dem Austerhen der Zähringer in den Stand der Freien 
(nohiles) erhobenen Geschlecht^**); doch stand wahrscheiplich Cuno 



*") Soi. W. 1828. S. 234. Zeetl. I. 254. Sul. W. 1826. S. 333. Zeerl. 
I. 375. Sol. W. 1811. S. 314. Zeerl. I. 301. »«) Sol. W. 1826. 8. 230. 
Zeerl. I. 406. burgnndio turegi ac scaftise pnK'umtor. Iffote 80. ***) Art. 

7. singulis etiam annis poteritis scul4etoin . . . miitarc. Zcuil. I. 208. Ro- 
dfilfiis de Crohtal qui tun.- fuit cansidicua. Zeerl. I. 212. Sol W. 1827. S. 15.'i. 

) Zeerl. I. 231. Sol. W. 1828. S. 13^. Es heis?t Pctro lilio sculteti Johnn- 
nes l'rater suus. Beide kommen später vor , wäbrend Söhne des Sehiiltlieisscn 
Jegistoff mit dienern Namen nieht bekannt sind. '**} Sol. W. 1831. 8. 180. 
Zeerl. 1. 134. ministerialibus äucis . . . Hetirico de Clwoclital. Ork. von 1182 
des Ursenstifts. In der Urkunde der vorhergehenden Note kommt in dieser 
Eigenschaft auch vor Hugo von Jcgistorf. Urk. vom 20. Januar 1225. Zeerl. 
I. 221. Heinrich Vil. genehmigt die Schenkung von Sumiswald. Unter den 
Zeugen Cuono scultetus de berno : sicher von Jegenstorf. Derselbe ist auch 
8ehttlthei88 am 8. September 1326. Sol. W. 1828. S. 138. Zeerl. I. 231. doui- 
nt» C. de Jegenstorf acidtetua in bemo. Er war es also seift Ostern 1224. — 
hn Jahr 1223 war er un Rath gewesen. Zeerl. 1. 206. 




Breve 
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auch in Lehenpflicht zu den Grafen von Kihur^ Da derselbe 
jedenfalls in die zährinjiische Zeit zurükreicht, so ist vermuthet wor- 
den, ihm {gehöre an, was die Chronik bei der Erbauung von Bern 
dem Cuno von Bubenberg zuschreibt? I Seine Wirksamkeit reicht 
bis 1249 und er niuss, nach derselben zu schliessen. ein Mann von 
grossem Ansehen und bedeutendem Charakter gewesen sein. "Wir 
finden denselben in Verhandlungen der Grafen von Kiburg , von 
Neuenbürg, von Buchegg ^*^) und des Adels der Umgegend ; auch 
von den Klöstern ^**) wurde derselbe häutig angesprochen, besonders 
von Interlaken als Schiedsrichter. Wir finden ihn endlich am kö- 
niglichen lioflager bei Friedrich II. in Hagenau am 10. Febr. 1220, 
und bei Heinrich VH. in Ulm als Schnltheiss 1225, Jan. 25.*^'). 
Die Beziehungen zu der Herrschaft Kiburg sehein^ das Geachlecht 
der Stadt entfremdet zu haben, denn Uhrich Cuno's Bruder sowohl, 
als Heinrich, dessen Sohn kommen nur in kiburgischen, nicht in 
bemischen Verhandlungen vor. 

Im Jahr 1227 folgt Bertold piscator '*"') d. i. Fischer, welcher 
in den Jahren 1223 und 1220 im llathe gewesen war'*'). Erscheint 
1240 gestorben und derjenige, welcher 1252 und 1255 im liathc 
war, ein anderer gewesen zu sein 

Bis 1235 folgt eine Luke in der Reihenfolge der Schultheissen ^*^). 
In diesem Jahre bekleidete Peter von Bubenberg die Stelle '^^); 



""J Urk. von 1248. Ko^) Uikuadcii 11; 90. Zeeil. 1. 399. und Urk. v. 

1249. Sul. W. 1831. S. 351. Zeeil. I. 400. >**) Die Toehter des Grafen Peter 

von BnchegK war die Gemahlin Heinriclis von Jegistorf, des Sulinee von Cuno 

alte Landat hoa II. 369. N. 52. Gcscliforsch. Tl.. 11. S. 21. 839. "«) In Jnlerlaken- 

Urkunden kommt er liäufi«; vor; ferner in Verhandlungen von Buchsee, Fiicnis- 

berg, Erlufh. An Alteiirir schenkt er eine Juhrzcit für st-incii Sohn ühich. Sol. 

W. 1830. S. 85. und Zeerl. 1. 290. de 1233. Aulfalleudcr Weise sagt er in 

dlMor Urkunde « er habe kein Siegel. >") Sol. W. 1828. 8. 314. Zeerl. L 197 

vnd 821. Urk. 1227. Schenkung der Jts von Oberhofen an Jnterlaken. 

Zenge Ber. jMsiator causidieus in lierno Zeerl. I. 239. Zeerl. I. 208. 231. 

Sol. \V. 182^. S. 138. '»') Zeerl. I. 429. de 31. Januar 1253 und Zeerl. I- 

462 de l."). September 1255, Bcrtoldus Vi.srhere. '♦^) Dürheim Beschreibung 

der Stadt Bern d. 282. Vcrzeiciuiiss der Schultheissen nach Mijdinen und 

Wuntenberaier. Zeerl. eod. im Registerband S. 1. Sol. W. 1829. S. 327. 
Zeerl. I. 295. Hefairieh VIL verleiht den Flschtelcli bei Bern dem fculteta« 

Petrus. • • * 
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ferner in den Jahren 1238 auf 1239 12iO'"), UW') und 
1246 wenn er der P. scultetus der Urkunde vom 18. Mai d. 
Z. ist. — Wenn er auch der P. filius sculteti der Urkunde vom 
3. September 1226 gewesen sein sollte, so mfisste schon sein Vater 
Schultheiss gewesen sein. Da dies aber zweifelhaft ist. so muss 
Peter als der erste urkundliche Schultheiss dieses in der HeriuMj:('- 
schichte so hervorragenden Geschlechts angenommen werden. Wir 
kennen den Schultheissen Peter bereits ans der (ieschichte dieses 
Zeitabschnitts, da derselbe iin Köiiizorhandel an dem Bischott" von 
Lausanne sich vergritV und das Interdikt zuzoir. Obschon er sich aus 
der Exkommunikation nicht viel gemacht zu haben scheint, trat er 
doch 1239 vom Schultheissenamt zurük. Der Friede mit dem l'.i- 
schoff Johann vom 5. Mai 1211 hob den Bann auf. indem ilubenbcrg 
die Unthat durch die l.ebenaufgabc seines (Juts .lagtiisbach und die 
Oetfnung seiner Burg Bultonberg sühnte. Vielleidit hat er die ber- 
nerische Schaar befehligt, welche in» BischofTsstreit nach Lausanne 
zog (1240 April). Schultheiss Peter stand in Gunst liei König Hein- 
rich VIL, welcher demselben am 1. März 12.^.') den Fischteich bei 
Bern (vor dem Thore) als Keichslehen verlieh <'in Krwägung.n sagt 
die Urkunde, «der guten Dienste, die unser (ietreuer der Schultheiss 
«Peter von Bern uns bis dahin geleistet hat und auch ferner zu 
(«leisten Willens ist ' ''^).« Seine Gemahlin Berchta aus nicht be- 
kanntem Geschleciit gebar ihm mehrere Kinder ' ' ), aus welchen 
Heinrich Cuno und Ulrich hintereinander Schultheissen geworden 
sind. Mit seiner Ehefrau und seinen Kindern verhandelte er einen 
Tausch mit dem Hause Buchsee, welchem er Güter in Dürrenberg, 



'^') Die Misshundlung des BtoeboliB Bonifuciiis durdi Petrus de Berno im* 
pcrialis jnsütiarins füllt Ende Jahres 1236 oder Aiifaiifr? 1239. Wiircllweiii nova 
presidia diplom. IX. p. 23. ' ■<) rrkuiide 21. ScptcmiHr 1240. Sol. \V. 1825. 
R. 32(5. Zcerl. 1. 341. ' ^ Urkunde 5. Mai 1241. Zeerl. 1. 319 und 35G mit 
dem Siegel, welches von dem gewöhnlichen Bnbenbei^clien verschieden ist. 
Siehe Zeeri. Siegel Hr. 131. »«) Sol. W. 1831. S. 395 und Zeerl. I. 389. P. 
si'ultctus. (i liater suiis. Ein Bruder (». de« Bubcnbcrg ist ni I t hekannl. 
'*-) Zeerl. 1. 231. Sol. VV. 1828. S. 138. Dieser P. i.st aber wiihrstbcinlicli i-in 
Kruudithal gewesen. Siebe Not<i 138. »'«) Snl. W. 1829 S. 327. Zeerl. I. 295. 
respicientes devota servitiu iidelib nostri Putri sculteti de Berno qni nobis de- 
vote hadenus exhibuit et que potest in ante» ejthibere ... vIvMjiini üve 
lacotn noetrum ntam ante civitalem noetram feadali jore dnzimas concedendnm. 

Zeerl 1. 356. cgo et uxor mea Berchta com omnibna Uberis noBtri«.* > 



Digitized by Google 



Zinilisberg. Wiler. Murzelen und Möriswil abtrat uud dagegen ein 
Gut in Mulercn erhielt (1241). 

Im Jahr 1239 -1240 war Ritter Wilhehn von BoIP'») Schult- 
heiss. Das Geschlecht ko.iimt in Freiburg vor '•''^), aber weder frü- 
her noch s])ätcr in Bern. Wie in Italien so auch in den Schweizer- 
stiidt cn kommen aber Schultheissen aus fremden (ieschlechtern vor; 
so sind in Born noch im 13. Jahrhundert zwei Fälle; nämlich Graf 
Peter von ikichegg 1254 und Ritter Jakol) von Ivienberg 1293 1297. 

Der Rath wurde, wie wir es in dem der Entwiklung der Ver- 
fassung gewidmeten Abschnitte ausführen werden, aus den politisch 
berechtigten Bürgern fcives) gewählt, zu welchen die Handwerker 
damals noch nicht gehörten, «(»ndeni nur der Ritterstand und die 
sog. Geschlechter, in deren Gleichstellung die Entwiklung dieser 
Zeit bestand. Es bestanden zwei Räthe, der Rath der Zwölf und 
der Rath (Um* Fünfzig; lezterer zwar kommt nur ein einzigesmal in 
einer Urkunde vom 2. August 1249''") vor. wird aber wohl schon 
vor diesem Datum bestanden haben und der Vorgänger des Raths 
V, der Zweihundert gewesen sein. 

Die Namen der Beisizer des ersten urkundlich bekannten Raths 
gibt die Verhandlung Interlakens mit seinem Vogt Walter von 
Eschenbach vom 3. September 1226. £s sind Herr**'') Cuno von 
Jegistorf, Schultheiss; Arnold von Ried; Freso (Fries); Iladolf von 
Kraaehtal; Werner von Konolfingen; Peter der Sohn des Scholt- 
heissen; Johann dessen Bruder (wahrscheinlich Knnchtal); Heinrich 
von Wabern; Hemrich Buwelin; Conrad von Schflnen; Ulrich vtm 
WattenwH; Bertold Fischer; Walter von Gisenstein *•*). 

Aus dem Ritterstand finden wir in dieser Epoche folgende Män- 
ner im Rathe: Ulrich und Burkart von Egerten, lezterer im Rathe 
seit 1240 uud seit 1249 vielleicht Schultheiss ^^^) ; er wohnte 1249 



»•) S.»l. VV. 1828. S. 123 und Zeeil. 1. 335. Urk. 10. Februar 1210. Vci- 
kaaf von Miiii, unter den Zeugen Wilelmus de Bolio scnltetus benicusis. 
Alm von Oatern 1338 auf 1340, wo ihm wieder Babenberg folgte. »*) Er 
kommt in Ereiborg vor in den Jahren 1229 und 1230. Kopp L 4. 8. 207. 
Note fi. S. 154. N. 5 u. 6. in Lausanne 1238. mcm. de la socictc romandc 
Thl. VI. S. 214. 217 <«») Sol. W. 182fi. S. 2,30. Zcorl. I. 40fi. '«') Sol. VV. 
182B. S. 138. Zeerl. 1. 231. Ueber den Titel douiinuä sielic Zcerl. £inleit. 
Xm. Urlc. 5. Mai 1223. Zeerl. 1. 206. Burkart von Egerten kommt 
vor in der Urk. in Hagenau. 10. Fehroar 1330. — (Zeerl. I. 195. Sol. W. 
1838. S. 314) ; ferner 10. Februar 1240 nach dem Schultheissen (Zeerl. I. 
335. Sol. W. 1828. S. 123). Fttr das Jahr 1249 ist kein SchoUheiss bekannt. 
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kiburgisclien Verhandlungen bei '^*). Die Egerten hatten eine curia ^**), 
ein herrschaftliches Haus in der Stadt. — Rudolf von Allmen- 
dingen, 1240 bis 1254; er war Gesandter für das ßündniss mit 
dem Bischotf von Sitten (17. Juli 1252). Sein Sohn Heinrich ver- 
gabte für das Seelenheil des Vaters das Reichslehen in Köniz 
«Bröel" 5?enannt dem teutschen Orden; vermuthlich war es das 
Burglehen des Geschlechts "^'^). Ulrich von Endlisber^ aus einem 
auch in Freibur^^ verbur*^rechtetem Geschlecht ; Heinridi von liuchsee, 
Arnold von Ried ; mehrere des Geschlechts Fries, welclies sich auch 
von Caluach nannte "^'j ; Johannes von Münsingen aus dem bekannten 
kiburgisclien Dienstmannsgeschlecht der Sennen . ein .sehr eintiuss- 
reicher Mann. Aus den Krauchthal sasseu nebst dem eisten Schult- 
heissen auch Heinrich (1226) und Peter (1240—1257) im Ratlie. 

Aus bür!?orlichen Geschlechtern kommen am häutigstru vor 
Johannes von Buchholz (1240 1250); Walter von Gisenstein (1220 
bis 1245); Peter Gruber und Werner von Konolfingen (1223 bis 
1240); Conrad von Schüneu (1223-1260); Ulrich von WattenwU 
(1223 und 1240). 

Werfen wir dieser Periode einen Rttkblik zu, so finden wir die- 
selbe begrenzt durch zwei folgenschwere Ereignisse ; sie beginnt mit / 
dem Aussterben der Zähringer , durch wolches die Stadt gleichsam ^ i, -' 
eine Waise wurde ; sie schliesst mit dem Ihitergang der hoben- 
staufiachen Dinastie, durch welche das Reich herrenlos wurde. 



Burkart vou Egerten siegelt eine Urkunde vom 9. Merz 1249 (Zeerl. I. 403.). 
In der Urkunde vom 26. September 1249 \ßo{. W. 1Ö31. S. 396. Zeerl. I. 40Ö), 
welche mit dem Stadtsie|»el besiegelt ist , iiit er der erste Zeuge \ das gleich« 
tat der Fall iu der Urkunde vom 21. Apiil 1280. (Sol. W. 1827. S. 364. Zeerl. 
1. 417.) Er siegelt auch nebst dem Stadtäiegel tiiic rrkuiide vom 31. Jnniiar 
1252 (.Zeerl. 1. 429). Sol. W. 1828. S. 511. Zecil. I, -III. Urkunde von 

1249 in Burgdurf mit B. v. Egerten auch B. von Bubeubei ij. Urkunde 19. 
Nov. 1271. Zeerl. U. 80. '««) Zeerl. I. 454. ürk. 9. Januar 1255. «»') Sol. W. 
1828. S. 138. Zeerl. L 232 freito de 3. Sept. 1226. — Femer 1249. Sql. W. 
1831. S. 396. Zeerl. 1. 335. - Aano 1269. Zeerl. I. 429. Rod ftieso. — Anno 
1254 Merz 2. Sol. W. 1827. 8. 157. Zeerl. I. 4-18. — Anno 1255 Januar 9. 
Zeerl. I. 454. — Am 14. September 1255 (S(d. VV. 1831. S. 4Ü5. Zeerl. I. 462) 
vergaben dominus frieso et Heiuricus et Kodultus fmtrcs ejusdem dominus bur- 
genaes de Bcrno an Buchsee. — Am 24. Mers 1257 in kiburgisclier VcrptUcü- 
Uing (Zeerl. 1. 488). L. de Clialnnch dictiu fiieeo. Tielleicht war auch Bercb- 
tuld von Calnat^k (ego B. de C. dietue) ein Frieie. Zeerl. 1. 228. 355. 399. 
435. 477. 562. 
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Als (lio Stadt (las kinderloso Abstorben ihres Gründers nach 
kaum einem Menschenalter Ihres Daseins betrauerte, trat sie als 
eine junge Pflanze in den neuen Ilechtszustand thatsächlicher 
Reichsunmittelbarkeit ül)er. Wenn derselben nicht ein kräftiger 
Schuz gegen Aussen, und eine sichere leitende Hand für die Ent- 
wiklung der innern Zustände zu 'J'lieil wurde, so konnte ihre Zn- 
kunft kaum eine andere sein, als dass sie die Beute eines mächtigen 
benachbarten Dinasten werden musste. — Allein das GUlk der 
Stadt wollte es, dass ein begabter Fürst den deutschen Thron inne 
hatte, und dass derselbe dem neu erworbenen Gebiet seine wohl- 
wollende und wohlberechnete organisierende Thätigkeit zuwandte. 

Nachdem ein dauerliafter Friedenszustand für die burgundischen 
Lande durch djis kibui*gisch savoiische Eheverlöbniss gesichert war, 
beginnt eine Reihe von Veiiügungen, welche die Stellung der Stadt 
zum Gegenstande haben und ilu'e innere Entwiklung befördern. 

Die Stadt wird zu wiederholten Malen der Aufenthalt des kö- 
niglichen Hottagers; es versammeln sicli daselbst Fürstengerichte 
und königliche Gerichte ; in leztereu urtheilen mit den Dinasten die 
Bürger oder Räthe der Stadt; die Stadt erhält eine königliche 
Münzstätte ; ihr Maass uml Gewicht wie ihre Münze sind die landes- 
üblichen für ein grösseres Gebiet. 

Der König überträgt der Stadt den Schirm der beiden mäch- 
tigen Gotteshäusser Interla\en und Rüggisberg. — Alle diese zu- 
sammenwirkenden Faktoren heben die Stadt, und wenn sie dieselbe 
nicht zur Ilauptstailt eines Landestheils machen, so geben sie der- 
selben doch die Ijestimmung es zu werden. 

Fm die innere Entwiklung zu l)efi)rdern, müssen die Schranken 
fallen, welche die Kräfte durch die T'ngleichheit politischer Rechte 
binden. Zwar geschieht solches nicht auf einmal, sondern es ist ein 
Werk der Zeit. - Das Handwerk hat wahrscheinlich in diesem 
Zeitabschnitt noch nicht politische Rechte erworben, wohl aber dürfte 
der Unterschied zwischen den Bürgern und Ministerialen gefallen 
sein, indem jene die Fähigkeit erhielten , die Burglehen der Mini- 
sterialen zu erwerben und eine gleiche Ehe mit denselben einzu- 
gehen. Die erstere Maasregel hob die Standesprivilegien und andere 
Rechtsungleichheiten des Adels und Bürgerstaiules auf und die Be- 
dingungen für ein republikanisches Gemeinwesen wurden, wenn nicht 
selbstbewusst, doch thatsächlich vorbereitet. 
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Was vermochten aber alle äussern Vorlmitnisse und alle von 
oben herab geordneten VerfQgungen, wenn das Vermögen fehlte, die 
königlichen Gedanken zu erfassen, und die Kraft mangelte, um die- 
selben zu verwirklichen? Allein auch dafür sorgte der Kaiser mit 
einei' für diese Schöpfung besonders ijlüklichen Hand. Er machte 
den Orden dei- teutsclicn Brüder zum kiichlieluMi 0))ern der Stadt, 
damit von dieser Corporation , in welcher die Thatkraft und die 
Weltbildung des Adels mit relitzir»seu Zweken kirchlichen Wirkens 
verschmolzen war, der ireistii-e Hauch ausginge, welcher in dein 
jungen Gemeinwesen zur jj:eistigen Kraft werden sollte. 

Es war dies des Kaisers eigener Gedanke, denn die Stadt fügte 
sich anfangs nur mit Widerwillen in das Unrecht, welches ihrem 
frühern kirdilidien Obern angethan wurde. .Mlein rascl» theilte der 
Ritter, welcher dem stillen Mönche gefolut war. seinen Untergebe- 
nen den unternehmenden kriegerischen Sinn mit. Im Streite um 
den fürstlichen Stuhl des Piisdioft's von Lausanne erscheint zum 
erstenmale das Banner der Stadt , am Lemanersee , wo drei Jahr- 
hunderte später es wieder erobernd auftrat. Als der Weltkampf 
der weltlichen und geistlichen Macht ausbrach, der Babst den Kai- 
ser mit dem Interdikt bele.gte. und die Fürsten von dem Oberhaupt 
der Kirche angereizt, in schnödem Aljfail von iln-em Herrn zeitliche 
Vortheile suchten, hielt die Stadt treu zu ihrem Wohlthäter und 
.seinem Stamm , bis König Conrad selbst das Reich aufgegeben 
hatte. — Die Stadt steht an der Spize einer burgundisclien Eid- 
genossenschaft , die zu ihrem Könige hält; sie tritt einem Bunde 
der dem König treu verbliebenen deutschen Städte bei und nicht 
glOklicher als der Herr, ist auch die Dienerin mit dem kirchlichen 
Bann belegt. Nach allen Seiten hin ist die Stadt thätig in Waifen 
sowoU als diplomatischem Wirken. Ein Friedensschluss endet eine 
Fehde mit Luzern, wohin eine heniische HOIfshesazung geordnet 
ist; ein festes 'Bfindniss mit dem Bischoif von Sitten sichert die 
Riihe der oherländischen Gegenden; in einem Bfindniss mit Frei- 
burg sucht Bern die unglfiklichen Folgen eines eventuellen Krieges ^ 
mit der Herrschaft der Schwesterstadt abzuwenden. — So hat sich" 
die junge Stadt schon die Achtung des Gegners ihres Herrn, des 
Königs WOhehn enrorben, welcher an derselben die unentwegte . 
Treue rOhmt 

Doch wenn im Leben des Einzehien wohl das Kind an der lie- 
benden Hand der Eltern seine ersten wankenden Schritte im 
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Leben thut, und die ersten Thaten des Jünglings «las Glük zu be- 
günstigen sich geföllt, so folgen früher oder später die Zeiten der 
Prüfung und Heimsuchung, aus welchen erst die Bewährung hervor- 
geht. Diese Zeiten der I^rüfung und Heimsuchung folgen nun 
auch für die Stadt in den folgenden Zeitabschnitten! 
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TraMe «es Rfo^ Koirid toi lloheiislufeii Ms ur WiU ftfiaigs 
Bidoir TM Haksbnrg. SaTOilsehe ScUmlerrselifL 1295-1273. 

Graf Ulrich Ton Kibarg, der Erbe des Herzogs Bertold Ton 
Zabringen, hatte die Ehe seines Sohnes Hartmann mit der savoi- 
ischen Prinzessin Margaretha nur i^enige Jahre überlebt (t 1225). 
Sein älterer Sohn Werner war dem Kaiser Friedrich in dem Ereiis- 
zng des Jahres 1228 gefolgt und in Accon gestorben (Ende 1228 
oder Anfangs 1229) '). Nachdem am 18. Februar 1229 mit den 
Ungläubigen Friede geschlossen worden war, wurde Graf Wemer's 
Leichnam nach Jerusalem gebracht, und dort von den Johaimiter- 
rittem mit der seinem hohen Stiintl angemessenen Feierlichkeit in 
der geweihten Erde des gelobten Landes beigesezt. In dankbarer 
Anerkennung dieser dem linider und Vater erwiesenen lezten Ehre 
ermächtigten Wemer's Erben ihre Dienstleute, den Häusern des Jo- 
hanniterordens Vergabungen ZU machen (1229) *). 

Graf Werner hinterliess zwei Kinder; die Tochter Clementa 
wurde die Gemahlin des Grafen Hugo von Werdeiiljcrg ») ; der Sohn 
ist in der Geschichte belcannt unter dem Namen Uartmann der jün- 
gere, zur Unterscheidung von sebiem gleichnamigen Oheim und Vor- 
mund, Hartmann dem &ltem, Wemer's jüngerem Bruder und Ge- 

. mahl der Margaretha von Savoien. 

Die Folge des Todes des Grafen Werner war die Fortdauer 
des gemeinschaftlichen Besizes der kiburgischen Länder während 
der Minderjährigkeit des jüngem Grafen und die Beherrschung der- 

' selben duvdi den altera Hartmann im Sume der savoiischen Allianz. 



*) Kopp. Gesch. der eidg. BOude. Büch 1. Tbl. 4. S. 7. N. 3. Wurttem- 

berger Peter von Savoien. I S. 49. Zeerl. I. 202. quiini fnitres de conveiitu 
St. Joliainiis baptibtc in Aclira dignub ilco oxequias in Anicre fiatriä niti cele- 
bruverunt, et pustmoiluin iiiter chnsUatiua et gentiled pucu facta oana, ipsiiu sicut 
devotionem ipsorum decuit apad Jerusalem dvitatein saitctam honoriSce sepe» 
lierani. ... *) Kopp. a. a. 0. S. 23. M. 4. 

5 
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Nach erreichter Mehrjührigkeit des Jüngern Hartinann (1240) *) 
scheint an einer grossen Zusammenkunft in Sur (0. Juli 1241)^) der 
Entwuri" einer Ländertheilung vereinbart worden zu sein; denn das 
Leibgeding der Gräfin Margaretlia von Kiburg , welches nach dem 
Ehevertrag vom 1. Juni 1218 auf Oltint^en , Jegistorf, Münsingen, 
Diesbach und Iiii»olcens stipuliert gewesen war, wurde auf Güter 
im Zürichgau übergetragen. Die Theilung wurde aber damals nicht 
vollzogen, sondern kam erst im Jahre 1250 definitiv zu Stande®); 
die Urkunde darüber ist nicht mehr vorhanden. Das Ergebniss der 
Ausscheidung war , dass der «ältere Graf die Güter jenseits der 
Reuss. welche kiburgis(!hes Stammgut waren, erhielt; dem jüngeren 
Grafen fielen die Güter diesseits der Reuss, meist zähringischen Ur- 
sprungs, zu ; die Stadt Freiburg bUeb beiden gemeinschaftlich. Hart- 
mann der jüngere vermehi'te seinen Erbtheil, mdem er nach dem 
Tode seiner ersten Oanahlin Anna von Rapperswil (f 31. Mai 1253) ^ 
Elisabeth, die Tochter des Grafen Hugo von Hocbburgund^ hei- 
rathete, welche ihm n^st tausend M. Silber alle ans der Erbscbaft 
des Otto von Heran in den Bisthflmem Constanz und Chur gelege- 
nen Güter zubrachte; zu denselben gehörte vielleicht auch Lenz- 
burg") (28. Januar 1254); dagegen bestellte der Graf das Leibge- 
ding seiner Gemahlin auf Burgdorf, Oltingen, Landshut, Uzenstorf 
und wies ihre Morgengabe auf den Hof Buchsee an'°) cHerzogen- 
buchsee). 

Während soldier Weise die an Bern anstossenden kiburgischen 
Lande an den jungem Grafen von Kiburg gelangten, gingen auch in 
der westlichen Nachbarsdiaft der Stadt grosse Yerinderungen vor. 

Graf Thomas 1. von Savoien, der Vater der Grfifin Margaretha 
von Kiburg, war am 11. November 1282 gestorben. Er hinterliess 
acht Söhne , von welchen zunftchst der sechste, Peter, unsere Ge- 
schichte berührt. Peter von Savoien war im Jahr 1203 geboren und 
mit fftnf seiner Brüder dem geistlichen Stande bestimmt worden; 



«) Ebend. 8. 10. Note 1. 8. 20. N. 2. S. 262. N. 3. — Am 22. Merz 
1240 Urkunden zuerst beide Hartmann. *) Zeerl. I. 351. «) Kopp. Buch I. Tbl. 
2. S. 589 N. 5 und S. 590. N. 1 und das: Beil. 36. N. 9. ^ Ebend. 1. 2. 
S. 459. 590. Till. 4. S. 14. ') Zeeil. 1. 272. Die Stummtafel. ») Zeerl. I. 448, 
bemerkt swar schon am 4. Juni 1253 datiere Uartmuuu eine Urkunde in casU-o 
nostro Lencebiirc. *•) Zeerl. I. 446. dedimiu eidem £. uzori nostre ia doiia- 
tioncm propter nuptia« aeu dotalitnm caatram burctorf. . . . hiaaper dedimi» prc- 
dicte E. uxori nostre curtem in villa biude in donnm propter nuptias matntinum 
^uod vulgariter diuitur Uoiigengabe ... 
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er bekleidete in den Jahrra 1227 bis 1231 geistliche Stellen und 
war 1229 Verweser des erledigten Bisthums Lausanne. Dem ehr- 
geizigen Ffirsten sagte aber die geiBÜiche Laufbahn nieht za. Er 
heintliete eine Tochter des lezten Grafen von Faucigny, welcher ihn 
sa sdnrai Univorsalerbeii dnsezte; nachher ndthigte ist seinen Bru- 
der, den regierenden Grafen Amadeus, zu einer Erbabfindung aus 
dem Yäterlichen Ländemachlass , und erhielt wahrscheinlich durch i 
Beerbung semes 1239 verstorbenen Bruders Aimo die Städte Bo- 1 
mont und Milden, welche den Anfang semes waadflfindischen Be^ 
sizthums bildeten"). Im vorhergehenden Gapitel ist der Fartd- 
nähme Peter's für seinen Bruder Philipp im Lausannischen Stuhl- 
fblgestreit gedacht worden; gleichzeitig erwarb derselbe die Kast- 
vogtei des reichen Gotteshauses Peterlingen (2. Juni 1240) ^*). Das 
transjuranische Burgund gehörte damals emer Menge Uemer Di- 
nasten, «einem hauptlosen Baronengewimmel» an; em Zustand, wel- 
cher der Annexionslust Peter*s sehr zu Statten kam. In rascher 
Folge verfiel em Dmast nach dem andern, ein Gebiet nach dem 
andern seiner Lehensherrlichkeit. Dem alten Hause der Grafen von 
Greyerz (1244) fblgten die Herrschaften Pont, Corbi^res, Ergenzach 
und Olingen, beide leztem dem Zweige von Aarberg des Hauses 
Neuenburg angehörend (1251) ; femer Rae, Oron, Palasuel, Fruenco, 
Latour, (Vivis), Ghampvent, Graiulson, Stäffis, St. Martin, Belmont, 
Bioley, Cossonai und Auboniie '^). Einen hoheitlichen Titel für die 
Herrschaft über das ganze Waadtland hatte Peter nicht ; die Er- 
werbungen geschahen suecessiv, meist in der Form der Lehensauf- 
lassung, indem die Dinasten ihre Herrschaften dem Peter abtreten 
mussten, dieselben aber wieder zu Lehen erhielten. — Die nöthigen 
Geldmittel zu diesen Machenschaften lieferte ihm England, wo er 
duixh die Gmist seiner Nichte, der Königm Alienore, zu grossem 
Einfluss und Heichthum gelangt war^*). 

Peter*s Erwerbungen beschränkten sich aber nicht auf die an- 
gegebenen Herrschaften des Waadtlandes. — Weiter gegen Genf hm 
hatte er dem Hause des Grafen von Genevois, welches an der 



") Wurstemberger. Peter von Savoien. Tlieil I. Seite 115. 133. 131. 135, 
n) Bbend. L S^. 163. Pie Urkunde Tbl. IV. N. 139. ») Ebend. 1. 339. ff. Kopp. 
I. 4. S. 227. ff. Zwischen Feter's Gebieten lugen nucli die Bubuungeu der 
Kirche von I>ausunuc und mehrerer reicbsuumittelbaicr Ableien und Dinasten, 
welche le^tern aber nachträg^ltch noch in savoüsche Abhäugigkeil gerietben. 
") Feier von Savoien. Tlil. U. 29. 
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Spize der antisavoiischen Partei gestanden hatte, in der Form von 
Pfandschaften vieles Gebiet abgenommen'^); durch Heirath hatte 
er die Herrschaft Faucigny und die Grafschaft Gex erworben; end- 
lich jenseits des Jura im Delphinat waren die mächtigen Freiherren 
Latourdupiii seine Vasallen Troz dieser ausgedehnten Besizun- 
gen, welche einen ansehnlichen Fürstenstaat ausmachten, trug Peter 
bis zu seiner Nachfolge in der Grafschaft Savoien keinen andern 
Titel, als demjenigen ades edlen und erlauchten Mannes Peter von 
Savoien.» 

Allein nicht nur gegen Westen, sondern auch gegen Osten war 
Peter's Macht in fortwährendem Vorrüken begriffen. Im J. 1255 
huldigten ihm die Grafen von Greyerz um das Saanenland, welches 
den Zugang zu den Alpeuthälern öffnete'^); wichtiger noch war die 
Huldigung des Hauses Montenach mit der Herrschaft Belp, und der 
OflEimhaltaiig der Burg Mbateiiach Besember 1254)^'^). Nun 
konnten aber die Collisioaen mit der Stadt Freibnrg und der Herr- 
sehaft Kiburg nicht ausbleiben. Am 8. Oktober 1251 befidil Peter, 
sich aller Freibuiger zu bemächtigen , deren man habhaft werden 
könne ^'); der SItere Qraf und Margarethai Peter's Schwester» interw 
codierten f&r die Loslassnng der gefangenen Freibnrger ; die Rei- 
bungen dauerten aber dennoch fort'*), bis am 25. Februar 1255 
nach vielen Beschwerden und langem Streit beide Parteien Schieds- 
richter wählten. Als die Parteien sind angegeben Graf Bud. von 



Ebend. Tbl. I. S. 295. '«) Ebeml. Tbl. I S. 321. Ebcnd. Tbl. I. 
427. Zccrl. I. 470. item ([iieibun littorc se ((.otiitcm tiruieiit!) esse boniiaeiu 
ligiuin dümini PcUi de öuüuudiu sulva tidclilulc couiiliä gcbciiciiäiä, et sc teuere 
de eodeiii caatnim de Orez et paesum Vaitöni, possam de la Tinas. ... 
Ebead. I. S. 419. Zeerl. I. 452. Aimo dominue de Möatagniaeo significo me 
fecisse homagium ligium. . . pro domu mea forti de Pelpa et pro villis meis de 
Lovcins et de Liiitinie . . . •'••) Zeerl. 1. 425. Peter v. S. Tbl. IV. N. 280. Peter 
trägt seinem Bruder Pliilipp auf quod si huigou^es de Fiiburji^o vel quicumque 
alii cjuddeiu terre coutra voluntutcm uuäti'uiu uliquid feceiiui resisluiid pro virili 
ei Tobb damua mandatum et pOMe at ipsos sea res ipeoram in terra noatra ea» 
platis, maadaatee omnibaa balUvia noetria et caatdlanla ut Tobia obediant et 
Ipäi idem in sma partibus faciunt <") Zeerl. I. 428. Peter v. S. Tbl. IV. N. 289. 
Dieselben scbreiben (1251) au Peter causam qne vertitur iuter vos et ipsos (de 
Friburj^) iu nos sine couiJitiijiie et ?itie pacto.. fore ooiiipromisäuiii et de ipjia 
causa habere pote^tatcm liuem debitam lucieitdi. (^uaru Cät quod veatre dis- 
eretlone omni qua pod«amiia affectione supplicamus quatenud predictorum civium 
eaptivos et res liberaUter de plenario ainore noalri restittiatia. In prociuctu ta» 
nien aumus ad vus veniendi de quo prcqpodio nulla nos negoda retructarc [>oä- 
sunt nisi sola infuinitas. . . VVeiro reeeuU d. Fribtug. I. 7d. de 12öS. 
Conrad voa Vivera hatte Altenrif gescliädigt. 
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Greyerz, Herr Ulrich von Aarberg, Wilhelm von Corbieres, Aimo 
von Montenach, Wilhelm von Endlisberg, und die Städte Romont, 
Milden, Peterlingea, alles Leute Peter's von Savoien, einerseits und 
Freiburg andrerseits ^0. 

Während der Annexionen Peters von Savoien war der jüngere 
Graf Hartmann von Kil)urg mit den in seinem Bereich liegenden 
unter dem Reiche stehenden Gebieten niclit ^Yeniger eigenmächtig 
vorgegangen. In der Parteiung , welche das Reich seit der Ent- 
zweiung des Kaisers und des Pal)stes ergriflfen hatte, standen die 
Grafen von Kiburg auf der päbstlichen iSeite, sei es, um sich der 
ihnen zunächst liegenden lieichsgebiete bemächtigen zu können, sei 
es in der Absicht, die Abtretung derselben von einem Gegenkönige 
zu erhalten. — Deutlich geht das feindliche Verhältniss Kiburgs zu 
den Hohenstaufen hervor aus den Bündnissen Bernes mit Freiburg 
vom 20. November 1243 ^ und Freiburg's mit Murten vom 24. Juni 
1245 ") , welche durch die Eventualität eines Bruchs der Reichs- 
städte mit den Grafen von Kiburg als der Herrschaft der Stadt 
Freiburg veranlasst waren. Ein Brief des Pabstes Innocenz IV. an 
den Abt von Weissoiau vom 15. Ibi 1248 ^} entbilt sogar die An- 
gabe, dass die Grafen von Kibnrg und «andere der römischen Kirche 
«ergebene Grafen» in einem Zusammenstoss mit dem Könige Kon- 
rad denselben in die Flacht gescldagen und beinahe gefangen ge- 
nommen hatten. 

Die ersten Spuren der kiburgischen Annexionspolitik finden w 
im Oberland. Dort hatten die Grafen von Kibnrg das Gotteshaus 
Jnterkiken geschAdiget, und traten demselben als Ersaz des zuge- 
fOgten Schadens den Kirchensaz von Goldswil ab, welchen Guno von 
Brienz ihnen abgetreten hatte oder hatte abtreten müssen (3. Merz 
1241) Des dem Gotteshaose zugefOgten Sshadens geschieht noch 

»') Zeerl. I. 455... P. v. S. IV. 387. omnes Itomines Petri de Sabaudia 
ex Ulla et burgeiuses de Fribiirj^o ex altera parte post multas giierelas et coa- 
tentiones.. .. ia Peterlingen. Sol. W. 1»31. S. 145 und Zeerl. I. 372, si 
qaandam discordiain inter tliqum dominoram et alteram dvitotem emergere 
eontigerit. .. Sol. W. 1827. S. 385 und Zeerl. 1. 984. >•) Odoriri RaiiMldi 
cont. annal. baronfi t. 13. p. 584. P.thst Iiuioccnz schreibt, er habe Briefe er- 
halten nobilitim vironim II. de kihr.n h comitum romine ccclesie devotorurn, 
quod cum nuper Conradus nutiis fridi'iiri qiiondam iinperatoris agregaiis iindi- 
qoe viribas . . eis viriliter assitestt . . ita quod persecutor eccleste terga vertens 
relictio rebus quam plurlbuB fere fiut manu valida ceptus ... '*) Sol. W. 1828. 
S 114 und Zeerl. 1. 346. et hoc fecimus partim pro aelute aolniaraiii nostrarum 
et partim pro remitf^ne offense quam nos et nostri aliqoando Intnlerant eedesie 
interlaceDsi . . . 
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Erwähnung: in der bischöflichen Bestätigung der Schenkung der 
Kirche von Thun an Jnterlaken (30. Oktoher 1271) '^'). Wohl wäre 
es möghch, dass das feindhche Auftreten Kiburg's in dieser Gegend 
der Ileichslandsclialt Uasle gegolten hätte, für welclie die Anrufung 
der savoiischen Hülfe in gleichen Veranlassongen gelegen haben 
muss wie für Murten und Bern. 

Die Burg Laupen hatte der jüngere Graf Ilartniann an sich ge- 
nommen vorgeblicli als Erbe des ausgestorbeneu (Trafen von Laupen '^*); 
allein diese Eigenschaft berechtigte denselben Jedenfalls nicht zur 
Nachfolge in den Reichslehen jenes Hauses. Gleichzeitig hatte sich 
Hartniann auch in den Besiz der Reichsbnrg Grasl)urg gesezt 
Die Schirm vogtei des Gotteshauses Uiiggisberg . welche König Con- 
rad der Stadt Bern übertragen hatte (Februar 1244), nahm der 
Graf nach des Königs Tod «eigemnachtig^i an sich (123n^'). 

Murten befand sich seit 1245 in stets zunehmender liedrängniss. 
Im Bündniss mit Freiburg vom Juni 124.j wird geklagt, «wie l.)()se 
«Anschläge, List und Bosheit schlechter Menschen das Land un- 
sicher machen," und bestimmt, wie sich die Städte im Fall des 
Bruchs der Herrschaft der einen Stadt mit der andern auseinander- 
sezen sollen"'^). Der Schirmvertrag Murten's mit Peter von Savoien 
vom Mai 1255 enthält den Ausdruk der äussersten Noth: «wie die 
«Stadt schwer bedrängt durch Angriffe ihrer Widersacher, welchen 
«sie nicht zu widerstehen vermöge, keine Hülfe von ihrem Herrn, 
«dem Könige, erhalten könne, wiewohl sie öfters darum angehalten 
habe^').» — Am 3. November 1255 schreibt König Wilhelm an 



Sol. \V. 1827. S. 414. Zccil. II. 77... in rccompeii^iilionetn .himpno- 

rutn qiie moiiusteriuta iuterlacciisc per progcaitures ipsius sustiuuit 

Sol. W. 1827. 9. 394. Zeerl. I. 443. Sprach fib«r Neiibrachzehiiten in Laapen 
iwisehen Kibnrs und Ktfniz 15. Deseniber 1253. quod si dictus comes prc- 
dictmn Castrum Lonpcn ad opus sui vcl licredum Quorum retlnuerit seit nliqnes 
eUtt continfroritc alii.s rrüqiinit [»n.'^.sidondiim . . . ") Dies gclit aus dein Sohirno- 
▼crtrag Fi eii)iirL''s mit Rudolf von Iliibsburtr licrvor , iu welcliem Laupeii und 
Grasburg iu gleichen Verhältnisscu erscheinen. Urk. 1264. Jan. IG. Sol. VV.1827. 
S. 389 und Zeerl. I. 579. Siehe auch Jfote 35. *^ Sol. W. 1828. S. 333 und 
Zeerl. I. 375. '<) Sol. W. 1827. S. 378. Zeerl.. I. 458. in noetra custodia de 
nobis et nostris rccepimus... und 29. Merz 1255. ZecrI. I. 455. quod ego 
nemiiR'm bouis ccclesie pred. ad me jure advocalie spectantibus infcodubo. . . 
'0 Sol. W. 1827. S. .385 und Zccrl. 1. 3SI. hiuc est ((uod qnia dolor et dolus 
simultas et odium viarum pericnla per incursus malorum muitipliciter i'ulciuut 
et angmentant. . . Ko[)p. Uxk. II. 104 und Zeerl. I. 457.. . graviter opressi 
injuriatorum nostronim incnrsibns qnibus resistere non poterimus nee a domiuo 
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Murten: «es sei ihm berichtet worden, wie viel die Stadt für ihn 
«und das Keich ausgestanden habe und wie vieles Blut ihrer Bürger 
«geflossen sei; wie auch sie sich weder Mühen noch Auslagen habe 
«reuen lassen ■'*).« Schliesslich verspricht der König «weder Murten 
noch Grasburg und Laupen vom Reiche zu veräussern , und ohne 
Zustimmung Murtens «mit dem (i raten von Kiburg nicht 
«Friede zu schliessen ^').» DeutHch liegt hier der Beweis vor, von 
wem die Noth der Stadt herrührte. 

Wie Murten .und die andern lleichsgebiete, so erreichte die Cri- 
sis auch Bern. Ueber die Beziehungen Bern's zu Kiburg seit dem 
Tode des Herzogs von Zähringen fehlen uns die wünschenswerthen 
Nachrichten; das Gesammtergebniss dessen, was die Urkunden 
enthalten, scheint dahin zu deuten, dass dieselben freundschafthcher 
Art gewesen seien. Oetters liatten beruische Bürger an kiburgischen 
VerhandUnvien Theil genommen, öfters waren auch kiburgische Edle 
an Verliandlungen , woldie in Bern statti'anden , erschienen, und an 
dritten Orten beidseitige Edle und Bürger zu Verhandlungen zusam- 
mengetreten. Schultheiss Cuno von Jegeustorf, auch der Ritter Jo- 
hannes Senn von Münsingen liatten gleichzeitig städtische Aemter 
und kiburgische Lehen ; andere Geschlechter, wie die Krauchtal und 
Kramburg waren gleiclizeitig im bernischen Bürgerrecht und in ki- 
burgischen Dienstverhältnissen; noch andere Geschlechter waren 
gleichzeitig im Bürgerrecht Benrs und kiburgischer Städte, so die 
Montenach, die Endlisberg, die Grasburg in Freiburg ; die Neunhaupt 
in Burgdoif. 

Als Ende Jahres 124H (SO. November) Bern seinen Bund mit 
Freiburg erneuerte, stand oHenbar der Bruch mit der Herrschaft 
Kiburg bevor, wenn derselbe nicht schon stattgefunden hatte. Un- 
zweifelhaft rührte die Spamuiug von der päbstlichen Parteinahme 
Kiburg's her. Doch huden wir im Jahr 1249 wieder Vorsteher des 
beruischen Gemeinwesens in der Umgebung des Grafen in Burgdorf 



re^e valnntes aliquid habere aiixiliiim ad defcnsionera nostram licet ipsnm super 
hoc pluries l equisivissemus, . . . '*) Zeerl. 1. 464. cognoücentes quam plurimum 
ex relatu (^uanta pro nubis et iinpcrio äustiiiuistis incommoda rerum et peri- 
eula persoDarum cnunrem Testriuii in bodtei effandendo nee paroendo laiborlbns 
vel expensis. . . indabitanter sctoites qood Hurten, GFaaebiire et Lopnn vita 
comite ft noble et imperio uuUatenus uUenabimos ant curabinnee aequestnure. . . 
Deuuiin cum onmitibus deQuibiirc iiuUum prorsiu pacem vel ooneordiam admit* 
tcuiUä niäi de vcstra voluntate et coasilio spedali... 
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mitten unter dessen Edlen , nämlich den Bnrkart von Egerten , 13. 
von Bubenberg, P. von Krauchtal und W. Münzer — Wie Ki- 
burg zum Pabste, so hielt Bern unentwegt zu seinem rechtmässigen 
Könige, und anerkannte den König Wilhelm erst, nachdem Conrad 
Deutschland aufgegel)en hatte. Als die Stadt im November 1255 
bei König Wilhelm um die Bestätigung ihrer Rechte und Freiheiten 
nachsuchte, erhielt sie dieselbe in Ausdrüken, welche beweisen, dass 
ihre Selbstständigkeit damals bedroht war, «Wir versprechen Euch,» 
heisst es in der Urkunde, «dass wir zu keinen Zeiten gewissen Ein- 
«gebungen Gehör schenken — ad alicujus suggesticmis scrupulum 
«— und Euch durch Schenkung , Verpfandung oder andere Ver- 
«pflichtungen von dem Reiche veränssem werden v» (2. November) ^^). 
Selbstverständlich ist, von wem unter damals obwaltenden Umstän- 
den die Eingebongea und Jntrigen herrahrten. 

Melir als Briefe und zweifelhafte Zusicherungen konnte Bern 
von dem König nicht erwarten; wirksame Hfllfe gegen seine Fehide 
stand von daher so wenig als ftlr Murten in Aussicht. Die Stadt 
musste sich nach anderer Seite umsehen, da sie ihren eigenen Kräften 
nicht trauete. Sie hatte daher bereits im J. 1253 ^) das Schult- 
heissenamt dem Landgrafen Peter von Buchegg ttbertragen, um durch 
diese Verbindung ihre Widerstandskraft zu vergrössem. Im Jahr 
1254 und 1255, vielleicht schon früher, war Bern jedenfalls im Krieg 
mit der Herrschaft Kiburg und ihrem Adel ; die Chronik sagt darftber 
folgendes: «und als der herzog Bertold gestarb., da hnb die herr- 
asdiaft kiburg grossen krieg an mit der statt Bern und meintend 
«ir herr und schirmer were tott , und ir herr der keiser wäre inen 
cze Verne. In den dingen were die statt notfirftig gesin einer brugg 
«aber die Are und fingen an ein brugg zu machen, und da sie loch 
«geslugen über den halbteil der aren so verbot der graf von ki- 
«bürg den von bem dass si nit furer slugen wann es von desshin 
«in siner herrschaft läge... Darum und umb vil ander Sachen hub 
«sich grosser krieg wann der herr von kiburg sehr mächtig war 

") Urk. 1219 in R.u^nlorf. Sol. W. 1828. S. 514 und Zeerl. I. 410. Vor 
dm Oraf»'!! cisrlieineii B. de Egeidoii. B. da Bdbenbcrff. ... P. de Crolital. 
W'cv: MMiicluiiiis de Berno. Zeerl. 1.4.">l. Pi oinUtiinus etiam sinceriUti vc.^tre 
quod auiiquatu vos ad alicujus »uggestiunis scrupulum titulo donatiouis inplieo- 
dattonis sea etlam obligationis alienabimus ab imperio. *^ Sol. W. 1837. S. 
157. Zeerl. I. 448. . . dominas Petras de bnocheca Bcidtetiu in Berno. SolUe 
such üraf Buclieg'g mit Kiburg verfciadet gewesen sein und dieses Ic/.tore des- 
sen Laiidgraiächal't an sich lial>en neliniea wollen, wie später 1313 geschehen ist? 
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«und warent im beholfen alle landesherrn und bekriept<?n die statt 
ahern so vast dass si nit fietöriten für der statt zil usskonnuen 
«denn mit •;r(>sscr hut und liesorjznisse und wurden so j^ar mit 
«krieg überladen, dass si nit wussten. was si tun solltend und ge- 
ttdachten an wennen si hilf linden möchtind...» 

Dieser Darstellung liegt die bestimmte Thatsache zu Grunde, 
dass Bern durch die Herrschaft Kiburg bekriegt und hart gedrängt 
wurde. Als die Zeit des Krieges gil>t die Chronik nach dem älterii 
Text an 10 .lalue nach des Herzogs Bertold Tod (also 122s). spä- 
tere Handschriften das Jahr 1230. — Dass aber der Krieg, welcher 
die .-avoiisdu* Schinnherrsihal't herbeiführte, dieser Zeit nicht ange- 
hören könne, beweist der Brief des Grafen von Waldek vom Mai 
1255, welcher dem Peter von Savoien die Schirmherrschaft ülierträgt. 
— Der angeführte Brükenbau war eine jedenfalls unwesentliche Ver- 
anlassung des Krieges, daher auch die Chronik beifügt, «und umb 
vü ander Sachen.» — Bei den vielfachen Berührungen Bcnfs und 
Kilmig's konnte es an Yeranlassungen zum Kriege nicht fehlen, 
Venn derselbe einmal durch die allgemeinen Verhftitaiflse herb^ge- 
führt war nnd es in der Absidit EHmrg's lag, sich der Stadt zu 
bemächtigen. 

Uebeiblikt man die gesammte Lage der Dinge seit dem Tode 
des Königs Conrad (21. Mai 1254) bis zum saYoiischen Vertrag 
(Mai 1255), so lässt sich die Krisis fbr die Städte Bern nnd Marten 
nnd die Landschaft Hasle wie folgt präcisieren. 

Graf Hartmann von Kiburg hatte es daranf abgesehen, die be- 
nachbarten Beichsgebiete sich anzueignen, sei es mit Gewiüt, sei es 
durch Answhrknng einer Abtretung von dem König Wilhelm. Gras- 
buig, Laupen und die Vogtei von Rfiggisberg hatte er bereits elgen- 
inilchtig an sich genommen. Der Besiz von Bern hatte um so grös* 
sere Bedeutung fbr denselben, als seine Stadt Freiburg durch das 
Vordringen Peter's von Savoien bereits emstlich, bedroht war und 
für den FaQ einer Odlision mit demselben Bern die strategische Ver- 
bindung der kiburgischen Lande bedrohte. — Graf Hartmann han-^ 
delte in jener Zeit der allgemeinen Auflösung der Ordnung Im 
Reiche wie Peter von Savoien, und andere Dinasten auch thaten; 
was dem Reiche angehörte, wurde als herrenloses Gut angesehen 
und jeder nahm, was er vermochte; was einer nicht nahm, nahm 
ein anderer mit gleich viel oder gleich wenig Recht. 

Was hatten die zerstreuten Beichsortschaften, was hatte Bern 
gegenflber der kiburgischen Uebermacht ausser ihren eigenen Kräften 
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für einen Schuz? Von Rechtswegen war es einzig: der Königs der 
dieselben schüzen konnte und sollte. Was war aber vom König 
Wilhelm zu erwarten? «Er ptie^ite das lleiclis^ut zu {gebrauchen, 
«um sich Anhän<^fer unter den Grafen und Herren zu kaufen ; wäh- 
«rend die grössern Heiien. sofern sie sich die Mühe nahmen, sich 
«um ihn zu bekünunern , ihn als ihr Geschöpf ansahen imd nicht 
«Jils ihren Herrn ^ ).« In fernen Gegenden verfolgte Kiinig Wilhelm 
seine eigenen Interessen , wäln end er das Keich seinem Schiksal 
überliess. ~ Da wirksame Hülfe von demselben nicht zu erwarten 
war, war das Einzige, was sich thun liess, dass die bedrohten Keichs- 
stildte von demselben die Zusicherung auswirkten , der Kcuiig solle 
sie nicht vom lieicbe veräussern, d. h. er solle sie nicht dem Grafen 
von Kiburg, welcher ihn darum anging, abtreten. 

Einzeln waren die Städte Bern, Marten und Hasle der kibur- 
gischen Macht nicht gewachsen; auch nicht, wenn sie zusammen 
standen, da sie durch die kiburgischen Laude von einander ge- 
trennt waren. 

Die drei Reichsgebiete waren somit in der Lage zwischen frei- 
williger Unterwerfung und der selbstständigen Fortseznng des Krie- 
ges gegen Kiburg mit sicherer Aussicht zu unterliegen, wählen zu 
müssen; entschieden sie sich für die Unterwerfung, so hatten sie 
die Wahl zwischen Kiburg, welches sie bekriegte, und Peter Ton^ 
Savoien, welcher von Westen her Yordrang. 

Die ttbereinsttmmende Entschliessung gmg auf fireiwillige Unter- 
werfung unter die Herrschaft Peter*s von Savoien, dessen Httlfe an- 
zusuchen hesehlossen wurde. Bern und Ifurten kannten diesen 
Fürsten von dem Nachfolgestreit um das Bisthum Lausanne her, als 
dieselben mit ihm im J. 1240 auf gleicher Seite gestanden hatten. 
Peter von Savoien war bereits mit dem Grafen von Kiburg im Krieg 
begriti'en, er bedrängte die diesem gehörende Stadt Freiburg ^) und 
war dem Grafen Johann von Chalons gegen den Grafen Hartmann 
zu Hülfe gezogen*'); somit als Gegner desselben der natürliche 



«•) Böhmer reg. des KOnlgs Wilhelm, Etnleitnng. ZeerL I. 455. «') Die 
einzige §keUe, welche niu diesen Krieg mittheUt, ist ein Brief des Gnfen Jo- 
iiann von Glialons an Peter tind Philipp von Savoien vom 9. August 1255. 
(Peter von Savoien IV. N. 40'J.) qnibu.s futetiir illis pro jnvaiiiiiie contra comi- 
tem Kiburgeiic^eiu presstitu pluriniuoi debere ut asaertoribus burguudice libertatis 
quo ütulo 608 propalam salutat. . . . 
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Bundesgenosse der ^eichzeitig mit Kibwg verfeindeten Städte Bern 
nnd Murten. 

Endlich mochten die Hfilfesachenden es von zweien Uebehi fttr 
das Geringere, weniger Gefährliche halten, sich dem entferntem 
SETOiischen Fürsten zu unterwerfen, als der sie umschliessenden 
Herrschaft des Hauses Kiburg. Mögen nun die Motive der Ent- 
schliessung gewesen sein, welche sie wollen, so hat die Folge die 
getroffene Wahl gerechtfertigt. 

£me Abordnung von Bern ging an Peter von Savoien ab, wel- 
chen die Chronik «den ümem Grafen von Safoi» nennt (Er war 
aber damals noch nicht regierender Graf.) «Diese erber wis boten 
«gmgen uss des nachts in grawen röken dur das sibental uff frdmbd 
weg;» sie mussten sich also verkleidet auf Fnsswegen durch das 
Gebirg schleichen. — Peter befand sich in den benachbarten waadt- 
ländischen Gegenden, wahrscheinlich in Bomont oder Lausanne. Die 
bemischt n Gesandten trugen ihm vor, «wie der graf von kiburg sie 
«mit Unrecht bekriegte und wie inen der ze mechtig und ze stark 
«were, und baten in dass er inen ze hülfe kommen wellt» undw&r 
«es sach daz er das tun wellt, da wollten die von bem inn 
ewenklich für einen herrn han, und wölltend jm dess brief 
«und insigel geben. Dess besammt der giaf von Safoi alle sine 
«rät, und am lezten gab er inen zer antwort, dass er inen hilflich 
«sin wellt in denen werten, dass si sich im verbrieften als 
«vor stat.» 

Die Gesandten Bem's und Petw kamen also sowohl der Hfllfe- 
leistung als der Gedinge, unter denen dieselbe gewährt wurde, 
überein; gleichzeitig mit Born auch Murten und Hasle, sei es, 
dass diese eigene Boten geschikt, sei es, dass für sie diejenigen von 
Bem verhan'lf It liatten. Es wurde aber yqk den Städten einbedan- 
gen*'), wahrscheinlicher noch von Peter verlangt, dass ihm der 
Schuz der Städte durch eine königliche V' erfügung übertragen werde, 
und er dadurch legitimirt sei, für dieselben zu verhandeln. Bem 
schikte daher sogleich seine Boten nach Hagenau, wo im Namen des 
Königs Wilhelm Graf Adolf von Waldek als lieichsstatthalter funk- 



") Der Scliirmbrief Murtcnti ist vom Mai ohne Tagesdatiim, der Brief Wald- 
cks aber vom 7. Mai 1255, so dass es nicht lukiindlicli feststeht, ob der Schirm, 
brief vor oder nacb deiujenigeu Wuldeks erlassen iät. Es iät aber kaum an- 
snnehmea, das« die 8tildte den Peter v. S. za ihrem Sebirmherni rieh ftusge- 
beten hltteu, bevor sie eich mit demselbeii in's EinTemehineD gesezt bitten. 
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tionirte. Sie tnip^en tlicsom ihr Aiilief^en vor, indem sie rühmend 
Peter's von Savoien iTcdacliten , wie derselbe sich dem lieiclie stets 
treu und erü;eben erwiesen liabe. und erhielten auf ihr inständiges 
Bitten den gewünschten Brief, durch welchen Teter ermächtif^t wird, 
die Obliefjenheiten des Königs bei den Städten Rem und Murten 
und bei Hasle, so wie aller Orten in Burgund zu übernehmen, «und 
«denselben gegen den Grafen von Kiburg und andere Feinde beizu- 
«stehen mit Rath und Tliat. wie die Umstände es mit sich bringen 
«und jene es verlangen werden unangesehen alle Mühen und 
«Kosten;« denn abgesehen von der Gnade und der Gunst des 
Reichs, welche sich Peter erwerl»en werde, ver])flichtet sich der Statt- 
halter von dem Könige dessen gänzliche Schadloshaltung auszuwirken *^). 

Auf (irund dieses waldekischen Briefs , welcher vom 7. Mai 
datirt ist, wurden nun im J.aufe des Monats Mai die definitiven 
Schirmverträge mit Peter von Savoien abgeschlossen, von denen nur 
derjenige von Murten erhalten ist. Derselbe lautet wie folgt: 

«Zu wissen sei allen die diesen brief lesen oder hören , dass 
«wir der schultheiss, die Räthe und die Gemeinde von Murten — 
«schwer bedrängt durch die Angriffe unserer Feinde, unvermögend 
«denselben zu widerstehen und ohne Hülfe gelassen von unserm 
«Herrn dem Könige, den wir doch öfters darum angesndit haben — 
«aus dringender Notii und um unserer Bettung wUlen — aus reinem 
«freien Willen zu unserm Schirmer und Herrn annehmen und als 
«solchen anerkennen den erlauchten Mann, Heim Peter von Sa* 
«Toien, und seine Erben oder Stellvertreter fttr ewige Zeiten, 
«bis ein König oder Kaiser nach Elsass und Basel kommen, 
«sich durch den Besiz von Basel als mftchtlg erweisen und 
«uns zu semen Händen nehmen wird. Es ist unser Wille und 
«unsre Meinung, dass Herr Peter seine Erben oder Stellvertreter, 
«sei es selbst, sei es durch andere, welche sie bezeichnen werden, 



") Kopp. Urk. Bd. II. p. 104. Zeeii. 1. 456. ad multam dictorura nundo- 
nin instautiam ex parte aerenissimi domiol nostri rom. ngia et nostra noUlUatem 
▼estram rogamits et Iiortamur atodio diligeiiti quateniu nobia n^potiiiai domlui 
regia upud civitates Berne, Mureti et Haselahe et nbicumqne in pailibus bar- 
gnndie sub spe relribiuionis ac siiblimacionis assumatis subvenientes cisdem 
lOiitra coniitem liartniannuiii de Kyburc et alios quoacuoiquc impciii . . . coD' 
siliis et auxiliü oportunis prout cedem vos duxerint rcquircndos iiuUa reruiu die« 
pendia formidantes quia preter apein gratie et fiivoris quam ab imperio tos 
gaadebitie obtentunim danpna quod abeit ai qua sustiniieritis nobla per domi- 
num regem proeurabimns plenarie compeiuarl. . • . 
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ualle Einkünfte und Ertragenheiten, alle Nuzungen und Dienste be- 
«ziehen sollen, wie die Könige und Kaiser in der Stadt Murten und 
«ihren Zubehördeu sok-lie von jeher Ijezogen haben. Sollten wir 
uaber irgend welche Uebergriffe gegen den König begangen und 
«demselben zustehende Einkünfte hinter uns behalten haben, so wird 
«uns Herr Peter (dessen Erben und Stellvertreter) dafür nicht ver- 
«antwortlich machen. Sollten wir aber je wieder aus der Gewalt 
«des besagten Peter's seiner Erben und Stellvertreter und an das 
«Reich zurüktreten , so sollen wir dieselben schadlos halten , wenn 
«die von ihnen bezogenen Einkünfte von einem Könige oder Kaiser 
«oder von irgeud Jemanden in ihrem ivamen zurükgefordert wer- 
ttden sollten. 

«Wir versprechen dem Herrn Peter, seinen Erben und Stellver- 
«tretern, ihnen beizustehen gegen Jedermann, so wie auch sie uns 
«gegen Jedermann vertheidigen werden. ( Eolgen unleserliche Worte.) 
«Wenn aber Herr Peter , seine tlrben und Stellvertreter, im Laufe 
«der Zeit die Abtretung der Stadt Murten von dorn 
«Könige erhalten könnten, so verspre eben wir einer 
«s 0 1 c Ii e n A b t r e t u n g ohne a 11 e W i d e r r e d e beizustimmen, 
«denselben, seine Erben und Stellvertreter von da an als unsre 
«wahre Herrschaft anzusehen unausweichlich (iuextrica- 
«biliter), und ihnen mit allen Gerechtsamen, Nuzungen. Einkünften 
«und Leistungen zu dienen, wie solche dem Könige angehört haben. 
«Die Herrschaft ihrerseits wird uns den guten Bräuchen gemäss halten, 
«welche uns vom Reiche bestätigt sind. Dieses treu und unverbrüch- 
«lich zu halten , schwören wir die von Murten alle vom 12. Alters- 
ttjahr an und besiegeln es mit unser Stadt Jnsicgel 

Am 2. November 1255 erhielt Murten noch einen Brief vom 
Könige Wilhelm. Der Krieg mit Kiburg scheint damals noch fort- 
gedauert , Graf Hartmann aber neuerdings Versuche gemacht zu 
haben, vom König die Stadt Murten mit Grasburg und Laupen 
abgetreten zu erhalten. Der König belobt Murtens Treue und 
fordert seine Bürger zur Standhaftigkeit auf; er gibt ihnen dafür 
die Zusicherung, er werde «Murten, Grasburg und Laupen nie, so 
«lange er lebe , vom Reiche veräussern , noch auch zugeben , dass 
diese Orte dem Reiche voreuthaiteu werden ^^).» Nach Bestätigung 



«4) Kopp. Urkandon. Bd. U. 8. 104. Zeerl. I. 457. <*) Zeeri. I. 464. ad- 
entes quod Miirken, Graoeborc Iiopun... non alienftbimtts. 
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ihrer Rechte und Freiheit schliesst er damit: tEndlich werden wir 
«mit den Grafen von Kiburg keinen Frieden noch Einigung machen, 
«ohne eure Znstimmung und euren besondem Bath ^).» 

Bern hatte, wie wir im Verlaufe dieses Abschnitts zeigen wer- 
den, mit Pet^ einen gleichen Vertrag, wie derjenige Von Marten war, 
abgeschlossen. Hit den Gewalten ausgestattet, welche in diesem 
Schirmyertrag und dem Briefe des Grafen von Waldek ihm über- 
tragen waren, nahm Peter nun die Angelegenheiten Bem's an die 
Hand. Dem Grafen Yon Kiburg schlag er zu Beseitigung der An- 
stände eine Zusammenkunft vor. Sie fiind nach der spätem Hand- 
schrift Justingers in Bolligen statt, lief aber fruchtlos ab. «Der von 
«kiburg erzeigte hofiart und wollte gegen den grafen von Safoi nit 
«ufstan.» Es (mi eine zweite Tagleistung statt, «dahin kam der 
«Herr von Safoi so stark und so mechtig, dass er dem grafen von 
«kiburg och nit ufetand und danket im der unzueht, so er Im uff 
«den ersten Tag getan hat.» In der Zwischenzeit hat vielleicht der 
Krieg für Kiburg eine ungfinstige Wendung genommen; denn am 
9. August 1255 richtete Graf Johann von Chalons an Peter und 
Philipp von Savoien ein Dankschreiben für die geleistete Hülfe; 
uiiinen sei er als den Erhaltern der Freiheit Buigunds zu grösster 
«Erkenntlichkeit verpflichtet *'^*).'> 

Das Ergebniss dieser zweiten Zusammenkunft soll der Stadt 
günstiger gewesen sein ; es habe sich erfunden , dass dieselbe in 
ihrem Rechte gewesen sei. Am Schlüsse lässt die Chronik den Peter 
zu dem Grafen Hartmann und den andern Herren , welche seine 
Partei hielten, sa^^en: «Jr sond wüssen dass j die von Bern mir zu- 
«gehörent und mir ^^ebürt sie zu verantwurteu und bitt üch dass ir 
usi unbekümmert lasset, ^Yaun umb alle ansi)rach so man an si hat 
aoder haben wirt, welleut wir si verantwurteu und zum rechten 
«halten.» 

Diese Ausgleichung und der Friede mit Kiburg muss zwischen 
dem 2. November 1255 und 9. Juli 1250) stittgpfunden haben. Beim 
ersten Zeitpunkt dauerte der Krieg mit Murteii*'), wahrscheinlich 
also auch mit Bern noch fort; unter dem lozten Datum ritt Graf 
Hartmann mit zahlreichem Gefolge zum erstenmal in Bern ein 
und genehmigte daselbst den Gütertausch eines Dienstmanus. Der 



*«) Ebendus. cum comitibua de (^uiburi' millam prorsus paccin . . . admit- 
temna... *''a) Siehe Note 41. *') Siehe Note 45. Sul. W. 1828. S. 378. 
Zeerl. !• -1^3. eu die t^uu Ii. comcä junior de Kiburc viUaiu berua primitus iutravit. . • 
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feierliche Besuch des Grafen beweist, dass damals der Friede geschlos- 
sen war; die freundschaftlichen Beziehungen Bern's zu dem Grafen 
dauerten nun bis zu dessen Tode fort. Im gleiclien Jahre besiegel- 
ten der Graf und die Stadt gemeinschaftlich den Verkauf der Herr- 
schaft Buchsee, welche dem Ritter Moser gehörte, an das dortige 
Johanniterhaus (7. December 1256)*'). Der Graf genehmigte den 
Verkauf grosser Güter seiner Dienstmannen an die bernischen Bttr- 
ger Buikart von Herzwil und Peter Graber (1257 Oktober 13. ), 
1258 Juni 26.) ^^). Hinwiedor bezeugten bemiscbe Bürger kibup- 
gische Verhandlungen. 

Der Brükenbau, welcher als Gegenstand des Streites zwischen 
der Stadt und Kiburg angeführt wurde, soll nun zu Ende gofulu-t 
worden sein; die Stadt kaufte auf dem rechten Aarufer einen Baum- 
garten, um die Brüke daselbst anlegen zu können. Vielleicht war es 
«der Garten bei der brügge,» wegen dessen sich die Stadt am 2. 
Mai 1265 mit dem Gotteahanse Interlaken verglich indem 
demselbeii das steuerfreie Bflrgerfeclit zugestand. Peter soll selbst 
den ersten «Ansbaum» gelegt und gesagt haben, «slahent und ma- 
«chent ich will es helfen behan.» Ihm wird auch die Vergrösserung 
der Stadt zugeschrieben, deren bisherige Mauern die zunehmende Be- 
YÖlkerung nicht mehr zu &88en vermochten Wie bei der Aufrieb* 
tung der Brfike der FOrst gegenwärtig war, so soll derselbe auch den 
Plan der Stadterweiterang selbst in Augenschem genommen haben. «Sie 



Sol. W. 1831. S. 408. Zceil. I. 476. ") Sol. W. 1831. S. 427. Zeerl. 
L 495. ») Sol. W. 1631. S. 433. Zeerl. I. 506. ») Staatearchiv Bern. Sdudt- 
heiae uad Rath itrkandeii «als denn der probst und der convent des gozhuses 

Interlappen uns hat abgelassen den kosten und schaden so si in drien Sachen 
gehept hand als von der gürten wegen bi der brugg und von etlicher 
scluipposeu wegen so gelegen ist in unser gemeiner weid in der parochy muri 
oder You ander klegd wegen, so si wider unser gemcind gehept haud unz uff 
disen htttigen tag, dass wir Jone ae ein«r Widerlegung soUdieii ablaaaena lOUe 
nnd gut des benempten gotshnses se nnsern schirm und gesellschaft nnserea 
burgi-echts hand empfangen, doch also dass si sica und sin söUend ganzlich 
entladen, von teilen und wachten nnd von allen andern dicnsten ze tund denn 
so vil als irs gnten willen syc; liar/ii hand wir jnne geben gunst unti Iii iir- 
lottb ob junc jemand vuu den unsrcn oder jcraand audcrd geistliche hill' tette 
dos die das wol tun mögen, nnd hau ja ouch geben drissig pbond für scha* 
den. ..." **) Die Chronik sagt: „und als si nu die stett so niendich enthielt 
wider ir vigend da wurcnt gar vil lUtcn wider in die statt gezogen umb dass 
si ir Hb und gut gefristen und was den bürgern vol im sinne dass man dia 
statt witcrte. 
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uleiten das dem Herrn von Safoi für, der sprach, dazu will ich ra- 
ttten und helfen, und ging mit den raten von bern mit sin selbs 
uperson und einbegreift ein vorstatt mit dem graben heisst nu der 
«tiergraben: also ist er auch zum teil stifter gesin dieser -statt Bern.» 
Es bestand also damals schon eine Vorstadt, welche vom Zeitgloken- 
thurm bis zum Gelangnissthurm reichte; dieselbe wurde nun zu der 
Stadt geschlagen. Der Thiergraben wurde da angelegt, wo jezt der 
Bäreuplaz oder Waisenhausplaz ist. Einen Theil des ersten Grabens 
bildete der noch jezt bestehende Gerberngraben ; über denselben 
führte noch im J. 1311 beim Zeitglokenthurm eine IJrüke •'^). — 
Dem Peter von Savoien wird auch die Gründung der noch beste- 
henden Bogenschflzengesellschaft zugeschrieben; er soll die Waffen- 
abung des Pfeilbogens aus England auch in andern waadtländischen 
Städten in dieser Welse eingefllhrt haben ^'). 

In den ersten Zeiten seiner llerrsdiaft sezte Peter von Savoien 
einen Vogt nach Bern. Als solcher erscheint Kitter Ulrich von 
Wippingen in den Urkunden vom 31. August '' ) und 14. September *') 
1255, 1. Dec. '''^) und 14. December^') 1256; sie enthalten Käufe und 
Vergabungen. Nach dem Jahr 1256 erscheint weder Ulrich von 
Wippingeu, einer der waadtländischen Dhiasten'^, die dem Peter 
gehnldigt hatten, noch sonst ein Vogt mdir. Vraüeieht war er nur 
während der Zeit des kibnrgischen Krieges der Stadt zum Schuz 
gegeben. Ohne Zweiüd hielt er die Beichsburg mit einer savoiischen 
Besazung besezt. 

Die Verhältnisse Bem's zu Kiburg waren durch die Vermitt- 
linig Feter's von Savoien auf ehie für die Stadt befriedigende Weise 
geordnet. Gleichzeitig wurden auch andere Anstände Peter*s von 
Savoien mit dem Grafen Hartmann von Kiburg erledigt. Dieser 
war hl einem Kriege mit semem Schwiegervater, dem Grafen Johann 
von Hochbnrgund, verwilcelt, welchem Peter und Philipp von Savoien 
beigestanden hatten.. Am 9. August 1255 war der FHede geschlos- 
sen nachdem der Kri^ emen fttr Kiburg ungOnstigen Ausgang 



»♦) Berüertttdchenbiich 1863. S 10. Die Zunft von Obergerwcni. ") Peter 
T. S. Th. 1. S. 465. »«) Sol. W. 1831. S. 400. Zeeil. 1. 4G0. dominus üolii- 
eiu de Vl^ppingen tune temporis advocntoB in berno. *^ Sol. W. 1831. S. 405. 
Zeerl. I. 462. »<) StaatsarchlT Bern. 1. December 1256. Vfk Ulrich ▼cm Wip- 
pen und Burkart von Egertcn Vogt SchulthcUa rat und gemein burger . . , 
»)Sol. W. Iö28. S. 145 Zeerl. l. 479, "J Peter v. S. Tli. l. S. 429. »OPetci- 
V. S. Th. 1. S. 44U. 464. 
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geliabt hatte. — In einer Streitigkeit, welche Graf Hartmann mit 
dem Hanse Kdniz wegen Neubmchzeimten im Forste hatte, bot 
Peter von Savoien seine Yermittlnng an; nachdem Ritter Bogner, 
welchem früher königliche Missionen in Bern aufgetragen waren, Aber 
den Streitgegenstand Kundschaft abgelegt hatte (18. Augast 1256) 
wurde der Anstand zu Gunsten des Hauses Köniz erledigt. Noch 
freundlicher hatten sich im Jahre 1260 die Beziehungen Petcr's und 
Hartmann's gestaltet. Im Kriege, welchen Savoien mit dem Bischoff 
Ton Sitten in diesem Jahre beendete, waren sowohl Kiburg als Bern 
dessen Bundesgenossen gewesen **). 

Wfthrend diesor Vorgänge war in einem Feldzug gegen die 
Friesen König Wilhelm erschhigen worden (28. Januar 1256). Das 
Reich blieb ohne König, bis es englischem Gelde gelang, die teutsche 
Krone zu kaufen und Bichard von Comwallis zum teutschen König 
gewälzt wurde (13. Januar 1257)***). Dieser war durch seine zweite 
Gemahlin ein Verwandter Peter's von Savoien geworden, welcher 
sich dieses VerhiUtniss, sowie überhaupt seine verwandtschaftlichen 
Beziehungen zum englischen Königshause bestens zu Nuzen zu ma- 
chen verstand. Er wirkte von König Ilichard die Abtretung der 
Reichsort schifft Gümminen aus, worüber am 11. December 1259 fol- 
gende Urkunde ausgestellt wurde '^^) : «In p]rwägung der Verdienste 
ttdes edlen Mannes Peter von Savoien geben und schenken wir aus 
«königlicher Machtvollkommenheit den Ort zwischen unsorn Städten 
uMurten und Bern am Wasser Seroie , welclier contaiiüna heisst, 
«und dem Reiche angeliört.« — Wahrsclieiulicli war Peter damals 
schon im Besiz des wiclitigcii l*asses; das Eigenthum dessell)en war 
aber für ihn und die savoiische Dinastie von gi'osser Bedeutung und 
von nachhaltigen Folgen. 

Das Verhältniss Bern s zu Peter von Savoien hatte seine zwei 
Seiten. Der Fürst hatte sich der Stadt auf wirksame Weise ange- 
nommen und derselben iu ihren Isüthen Beistand geleistet; allein 



Sol. W. 1828. S. 245. Zeeil. 1. 474. Die Urkunde ist gerichtet uu no- 
bilÜHU dominifl H. comiti jonlori de Kiburc et doratno P. de Sabandia . . . 
**) Zeerl. I. 533. **) Gottfried von Ensmingen sagt cnjos regia nacmorfai cum 

sonitu perüt. «) Zeerl. I. 525. Peter v. S. Th. IV. N«. 520. qiuxl iios lauda- 
biliu merita nobilis viri pctri de Saliandia dilccti tidclis et affiiiis iK)>(n dilij^cii- 
tiiis attendentcs ac volcntos i[)sum proptcr hur bcnij^iH) favoi c |iroM'i|ui tt rrracia 
i'peciali cideiu qucmdam locuin fcituui iutcr villuü iiu.->trus de b>-tii(i vi de luiirutu 
super aquam Seroye qui locus eoutainiiia nuncujMitur vulguriier, liberiilitate 
regia prout ad hob ratione imperil pertinere dlnoecitiir, concedimus et douamus. . . 
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die Stadt war nun auch verplOichtet, demselben zu dienen und 
wurde flOr dessen Kriege in Anspruch genommen. 

Von mehreren Kriegen, welche Peter seit dem Jahre 1255 ge- 
führt hat, ist eine Theihiahme Bernes an zweien derselben urkund- 
lich bekannt. Der eine ist der Krieg gegen den Bischoff von Sitten 
im J. 1260; der andere der sayoiisch-habsburgische Krieg (1266—1267). 

Die BesizuDgeu des Biscbo£fs von Sitten und Peter's von Savoien 
im Wallis griffen viel&ch in einander und gaben zu fortwährenden 
Reibungen Anlass. Die Fehde des Jahres 1260 war kurz ^ ; denn 
nachdem Peter am 19. Mai angebrochen war, wurde schon am 21. 
Juli an der Morgia der Friede geschlossen und die Anstände an 
Schiedsrichter übertragen. Der Spruch erfolgte am 5. September 
und war fOr Peter als die siegreiche Partei gttnstig ®^). Der Bischoff 
musste an Savoien alle seine Besizungen und Rechte in der Diöoese 
Lausanne abtreten, namentlich die Herrschaft Montreux und die 
Vogtei von Vivis, welche das savoiische Chablais von der Waadt 
getrennt hatten. — Als Bundesgenossen Peter's, welche in den Flie- 
den eingeschlossen waren, zählt die Urkunde auf «den Grafen Hart- 
«mann von Kiburg, die Bürger von Bern und andere Bundesgenos- 
«sen**®)» (vielleicht Hasle und Murten). Mehr oder weniger frei- 
willig hatten den Krieg auf savoiisclier Seite auch die Grafen von 
Greyerz, die Freiherrn von Montenach und von SträttÜL^'u mitge- 
macht. Bern selbst gehdrte kaum zu den freiwilligen Bundesgenos- 
sen Peter's, denn noch war sein zehnjähriges liiindniss mit dem Bi- 
schoff von Sitten vom 17. Juli 1252 nicht abgelaufen*'-) und un- 
längst war des Bischoffs Bruder A. von Aaron Bem's Mitbürger 
gewesen '°). 

Eine Folge dieses Krieges oder wenigstens im Zusammenhange 
mit demselben stehen eine Reihe von Verhaigidlttngen, weiche die 
Dinasten des Kandergebiets betreffen. 

Petor von Savoien -hatte nämlich nach dem Walliserkrieg den 
Bischoff von Sitten zur Herausgabe eines ungenannten Gebiets oder 



•0 Peter v. S. Th. I. S. 507. IT. Ebend. Th. IV. N«. 548. Zeerl. I. 
533. •*) noä dictns Petrus pro nobis et bominibus et vulitonbus nostris spet ia- 
liter n»)l)ilibiis viris doiniiio Hurtmanno coniitc juniore de Qiiiburc, diio Rndolfo 
cotnitc Gruieric diio Petro ülio 8U0 } dno Siuiouc du Loou'uo , diio MuulVedo, 
Aimune diiu. MuuUigitiace Henritfo et BodoUb dominiB de Stretttinga vivibos, 
beraensibus et adherentibus omuibiie supradictis et aliU a^jutoribus nostiis. 
Zeerl. 1. 430. Sol. W. 1828. S. 515. ^ Zeerl. I. 410. (12. April 1250.) 
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einer Herrschaft im Thale von Strättligen angehalten, welche dieser 
als Pfimd einer Forderung an den Heinrich von Kien inne hatte. 

Das ungenannte Gut (terra in valle de Stratelingen). auf welchem 
sich eine Burg befand, muss entweder Winimis oder Mülinen"') ge- 
wesen sein"^-'). — Durch Peters Vennitthmg ging dieser Pfandbesiz 
vielleicht zugleich mit der Forderung des Bischoffs an die Freiherm 
von Strättligen. welche den Krieg mit Peter gegen den P>ischoff mit- 
gemacht hatten, über: die Herren Heinrich und Werner von Kien, 
welchen (las Frutigthal angehörte, gaben zu der Transaktion ihre 
Zuätimuiung. 

An diesen Vorgang schlössen sich nun in rascher F<)l,u:e zwei 
Verhandlungen am 17. Seiitciiiher I Jdo in St. Moriz an. zwei leniere 
in Chillon am 20. September und eine leztc in Üeru am 27. Sep- 
tember 12G0. 

In der ersten Urkunde vom 17. Sei)tember, in St. Moriz ge- 
geben, anerkennen die Freiherrn von Strättligen , die Prüder Hein- 
rich und Rudolf und des ersteren Sohn Johaunes den angeführten 
Pfandbesiz von Peter erhalten zu haben. Da'-iegeii verptiicliten sich 
dieselben tanit der besagten Herrschaft den daselbst i>ehndlicheu 
«Burgen und dazu geli(irenden Leuten dem Herrn Peter, dessen Kr- 
aben oder Stellvertretern auf ihr oder ihrer 15oten Ansuchen in allen 
«Kriegen und anderen Zutragenheiten gegen alle geistliche und welt- 
«liche Personen beizustehen, ausgenommen gegen den König der 
«Deutschen und gegen Aimo von Montenach . sofern dieser lehen- 
«herrliche Rechte nachzuweisen im Stande sei.« — Wenn die For- 
derung des ßisclioflfs und der Strättlinger aus dem Ertrag des Pl'aud- 
schillings bezahlt sein wird, so dürfen diese die Herrschaft nur an 
Peter oder seineu Landvogt in der AVaadt herausgeben, welcher die- 
selbe als Sicherheit der von dem Eigenthümer Heinrich von Kien 
ihm ausgestellten Verpflichtungen belialten wird. Als Gonventional- 
strtfe fttr Wid^iiaadlungen gegen die Verpflichtungen der Strätt- 
linger ist dne Summe von 400 M. Sflber festgesezt, deren Ein- 
treibungskosten dieselben dem Peter nach dessen einseitiger Schäzung 
zu vergüten haben werden. Endlich sind die Str&ttlinger dem Feter 
zur Hfllfeleistang auch dann noch verpflichtet, wenn die Herrschaft 
an ihren EigenthQmer zurflkgelangt sein und derselbe semen Ver- 



Eine Verhandlong in Molinen kommt vor um 21. September 1269. (Ar- 
chiv Valeria in Sitten.) ^ Urkande 17. September 12G0. Zcerl I. &37. i'eter 
T. S. IV. M». 549. 
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bindlichkeiteii gegen Peter zuwiderhandeln würde. Die Verbindlich- 
keit hört auch mit der Bezahlung der Geldstrafe nicht auf, sondern 
dauert in ihrer Bechtskraft fort'*). 

Unter dem gleichen Datum stellten der Freiherr Amio von Mon- 
tenach und die Junker Werner von Kien und Wilhelm von Weissen- 
burg eme Verpflichtung aus, dem Peter von Sayoien gegen die Her- 
ren von Strättliugen beizustehen, wenn diese ihren gegen Peter ein- 
gegangenen Verbindlichkeiten zuwiderhandeln sollten '^). 

Am 20. September 1260 stellten in ChOlon die Herren von 
SträtÜmgen, von Montenach und Heinrich von Kien mit Beziehung 
auf Werner von Kien, den Bruder und eventuellen Nachfolger Hein- 
richs von Kien in der Herrschaft Frutigen und jener verpfändeten 
Herrschaft eine ähnliche Verpflichtung aus, welche sich von der- 
jenigen vom 17. September nur darin unterscheidet, dass sie nicht 
auf die Erben Peter's fibergeht , und die Geldstrafen dahin fiedlen, 
wenn der Pfandbesiz in die Hände Peter's gehuigt Hingegen ist 
die Verpflichtung vom 20. September darin schwerer für die Bürgen, 
dass dieselben 300 M. Silber Strafe zahlen, wenn Werner von Kien 
seinen Verpflichtungen zuwiderhandelt ^^). Die Verpflichtungen Hein- 
rich's von Kien vom 17. September und Werner's von Kien vom 
20. September sind im Original nicht mehr vorhanden. 

Den Schlussstein bildet eine eidliche Verpflichtung von neun 
HerrschaftsangehOrigen des Heinrich von Kien, welche am 27. Sep- 
tember im Namen der Thalgemeinde von Frutigen in Bern erschie- 
nen und daselbst auf das Geheiss ihres Herrn erklären, udass sie 
«dem erlauchten Mann Peter von Savoien, seinen Erben und Ver- 
«tretern auf ewige Zeiten in Kriegen und sonst beistehen wollen, 
«wram sie von demselben oder seinen Boten gemahnt werden; — 
«gegen alle weltliche und geistliche Personen , ausgenommen gegen 
«den König. Sollte auch besagter Heinrich von Kien, ihr Herr, sei- 
«nen Verbindlichkeiten gegen Peter zuwiderhandeln, so wollen sie 
«von da hinweg dem Herrn Peter und seinen Erben in den gleichen 
«Diensten gehorsam sein, welche sie gegen den besagten Heinrich 
«hergebracht haben.« Den Urief besiegelten Rudolf von bträttligen, 
Heinrich und Werner von Kien^^). 



") Zeerl. I. 539. Peter v. S. N". 550. Aiiuo dominus de MonUiui.ico et War- 
nerius de Qiiiua et Willelmud de albo castro.. Zcerl. I. 540. Peter v. S. 
Th. IV. V. 552. Zeerl. 1. 540. Peter ▼. S. Th. IT. S*. 551. ») Zeerl. I. 
541. Peter v. 8. Th. IV. 553. dob Fetnu de Fmtigen Uldrieiu «dfanwege; 
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Wie ein Nez war diese Verknüpfung von Yerbiudliehkciteii den 
verpflichteten Dinasten über den Hals geworfen; ohne zwar in eine 
eigentliche Lehensabhängigkeit zu treten, waren dieselben in eine 
solche Solidarität von Verpflichtungen und Cunventionalstrafen ver- 
strikt, dass ihre Herrschaften theils durch Interesse, theils durch 
Droliung thatsächlich dem niaclitigen Savoier zur Verfügung standen. 

Peter hatte nun iu den oberländisclien Gebieten ein entschiede- 
nes Uebergewicht. Das Saancnland stand ihm durch die Huldigung 
der Grafen von Greyerz, das Oberhasle durch den Schirmvertrag 
von 125') zur Verfügung, während das Kanderthal und wahrschein- 
lich auch das Siel)entlial durch die eben erwähnten Verträge von 
ihm abhängig geworden waren ; Gümminen besass er in Folge der 
Abtretung des Königs Richard vom 11. Dezember 1259. Es fehlten 
ihm zur strategischen Beherrschung der üchtländisclien Gebiete nur 
noch die wiclitigen Punkte Grasburg und Laui^en. Die Aussicht 
auf den Besiz dieser lleichsburgen, welche Hartmann v. Kiburg der 
jüngere besczt Irelt, eröffnete dem Peter des Grafen unvorherge- 
sehener Tod; ein wichtiges Ereigniss, welches dem nun folgenden 
Kriege angehört. 

Der ältere Graf Hartmann von Kiburg . dessen Ehe mit Mar- 
garetha von Savoien kinderlos geblieben war, hatte seinen Neffen, 
den Jüngern Grafen Hartmann , zum Universalerben eingesezt 
(2. Dezember 1253 und 24. Merz 1257) ^^), dabei aber diejenigen 
Güter vorbehalten, welche er seiner Gemahlin zum Eigenthum oder 
zu lebensliiiglicher Nnzung anweisen worde. Dieses Weibergnt wurde 
nun zuerst die Veranlassung von Zerwürfiiissen zwischen dem Neffen 
und dem Oheim und nachher die Ursache des savoiisch habshur- 
gischen Krieges. 

Die Gräfin Margaretha benuzte nämlich die Herrschaft , welche 



RodoUüs nioolai. Fätras sebal. tn. Baolerus. TJol. Ikber. Uol. eaoehcoiis. Uol. 
eilserns petros semann et tota untverdtas Tallia de Firutigen. Siehe darflber 

Kopp. Th. I Abth. 2. S. 596—599. Abth. 4. S. 205 -274. Peter v. Savoien. 
Tbl. III. S. 25. ff. ") Kopp. Urkunden. Th. II. S. 93 und 95 und Zceil. I. S. 
487. IJrk. 24. Merz 1257. — quoJ e-2;<) II. come.-^ junior de Kibuix nou ingratus 
nec immemor existena beneüciorum quo mihi dominus et pati'uos H. comes se- 
nior de BSbardi impendit booUate mirifica in eo tdllcet qnod totnm aoe in me 
congregans alfectiun sanus et incolamis taliter ordinavit ot omnea posaearionei 
^ne tarn in custriii quam in terris vel Iiominibua Iiis exccptis quas uxor sua M. 
comi(i-!.sa vel iure pifdii vel jure dotalirii possidet, ipdO decedente libere mihi 
cedant prout iu iustrumeatis super hoc coufecUs plenius est ezpresaum . . . 



86 



sie über ihren Gemahl aasübte, um von demselben häufige Schen- 
kungen, Zusicherungen von Leibgciingsgatem auszuwirken und das 
ihr auf dessen Absterben zuMende Weibergut unverhältnissmässig 
zu vermehren ^^). 0er alte Graf und die Gräfin mossten aber in 
Folge dessen besorgen, dass der jtingere Hartmann, zu dessen Nach- 
theil diese Machenschaften gereichten, dieselben nicht respektiren 
werde, um so mehr als das der Gräfin an&llende Gut nachher ihren 
Erben, den Grafen von Savoien, zu&llen sollte. Gegen eine solche 
Eventualität Seitens seines Neffen suchte der ältere Hart'mann seine 
Wittwe durch eine Reihe vorsorgender Maassregeln zu schflzen. 
Die Stadt Freiburg musste schw&ren, dem jüngem Grafen den Ge- 
horsam auÜEUsagen, wenn er den Verfügungen des Oheims zuwider- 
handeln sollte*'*). Am 24. Merz 1257 musste der junge Graf mit 
89 Grafen und Dicnstleutcn sdiw(»rciK die Kechte der Gräfin Wittwe 
zu achten und im Fall der Widerhaiuilung innerhalb Monatsfrist 
«ihren Drüdern dem Philipp und Tcter von Savoienw 
2000 Mark Silber Strafe zu zahlen versprechen Einic^e Jahre 
vorher hatte der alte Graf sogar alle seine Güter dem Bischof]' von 
Strasshurg zu Lehen aufgegeben, und denselben ermächtigt, seinein 
Neffen das Lehen zu zuken, wenn dieser die Rechte seiner Wittwe 
beeinträi'liti.uen würde (2. April 124n)^^). — Diese Vorgänge ver- 
bitterten natürlich das Veriiiiltiiiss des NelVen und des Oheims und 
im J. l'inU waltetxi zwischen denselben ollone Felide. Mit dem Jün- 
gern Grafen machte Graf Rudolf von Ilabshurg. des älteren Grafen 
Schwestersohn , gemeine Sache. Des älteren Grafen Verbündete 
gegen die beiden Neften waren der BischofF von Constanz und der 
Abt von St. Gallen ; ihrem Schuz hatte jener auf sein Absterben hin 
seine Gemahlin enii)fohleu ('29. Juni 1250)'*^). 

Alle dies(! Cautelen erwiesen sich, soweit sich dieselben auf den 
Jüngern Grafen Hartiiiuiiii bezogen, als überflüssig. Derselbe starb 
am 3. September 1263 im Alter von vierzig Jahren eines unerwar- 
teten Todes. Ohne seine Verhältnisse früher ordnen zu können, 
und ohne die Sterbesacramente erhalten zu haben, «verlor derselbe 



Siebe Zeerl. I. 355. 400. 627. Kopp II. 101. DatumloBe Urk. Feter 
Y. 8. IV. K^ 143 b. nnd Kopp. Urk. II. 91. Warstemberger sezt dieselbe in die 

Jahre 12lO-12t3. Kopp 1251 -1257. «•) Kopp. I rk. II. 95. Zcerl. I. 487. 

Kopi). Urk. II. 89. Zecrl. I. 399. ") Kopp. Urk. II. 97. PeU-r v. S. IV. 
N°. 51it. Zcerl. I. 520. ad dcfeiiilcndiim cum coulra iiisiiltiis et invasioucs iioliilimn 
vii-oi'Uüi iUiiinidiiut de IviburcU jiiuiom et Kudolü de Hubbburc coniitiim und 
ferner anteqiiain iiiter eam et predictos coinites paci« federa fneriut refornata. . . 
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«plözlich den Gebrauch seiner Sinne» und scheint somit an emem 
Schlagäuss gestorben zn sein*^). Ein Jahr später fblgte ihm der 
filtere Graf, und wnrde, als der lezte seines Stammes, mit Hehn 
und Schild im Gotteshause Wettmgen beigesezt (27. Koy. 1264)'^^). 

Graf Hartmann der ältere hatte in seinem lezten Lebensjahr 
der Schwäche gegen seine Gemahlin die Krone aufgesezt, indem er 
seine Beichslehen, die Graiächaft Thurgau, das Thal Ton Ghirus und 
die BeichsYOgtei von Zürich, dem Könige Bichard aufgab mit dem 
Ansuchen, seine Gemahlin damit zu belehnen (10. Juni 1264)*^. 
Das Schreiben erreichte aber seinen Zw^ nicht, weil der König in 
der Schlacht von Lewes in des Grafen Leicester Gefangenschaft ge- 
rathen war (14. Mal 1264) und erst nach Hartmann^s Tod, im Au- 
gust 1265, seine Freiheit wieder erlangte 

Graf Rudolf von Habsburg, des filtern Hartnuum's Schwestersohn, 
hatte sich zwar mit seinem Oheim vor dessen Tode wieder ausge- 
söhnt, war aber nicht Willens, das kibui^sche Erbe ganz oder zum 
grössten Theile in savoiische Hände übergehen zu lassen. Er sezte 
sich sogleich nach dem Tode seines Oheims in den Besiz der Ver- 
lassenschaft ^^), und gab dessen Wittwe das Weibergut nicht heraus ''®). 
Dieses Vorgehen desselben führte zum Kriege mit den Brüdern und 
Erben der Gräfin Wittwe, d. i. mit den Grafen von Savoien. 

Von entscheidendem Einfluss auf diesen Krieg war die Gestal- 
tung der Verhältnisse der Erbschaft des jüngem Grafen von Eiburg, 
dessen Länder zwischen den savoiischen und habsburgisch-kibur- 
gischen lagen. 

Unverzüglich nach dem Tode des jüngem Hartmann (17. Okto- 
ber 1263) hatte sich Peter von Savoien bei dem Könige Bichard 



•«) Kopp. I. 4. S. ao und Zeerl. I. 563 II. 72. Utk. 19. Juni 1271. 8ol. W. 

1827 S. 409. H. qnondam comcs junior de Kiburch sue saluü minime prospex- 
erat, iitpoti; ciii scnsuiim oflicia sunt nc'jiita ncc etiam post talem vorationem 
per nos vcl per uliiim aliqiiirl sue anime sit provisum. . . . '*) Zcerl. 1. 599. 
Kopp I. 4. S. 274. N. 6. Kopp. Urk. II. S. 99. Zeeii. I. 595. Peter v. S. 
IV. N*. 643. *0 Kopp. Gesch. I. 4. 274. **) Chron. Oolnuur in Bübmer font. 
U. 45. mortao Tero ceönite de Kibore comes Raddlfos de Habsburc pene rea 
omnes per violentiam obtinuit mm venu tarnen heres esse a pluribns ncgaretnr. 
••) Kopp. Urk. II. 101. und Zccrl. I. 627. de Omnibus supradictis comes Riidol- 
fuä spuliareit sepedictam comitissam. uude petit si bi reddi restitui supradictas 
possessioaes et quasi possessioncs cum fructibus ibi perceptis et qut ex eis per^ 
dpi poternnt. *•) ürk. 17. Oktober 1263. Berkamstead Klipp. Urk. II. 98. Zeerl. 
I. 565. castra oppida vlUae et fenda quecninqae Ebremannus qnondam oomes 
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um dessen Reichsleben beworben und von demselben die Belehnnng 
«mit den Burgen, Städten, Ortsehaften, Lftndereien und Leben aus- 
«gewirkt, welche Hartmann vom Reiche gehabt hatte.» Die B^chs- 
lehen sind zwar nicht f^^enannt, und es ist auch keine Belehnung 

Hartmanirs urkundlich erhalten; es wiire aher möglich, dass er als 
Anhiinj;er des Königs Willielni von demselben eine solche erhalten 
liaheii könnte, nnd unzweifelhaft müssen unter diesen Lehen die 
Burgen Grasbur^ und Laupen begritlen gewesen sein. — Der Aus- 
führung dieser Belehnung stand aber vor der Hand ein von Peter 
nicht gekanntes Hiudemiss entgegen. 

Graf Hartmann hinterliess von semer zweiten Gemahlin Elisa- 
beth von Chalons allerdings nur eine Tochter Anna, allein die Wittwe 

befand sich in schwangerem Zustand, und die Wirksamkeit der Be- 
lehnung Peters hing davon ab, ob das nacligeborne Kind ein männ- 
licher Erbe sein werde — Graf Rudolf von Habsburg machte 
sich den Umstand zu nuze, und trug seinerseits Vorsorge, dass die 
Burgen Grasburg und Laupen , von welchen das Schiksal von Frei- 
burg abhing, nicht in savoiische Hände fielen. Er schloss daher am 
16. Januar 1204 einen Vertrag''^) mit der Stadt Froiburg, in wel- 
chem diese erklärte, dass sie den (rrafen Iludolf während der Min- 
derjährigkeit der Anna von Kiburg zu ihrem Schirnilu'rrn annehme. 
Das Wesentliche des Vin trages bezieht sich aber auf Laupen und 
Grasburg, und lautet foigeudermaassen : 

«Ferner ist zwischen uns und dem genannten Schirmherrn ver- 
«einbart worden, für den Fall, dass die Burgen Grasburg und 
«Laupen an den Grafen von Habsl)urg gelangen und dieser sie an 
«sich nimmt — was in zwei Fällen geschehen kann und geschehen 
«soll, entweder wenn das nachgeborne Kind ein Mädchen wäre, oder 



jnnior de Kiburcs obitns sui tempore ah impcrio pospidebat cum honiinibus lio- 
noribus juribus plateutiois nielendiiiis fiiniis argentaiiis angaiiis parangariia vüs, 
plateid, coioniis, terria cuUis et iuculUs, aquis aquaram dectursibus bilvis vena- 
tionibad piseiittonibiia rationibus et regallbas omutbus, pront dictiM comes de 
Kiburch saique prcdeecssoi-es predictis bonis Omnibus usi et gavui fuisse uos- 
cuntur ncc iion justitias pcdagia tlieloiiia pascua et jiirisdictioncm omnimodaiu 
eorumdem locofum, oiniiia quoque jura coi[H)ialia et incoi-poralia cideiu Petro 
et suis heredibus mascuiis ab ipso et siia \ixoic legiLiinc dusccudcntibus a.ssig. 
namiu donamue ei eoneedimns a nobU ^ imperlo titalo HBodali perpctuo 
poasidenda. . . **) Urknode vom 16. Januar 1264 siebe Note 92. . . una com prole 
nascitina ex ipso comito domino noatro desccndente. . . ") Sol. W. 1829. S. 
389. Zeerl. I. 579. 
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«wenn es ein Knabe wäre und vor erreichter Mehrjäh- 
«rigkeit stflrbe. — Der Sehhmherr soO den Freiboigem mit 
«den genannten Burgen mit Rath und That beistehoi, nnd die Bnr- 

«gen sollen in keiner Weise den Freiburgem feindlich entgegen- 
«stelien. sondern dieselben sollen diesen in ihren Nöthen offen stehen, 
«doch so, dass sie die Biir^,'en ant);e1)en düi-fen. Die Burixvögte, welche 
«von dem Grafen mit der Burghut betraut sind, sollen diesen Ver- 
«trag eidlich beschwören und nicht abgelöst werden, bis Ihre Nach- 
afolger ein gleiches gethan haben. Dagegen verpflichten sich auch 
udie Freiburger, wenn eine der Burgen angegriffen würde, derselben 
«mit Rath und That beizustehen. Der Schirmherr soll die Burgen 
«ohne der Freiburger Zustimmung nicht veräussern und ans den 
«Händen ge))eu. Wenn aber in dem wegen der BurLMMi ange- 
«hobcnen Krieg der Scliiriiilierr oder die Freibur^nT unterlie- 
«geu, oder durch ein rrtiieil, welchem nicht zuwiderge- 
«handelt werden könnte, jener die Burgen verlöre 
«oder aufgäbe, so fallen die Verbindlichkeiten, welche sich auf 
ttdieselben beziehen, dahin.« 

In welcher Eigenschaft Rudolf diesen Vertrag abgeschlossen hat, 
ist einlgermaassen zweifelhaft, doch geschah es, wenn nicht als Vor- 
mund der Tochter des Jüngern Hartmann's, so doch mit der sichern 
Aussicht, es zu werden. Die Lage der Dinge ist deutlich gezeichnet. 
Die Contrahenten mussten anerkennen, dass wenn kein männlicher 
kiburgischer Erbe geboren werde , die lielelnmng Peters von Sa- 
voien in Rechtskraft treten würde'*''); sie waren aber andrerseits 
dennoch entschlossen, demselben den Besiz der Burgen Grasburg und 
Laupen streitig zn macheu. Der vorgesehene Fall trat nun wirklieh 
ein, denn das erwartete Kmd, ein Knabe, starb jedenMs bald nach 
der Geburt "*). 

Die Burgen Grasbnrg und Laupen, welche Graf Rudolf von Habs- 
burg dem Peter von Savoien vorenthielt, und das Weibergut der 
Gräfin Margaretha von Kiburg, Peter's Schwester, welches der näm- 
Uche Graf derselben herauszugeben sich weigerte, waren somit die 
Veranlassungen des savoiisch-habsburgischen Krieges. Diesen 
thatsächlichen Veranlassungen lagen aber, wie in Kriegen meist zu 
geschehen pflegt, gr(tesere Strdtfragen zu Grunde. 

") Ebeiul. . . vcl jure ciii non esses licitiim contmire ipsa castra amideret 
dictus defeiisor vcl iclinqueiet . . . »») Urk. 7. Februar 1265. Sol. W. 1827. 
S. 408. Zecrl. I. 613. Die Grüfia Elisabeth vergäbet die Kirche Thun oh here- 
die nostri quem tunc peperinttcs vitam eimlUter temporalem. . . 
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Grasburg und Laupen demjenigen beigefügt, was Peter von Sa- 
voien bereits besass, machten denselben unbedingt zum Herrn des 
linken Aarufers, und die Stadt Freiburg, vom rechtufrigen Aarge- 
biet abgeschnitten, musste nothwendig der savoiischen Herrschaft 
verfallen. Die Erbfolge in das Weibergut der Margaretha von Ki- 
burg stellte sogar das Vordringen der savoiischen Macht über die 
Aare hinaus bis in die östliche Schweiz in sichere Aussicht. — Der 
savoiisch-hahsburü-ische KvIpl^' war also ein Streit des romanischen 
und deutschen Elements um die Herrschaft besonders derjenigen 
Landestlieile, welche die jezige bernische Landschaft ausmachen. Wie 
oft schon waren diese Gebiete der Gegenstand von Xationalitäts- 
k;imt)fen gewesen? In den Zeiten des ersten hurgundischen König- 
reichs hatten in diesen Gegenden die Burgunder die allemannische 
Bevölkerung ihrer Ilerrscliaft unterworfen; — häufig hatte die 
Grenze der Beiche zwischen dem Jura und der Bieuss während der 
Zeit der fränkischen Herrschaft gewe(!hselt. und wiederum war unter 
(lern zweiten liurguiidischen Königreicli die Beiclisu'renze bis an die 
Reuss vorgedrungen. Wie vieles Llut halte nicht die burgundische 
Erbfolge dem teutschen Reich gekostet; ganze Geschlechter hatte 
der Kampf der romanischen Nationalität gegen die zähringische 
Herrschaft überdauert. lezt In den Zeiten des Zwisehenreiehs ent- 
brannte der alte Kampf Ton neuem; das romanische und das teutsehe 
Element stiessen wieder aufeinander, und die zwischen Habsburg und 
SaToien entstandene Yerfeindung, welche in nationalen Gegensäzen 
wurzelte, fiberdauerte selbst die Regierungszeit des zum König er- 
hobenen Grafen von Habsburg! 

Graf BudoU Ton Habsburg, entschlossen, den Kampf mit Sa- 
Yoien aufzunehmen, und sich dem Vordringen dieser Macht zu wider- 
sezen, versicherte sich zuvörderst der Lande des jfingem Grafen 
Hartmann von Kiburg, welche seine Operationsba^ fttr ein ofTen- 
sives Vorgehen gegen. Savoien büdet^ — Zu diesem Zwek nahm 
er die Vormundschaft der noch im Kindesalter befindlichen Tochter 
des Grafen an sich. 

Die verwittwete Gräfin Elisabeth hatte sogleich nach dem Tode 
ihres Gemahls die Regierung seiner Lande selbstständig ange- 
treten ^^), wozu diesdbe nach burgundischem Landesrecht welches 

•*) Siehe Urkunden vom 29. September, 9. und 17. Oktober, 18. und 28. 
Dezember 1263. 7. Januar, 12. Herz 1264. 7. Februar 1265. Sol. VV. 1B27. 
S. 394. 1830. S. 244. 1827 S. 46. 396. 396. 1827. S. 406. Zeerl. I. 563. 564. 
565. 569. 572. 577. 582. 613. *^ Im .Ehevertrag der Gräfln Uargareth« mit 
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die bernische Oesezgebnng bis aaf den heutigen Tag beibehalten 
hat, befugt irar. — Die Gräfin ordnete sich einen Bath yon Ver- 
trauensmännern bei, nämlich die Brflder Werner und Berchtold von 
Bflti, Conrad tou Wädiswyl, Schultheiss in Freiburg , H. von Trim- 
stein, Conrad Senn von Künsingen, H. Yon Oenz, Ulrich von Steinen- 
brunnen und N. von Willmeringen Unter Beziehung einzelner 
derselben verhandelte Elisabeth am 29. Sept. 1263 ^) wegen Neu- 
bruchzebnten mit dem Hause Köniz, am 28. Deceraber 1263 ver- 
kaufte sie Güter für MO M. Silber an Frienisberg ' ); von ihr er- 
hielten die Städte Thun (9. Oktober .1263) und Burgdorf ^^') 
Handvesten. 

Die Selbstregierung der Gräfin konnte aber des bevorstehenden 
Krieges wegen den Interessen des Grafen Rudolf von Habsburg und 
seiner Partei" nicht dienen. Die Gräfin, eine geborne burgundische 
Prinzessin , konnte auf savoiisclie Seite hinneigen , und in diesem 
Fall war vorauszusehen, dass die Hoirath ihrer Tochter, der kibur- 
gischen Erbin, jcflcnialls ein Werk der Politik, in .savoiisclioni In- 
teresse ausfallon werde. — Gruf Hugo von Werdenbcrg nalini daher 
als Scliwi'stersiilin des verstor1)euen Grafen Hartnianii und jedenüüls 
im Kinverständuiss mit dein Crafen I\udo]f von Habsburg die Vor- 
mundschaft der Tochter Anna nacii deutschem Rechtsgebrauch in 
Anspruch ^^'^). Gleichzeitig oder kurze Zeit nacldier drängte auch 
Graf lUidolf der Wittwe seine Theilnahme an der Vormundschaft 
auf"'), gestüzt auf eine väterliche Verfügung ^^'*) des Grafen Hart- 

Harbnanii dem lUtern Tom 1. Juni 1218. Sol. W. 1828. S. 502. Zeerl. 1. 189 
steht : et si ipsa haberet bercdcm a comite Hartmanno et ipsc ipsam motte pre- 
vcniret ipsa p o s s e t r e m a n c r c d o m i ii a cum Ii c r c il c 3 e c ii ii d ii m b 0- 
noö ubud tci re. . . cousiliurii uostri. Sol. W. 1.^30. S. 244. Zcerl. 1. 56il 
od. pi-ocaratores. Zeerl. 1. 569. Sol. W. 1827. S. 394 und Zeerl. I. 563. 
••) Sol. W. 1827. S. 46. Zeerl, I. 569. ••») Sol. W. 1830. 8. 244 ond Zeerl. 

I. 564. 582. ferner die ürk. vom 9. Oktober Archiv Thun. '<") Kopp. Urkunde 

II. S. 131. Zut-rl. II. 106. Rndoll v. H. bc-iUUigt am 21. Februar 1273 jura sta- 
tuta büuasque (.uiiRiu-tiiiliMes et alia fumiia que in privilegio a nobili doniiiia 
Elizabet jiiuiurc coniiliä^a du Kiborc eis dato pleniua continentur .... Die ürk. 
ist nicht vorhanden. Urk. 28. Dezember 1263 mit Bestätigung von 1264. 
Sol. W. 1827. 8. 46. Zeerl. I. 569 aoctoritate mea ae nomine et vice prenomi- 
uate donucello Anne de Kiburc iioptis mec cujus tutelam et curam gcrcrc et 
liabcre de jure dcbeo . . . Kr e: .sclicint y.uer.'^t 11. September 1267. Sol. \V. 
Ib27. S. 120. Zi eil. 1 051. Vielleicht war er ed sclioii früher, denn als er am 
2ü. September 1270 den Vcrltauf an frienisbcrg vom 2b. Dezember 1263 be- 
sttttgte, sagt er nos predicte venditioni aliquamdiu reatiterimus eo quod sine 
nostro consensa . . . Aierit facta. — Dagegen sagt die Orttfln in dieser Urkunde 
nuUum tntorem assumemus vel in assomendo consentiemns. ***) Bbend. sine 
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mann, mit welchem Rudolf im Grad von Geschwisterkind verwandt 
war '^'*). Seit dem Jahre 1207 *^^) nahmen auch die Grafen Gott- 
fried und Eberhard von Habsburg-Laufenburg an der vormundschaft- 
lichen Ee^ierung Theil ; der Grund ist unbekannt, vielleicht geschah 
es, weil der eine oder der andere der Gemahl der Pupillin werden 
sollte. -- Die Vormünder handeln bald einzeln , bald vereint ; sie 
scheinen in einem Solidarverhältniss gestanden z i haben '^") ; in der 
ganzen Sache waltete aber Ilechtsunsi(?herheit ^"^). Jedenfalls aber übte 
Graf Rudolf den nuiasgebendeu EiuHiiss aus. Durch Verrath einiger 
Bürger bemächtigte sich derselbe im Jahr 12G5 Ihirgdoi-f s *^^), wel- 
ches der Griifin als Leibgeding verschrieben war, und bereitete der- 
sollien ein iilinliches Scliiksal . wie ics 45 Jalire zuvor an diesem 
gleichen Ort die Wittwe {'Icmentia von Zähringen erlitten hatte. 
Dieser llandstreicli auf Burgdorf si-lieiiit dem Kriege vorangegangen 
zu sein, denn der Bcsiz dieser Stadt war eine strategische Noth- 
wendigkeit für die liabsburgische Partei. 

Die Geschichtsquellen über den Krieg selbst sind so verworren, 
wie die Zustände, des Zwischenreichs selbst es waren. Mit Mühe 
lassen sich sichere Haltpunkte gewinnen, und oft fehlt für sichere 
Thatsachen der Zusammenhang. 

Gleichzeitig mit dem savoiisch-habsburgisehen Krieg war jeder 
der beiden Gegner noch in andere Fehden verwikelt ; Graf Rudolf 
mit dem (rrafen von Toggenhui'g uiul dem Freiberni von Regens- 
berg; und Peter von Savoieu mit dem Bischotf von Sitten (I2(U bis 
12G6). Beide Fehden, ])esoiid(>rs die leztere, können Einfluss auf 
den savoiisch habsburgischen Krieg ausgeübt haben , indem je die 



DMtro coDsensu et auctoritute videlices ta'.oris domiDii de Kiburch et prerate 

arme filie aviinciili nostri ab ipso patre constituti. . . . Kopp. Urk. II. S. 127. 
Zeerl. I. 550. versprirht am 2. August 1261 Gruf Rudolf ad ipsius consangiii- 
nei nostri pctitiüueiii prefutam iixorcm suam cum bouis sibi legutis iu nostraxn 
recipicntes protectionem proinisimns eidem bona fide assistere et eam in jure 
8U0 maautenere defenderc totis viribus tolo poase quotlens faeilmua requisiti.. 
in Sttbsidiuru vidualis coutiuRiitie cnrnitir'.'^c prefate donec forsaii alteri viro nnp- 
serit. ... '"6) Urk. 25. Januar und 18. Februar 1267. Sol. W. 1827. S. 421. 
Zoerl. I. 039. 640. '"') Knpi». (ic^.-li. I. 4. S. 23-30 über die voiinun-lsi-haft- 
liclic itugieruug. '"'') L'rk. vom 3. Juni 1267. Sol. W. 1Ö27. S. 3UÜ und Zeerl. 
I. 646. Bei der Oeaehtuigung eines Verkaufs heisst es qood cam primam domi« 
nium ita erit expeditnm sea ordlnatnm quod ea qne per manoa dominii fient ro- 
bur liabebunt firinitatis . . . Ännal. Colmar. Böhmer font. II. 4. Zeerl. I. 

629. Castrum et casteilum de'Biirctorf qnidom ex dvibus tradidcruut coiuiti. 
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Gegner der gleichen Partei sich miteinander in's Einverständniss 
sezten. Die Strassburgerchronik gibt sogar an"^), Peter von Sa- 
voien habe die Burgen Baden, Mörsberg, Kiburg und die Stadt AVin- 
terthur besezt gehalten, sei aber vom Grafen Rudolf aus denselben 
vertrieben worden. Diese Erzählung Nvird aber unwahrscheinlich 
durch die weitere Aiiuabe , dass Graf liudolf den Peter mit 1500 
Reitern und strassburgischen Hiüfsvülkern nach seinen Landen ver- 
folgt, die Stadt Bern l)elagert und derselben Steuern aulVt'b'^t ha])e. 
— Die leztere Tluitsache ist offenbar eine Verwechslung mit den 
Vorgängen der Jahre 1288 und 1289, somit wohl auch die ihr vor- 
angehende Erzählung ein JiTthum. 

Für den Gang des Krieges selbst lassen sich zwei Hauptmomente 
feststellen, welche zugleich den Beweis der Theilnahme Bern's an 
dem Krieg auf savoiischer Seite enthalten. 

Im Oktober 12G5 stand Graf Rudolf von Habsburg mit Macht 
in Freiburg, was auf ein offensives Vorgehen desselben schliessen 
lässt. Ein welscher Prälat suchte im Auftrage des Pabstes Clemens, 
. welcher für Savoien Paitei genommen zu haben scheint, zu interve- 
niren "0. Derselbe kam bis eine halbe Stunde vor Freiburg und 
Bchikte einen MOncb an den Grafen Rudolf ab, um eine Unterredung 
zu verlangen. Dieser ordnete seinen Vetter, den Grafen Gottfried 
von Habsburg, zum Empfang des Gesandten ab. Sobald aber Graf 
Gottfiied den Zwek der Sendung erfebren batte, fubr er In deutscber 
Sprache zornentbrannt den w&lscben Prälaten dermaassen an, dass 
dieser, obschon er die Worte nicht verstand, durch die Stimme und 
die Geberde des im Gesicht hochroth gewordenen Bitters einge- 



"*) Gottfried von Ensmingen. Böhmer font. II. 114. prevaluit eDim (sc: 
R. de Habsbni'g) conUa comitcm Pctrum ilc Savoi qui diritii^ et militia poUebat; 

expugnando castra sua Baden videlicet et Moisberg Castrum KilMiic et opidum 
Wiiitc-rLar et <omiiatiim de Kibiiro sibi subjui^aiuio. Ac conütcMii prelatiim ad 
propiiu fugauduiu iusccuLuä l'uit cum cum miilc et quiugcati't militibus urmatia 
sulfiragante civitate argenünensi et obsedit Beronam et reddidit eoa tribntarios 
— Worstemberger verwirft diese Angabe iind bringt dieselbe in Zusammenhang 
mit dc'ij'.Miigen Pingoii^, welolici- sagt: Peter habe seine Schwester Margaretha 
abgeholt und nach Clumdu'ri ziiiiil<;4okitet. Peter v. S. III. S. 47 — 49. Note 3. 
4 nnd Note 12. wo sehr richtig ge.^iu^t i.st „übeiliainit tiiulcn sicli bei den iiiiltel- 
„uUerlichen Chronisten wenigere unbedingte' Unwuln-heitcn, als dergleiciien Ver- 
«miscbungen luid Verwechsliuigen verschiedener besonders in einiger Aebnlldi- 
«keit stehender Begebenheiten.** ">) Kopp. Urk. II. 99. Zeerl. I. 624. Peter. 
V. S. III. 50. IV. K*. 696. Der Gesandte war VVifrcd, Abt von Abondance in 
Clutblais. 
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schüchtert, für gut foiid, sich zurükzuziehen, und dem Pabste von 
Romont aus am 25. Oktober die Fruchth)ssi<fkeit seiner Vermittlung 
mittheilte. — Am 27. Oktober 1265 "^) Urkunden die Herren von 
Stäffis und Ritter Peter Major von Cugie, dass sie die Burg Fons 
so besezt halten werden, dass aus derselben dem Peter von Savoien 
kein Schaden zugefügt werde , «so lange der Krieg zwischen dem 
u besagten Grafen von Savoien und dem Grafen Kudolf von Habs- 
«burg, zwisclien jenen und den Freiburgern, und zwischen den 
«Berneru und Ainio von Montenach dauern wird, oder zwi- 
u sehen diesen Parteien Waffenstillstände sein werden ^'*).» Die ge- 
nannten Personen verpllichten sich auch, die Burg Fons dem Cono 
von Fons und semem Bruder nicht herauszugeben; die Fons, welche 
auf habsburgischer Seite gestanden zu haben scheinen, müssen ihre 
Burg an die savoiischen Stäiüs im Kriege Terloren baben. 

Ein Jahr später, im Herbste 1266, standen die Dinge umge- 
kehrt. Graf Peter war strategisch Herr des linken Aanü'ers und 
hatte sogar das rechte Aarufer erreicht, indem die Burg Bremgarten 
sich ihm hatte unterwerfen müssen. 

Am 29. September stellt Freiherr UMch von Bremgarten dem 
QniBiL Peter in Marten die eidliehe Verpflichtung aus demselben 
«mit s^er Person und allen seinoi Ijeuten, besonders mit der Burg 
«Bremgarten, gegen alle geistliche und weltliche Personen beizu- 
«stehen, insonderheit gegen den Grafen von Habsburg, so lange die 
«Börner dem Grafen von Savoien verpflichtet sein und 
zu demselben halten werden.» Sollte der Freiherr diesen 
Verbindlichkeiten zuwiderhandehi, so erklärt er sich «ipso facto als 
«des Memeides schuldig,» und verschreibt för die Geldstrafe von 
100 IC. Silber dem Grafen alles sein bewegliches und unbewegliches 
Gut Dieser offenbar nnfireiwUligen Unterwerfiing folgte eme ähn- 
liche des Freiheim Rudolf von SträttUngen, des Schwagers von Ul- - 
rieh von Bremgarten, und »mehrerer anderer, n welche am 25. No- 
vember 1266 «vor der Kurche in Bern m Gegenwart alles Volkes» 



Zoerl. I. G2C,. Peter v. S. IV. 697. quamdiu erit gnen-a intcr 
ipsum (Idininnm comitcm sabuudie et iÜos de Friburi^^o ac iiiler illos de bcrno 
ac Ai. de Muntaguiucu quamdiu ctiam treugc 8Ui>cr liiijus niodi gacnis erunt. 
"*) Zeerl. I. 636. Peter v. S. IV. K*. 712. promitto quod ipsum domiaam eomi- 
tem cum rebus persona nostra hominibus meis unii^crsis et spedaliter cum castro 
Bremgartin coiitru (|iiiL-^cuiiqiio pcrsonas eeenlares vel eccleMuslicus et specioliter 
contra cunnlc^ de lluli^]iin'c jiivabo sempor bona fide sub vioculo juiwncDti 
quamdiu bemeases cum dicto comite tencbuutui*. . . 
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schwören musstcn '^'^), «dem Peter von Savoien und dessen Erben 
«mit ihren ei^'enen Persi^nen, mit ihren Leuten, Ortschaften, Burgen 
uund Vesten ge^jen Jedermann beizustehen, so lange der Graf von 
«Savoiea und seine Nachfolger Bern halten und in ihrem 
«Schnze behalten werden.» Die Urkande wurde von Her Stadt 
besiegelt. 

Die Feindseligkeiten zogen sich noch in das Jahr 1267 hinein; 
Graf Rudolf stand am 5. Merz 1267 mit vieler Ritterschaft in Thun"'); 
Graf Peter seinerseits rüstete sich zum Angriff auf Freiburg '^^). 
Am 8. September 1267 aber wurde der Friede vermittelt und durch 
die Parteien im Löwenberg bei Murten abgeschlossen "^). 

Die Friedensbedingungen waren folgende: 

Graf Rudolf von Habsburg hat der Grätin Mar^^aretha von Ki- 
burg eine Leibrente auszurichten von 250 M. Silber, welche er auf 
die Herrschaften Baden, Mörsberg und Mörsburg anweisen wird und 
das allfällig noch Fehlende auf Erträgnisse der Grafschaft Kiburg 
in der Nähe jener Burgen oder in der Umgegend von Winterthur. 
Dazu behält die Gräfin die lebenslän^iche Nuzung derjenigen Güter, 
welche ihre Lehen sind von dem Bischoffe von Gonstanz nnd dem 
Abte von St Gallen. — Ueber ihre Eigengater kann die Gräfin 
unter Lebenden und von Todeswegen frei verfügen, und im Fall sie 
nicht testiert, gehen^dieselben ungehindert an ihre Erben Uber; die 
Leibgedingsgater hingegen gelangen nach dem Tode der Grafik an 



ZMrl. I. 631. Peter v. S. IV. 8, 718. Rodolfas dominus de Stretelin- 
gen ftute eedcsiam de berno aatante omni popnlo promittit et jurat qood jnvar 
bit Petrum tomitem Subaudie iu propria persona cum hoiuiiiibus villie eantris 
munitiouibus contra orancs quamdiu ipse coincs Subaudie et sui successorpa 
Bemam tenerent et caiu hubuciint siib conitn protectione et phircs abi ideiu 
promisemnt. SigiUo eommonitatia berne roboratum fuit. ... Zcerl. I. (>31. 
mit dem Datum 1266 anstatt 1267. — Rnd. v. Habsbm^ bezeugt den Versieht 
des Walter von Eschenbach auf die ^''ogtei von Juterlukcn ; bei ihm sind Graf 
Gottfried, sein Vetter; Ru<l. von Buhn. Walter und Conrad von VVädiswyl. 
Werner von Ried. Riuloir von VVeisaenburr,'. Richard und Gerhard von Cor- 
bieres. Üeiarich von liurou. Ulricii und Hartiuuun von Bütikou. Conrad Senn 
Tou Haniiogen. Werner von Hatten. Hefairich von Ried. Jordan von Böll- 
stein. Walter von Aarwangen. Peter S. IV. Sl". 742. Petms comes Sa- 
buudie fribniig^enses agressuru^. . . . Archiv für Schweiz- (icächichte. Band 14. 
S. 414. Le compto du chutelain do Chillou pour 12nn ä lait cn outro men- 

Uon d'opcratious uiiliLaircs dirigecd p;vr le couUe l'icrrc coutie la villc de Fri- 
boiujf. Zeerl. I ü5ü. Peter v. S. IV. 73Ü. Kopp. Uebch. I. 2. ü33 und 4. 
2S2. Lietittowski. Oesch. des ^ases Habsburg, tom I. p. CLVIU. M. 2. 
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den Grafen von Habsburg und dessen Erbm. — Die Bechte und 
Besizungen der Gräfin werden unter die Garantie des Bischoflb von 
Constanz und des Abts von St Gallen gestellt. — Ihrerseits ver- 
spricht die Gräfin, von dem Grafen von Habsburg keinen fernem 
Schadensersaz zu fordern und demselben von ihren Burgen und 
Herrschaften aus keinen Schaden zuzufügen, noch durch Andere zu- 
fügen zu lassen. 

Interessanter wäre es fttr die bemische Geschichte, die Friedens- 
verträge von Freiburg, Bern, den Montenach u. s. w. zu kennen, 
welcbe wahrscheinlich in besondem, uns aber nicht erhaltenen, Do- 
kumenten enthalten waren. — Wir wissen demnach nichts Be- 
stimmtes ttber die Burgeu Grasburg und Laupen, welche den Krieg 
mit veranlasst hatten. Graf Rudolf liess sich von Conradin von 
Hohenstaufen am 11. Januar 1267 die eventuelle Zusage ausstellen, 
«er werde sobald es thunlicih und möglich sein werde, d. h. wenn 
«er zum teutschen Könige werde erwählt sein, in Erwägung der 
«vom Grafen dem Kaiser Friedrich und König Conrad erwies^en 
«Tteue demselben das Lehen Hartmann*s des Jflngem Grafen von 
«Kiburg ertheilen ^^').» Diese Belehnung gelangte aber nicht zur 
Bechtskrafb, weil Conradin nicht König wurde; eben so wenig aber 
scheint die Belebnnng des Königs Kichard für Peter von Savoien 
vom 17. Oktober 1263"") zur Geltung gelangt zu sein. Laupen 
und Grasburg scheinen sowohl während des Krieges als nach dem- 
selben von dem Grafen von Habsburü; besezt gewesen zu sein; am 
26. Februar 1268 war Ulrich von Malvenberg, dessen Burgvogt, in 
Grasburg ^^') und am 10. Juli 1269 und 2. Juni 1270 wahrschein- 
lich von gleicher Seite "0 eingesezt, war es der nämliche auch in 
Laupen. 

Nachdem wir den savoiisch - habsburglschen Krieg in seinen 
Hauptmomenten und seinem Ergebuiss schaloniert haben, kommen 



"■^) Kopp. I. 1. S. B85. pronüttinius quod fcodiim IJaitniauni coiuitis junio- 
ris de Kiburc (j^uam pritnuui üc facultas et opurLuniUis obtulcrit videlicel cum 
ad fostigiom romani imperii eleeti et creati fuerimuB feodali titolo conferamas. . . 
ito) Kopp. Urk. II. 98. Zeerl. I. 565. Feter ▼. S. IV. 627. »<) Anzeiger für 
Schweis* Gesch. Jahrg. 1857. S. 4. Nos Rodolfus comes de Habsburc notum 
facimus quod nos domino Ulrico de Ma;:^gciibcrc civi rl(< l'riljurjro in Ochthmdcn 
advocatiam in Altcrswitc ... et quiquid advocalie hahcmiis in alia parte Ihivii 
seiisuii quc ad Castrum Gra^jcbtirc pcrtineie diuodcitnr libcru cüiiccääiums . . . 
feodali titnto poeeidendum. . . *"j Sul. W. 1823. S 252. Zeerl. II. 16. Feraer 
Urk. 2. Juni 1270 im Staatsarchiv. 
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wir auf ein Erei^niiss zu sprechen, welches demselbeu mit grosser 
Wahrscheinlichkeit augehört. 

Nachdem Graf Rudoh' von llahsburg im Herbst 12G5 offensiv 
vorgehend mit Macht in Freiburg gestanden liatte . finden wir den- 
selben im Herbst 12H() vom linken >Varufer verdrängt mid seinen 
Gegner in entschiedener Uei»erlegenheit. In der Zwischenzeit muss 
demnach ein Kriegsereigniss angenommen werden, von welcliem der 
Wendepunkt des Krieges zum Naclitheil Habsl)urgs herrührte. Nach 
den Ergebnissen der neuern Gescliichtsforschung ist dieses Ereigniss 
mit überwiegender WahrscheinUchkeit die früher viel bestrittene 
Schlacht von Chillon gewesen. 

Nach den Berichten der Cliroiuker soll ein starkes kaiserliclies 
Heer, welchem sich der hohe waadtländische Adel mit seiner Mann- 
schaft angesclilussen hatte, Chillun belagert haben ; als den Anfuhrer 
geben die wälsclien Chronisten einen bis zur Unkenntlichkeit verun- 
stalteten Namen an , einen Herzog von Coi)hingen , Loffingen oder 
Cephalungern. Graf Peter von Savoien — in dessen Nennung die 
Chronisten einig sind — rükte, dem Feinde unbemerkt, mit einem 
Heer bis ViUeneuve vor, überfiel unversehens die Belagerer und 
brachte denselboi eine so entscheidende Niederlage bei, dass sowohl 
der AnfiQhrer, als viele Edle, unter denselben die Grafim von Grey- 
erz, Nidau, Aarberg, und die Freiherm von Grandson, Mont&acon, 
Montenach und Gossonai gefangen wurden. Von da soll Peter sich 
gegen Milden, Bomont, Murten, gewendet haben, und endlich auch 
Jferten, wohin sich der bei Chillon entlcommene Theil des Heeres 
geworfen hatte , nach hartn&kigem Widerstand durch Hunger be- 
zwungen haben. Dort sollen die Feindseligkeiten ein Ende genom- 
men haben. Graf Peter liess die deutschen Gefimgenen ohne Löse- 
geld, die welschen hingegen gegen Leistung des Lehenseides frei ^''"). 

Der Yer&sser der Geschichte Peter*s von Savoien hat em gros- 
ses Material flbor diese Schlacht von Chillon zusammengestellt, ist 
aber zu keinem entscheidenden Ergebniss aber den Zeitpunkt der- 
selben gfilfliigt"*). Neueren Forschungen über diesen Gegenstand 



Cliroiiique de Savoic de rarailiii et de ClKimi»icr, ubgcdnikt iti Uridcl 
oODservat. suisse VI. 289 ff. Wiurüieiuberger. Pct^r v. S. 1. 243 ff. 3öO. ff. 
III. 52. ff. Derselbe neigt dabin, diese Scbbicht deia JuUre 1244 ztunschreibea 
aud dieselbe als Erklürang der raschen Erwerbungen Pclcr^s hi der Wandt aii* 

zusehen. — Dafür genügt aber die SL'hlacht von Poi t\ :i!;n<. — Der Verfasser 
sagt III. 53 „bei dem gäuzlichea Maugel au uäheni Zuitbebtimmiuigcn uud dip- 

7 



Digitized by Google 



98 



ist es gelungen, mit Hülfe von Urkunden des Turinerarchivs die 
Daten mehrerer Urkunden, welche unsicher waren, festzustellen 
Baraus hat sich ergeben, dass die gleichzeitigen Kriege, welche Graf 
Feter mit dem. Bischoff von Sitten geführt hat , den Jahren 1265 
und 1266 angehören. Jkst erste derselben wurde durdi einen Waflfeih 
stillstand yom 27. Februar 1265 beendigt, welcher bis Ostern 1266 
dauern sollte. Der zweite kurze Feldzug» in welchem der Bischoff 
eine entscheidende Niederlage erlitt und Tielleicht Sitten genommen 
wurde, gehört dem Oktober 1266 an. In die Zwischenzeit und zwar 
Ende 1265 oder wahrscheinlicher in die ersten Monate des Jahres 
1266 füllt die ScUacht yon Ghillon, und die ihr folgenden Ereig- 
nisse in der Waadt - Immerhin bleibt unausgemacht, wer der An- 
führer des habsburgischen Heeres gewesen sei; diese F^age hat aber 
nur untergeordnete Bedeutung. IHelleicht ist unter dem räthsel- 
haften Loffingen Graf Gottfried von Habsburg Laufenbui^ mstanden, 
welcher urkundlicherweise im Oktober 1265 in F^burg bei Graf 
Rudolf und einer seiner Heerführer war. 

Auf einem andern Wege gelangt man zu einem ähnlichen Re- 
sultat, nämlich aus der Angabe der Gefangenen von ChiUon. Die 
Chronik meldet , dass der waadtländische Adel von Peter von Sa- 
Toien abgefallen sei, und wenn man die angegebenen Edlen prüft, 
so muss man in der That zu dem Resultat gelangen, dass dieselben 
abgefi\llene savoiische Vasallen gewesen sein müssen. 

Die Grafen von Clreyerz hatten dem Peter von Savoien in den 
Jahren 1244, 1255 und 1257 gehuldigt. - Nach einer Tradition 
von Ghateau d'Oeux sollen die Bewohner dieser Ortsdiaft mit be- 



„lomatisclien Beweisen für diese Waffciithut Itisst sich Uber keine aufgestellte 
„oder aufzustellende Vermuthuug ihres Zeitpunktes der Stab brechen und jeder 
„Sühriftflteller, der diese Frage berührt, begnilgc sich mit ZusammenBtellung der 
wTorhandenen WahrseicheD und Widerspruche and l«8»e die lleiniing anderer 
„in Rohe, bis einst einer einen entscheidenden Beweis für die Seintge su brin> 
„gen vermag." "'^) Archiv für Schweiz. Gesch. Bd. 14. S. 1 — 23 weist Se- 
cretun nach, dass die Reclinungea der V('»;,'te Pcter's in Ciiillon und Wallis (Pe- 
ter V. S. IV. N». 722 a. 722. 746. 74Ga. 70U) von Wuratemberger irrig nach 
Paskalstil datirt sind and also ein lahr viel indisieren. In*« besondere en< 
hält eine Rechnung Hngo's von Grammont des Castellans in ChiUon vom 2. Fe- 
bruar 1266 bis 29. Nuvoiuber 1266 (Cibrario n»on. di Savoia II. 130 Note) die 
Angabc „hol meiner Riikkelir vuii dem ersten 7a\'^ imch Giimmineii." Der Ver- 
fasser schlicsht diuaus. dajs die Schlacht von Chilloa demselben vorangegungcti 
sei. — Auch Cibrurio Itist. dcl niunurcliia di Suvoia sezt die Schlackt in den 
savoiisch-Iiabsbargiscben Kri^, aber in*s Jabr 1264* 
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deutenden Opfern ihren Herrn aus der Gefangenschaft des Peter 
von Savoien losgekauft und dafür besondere Freiheiten erhalten 
haben 

Die Herren von Aarberg hatten um Ergenzach und Jllingen hn 
Jahr 1251, die Herren von Nidau um Erlach Im Jahr 1265; die 
Montenach im Jahre 1264 gehuldigt; die Montfiiucon hatten im Jahre • 
1260 ihre Bechte auf Jferteii um einen Spottpreis abtreten mttssen ; 

die Cossonai hatten in den Jahren 12 U und 1250 ihre Bcsizungen 
dem Peter zu Lehen aufgegeben *^^), und es ist urkundlich herge- 
stellt, dass Jakob von Cossonai des Grafen Gefangener in den Jah- 
ren 1266 und 1267 gewesen ist ^ — Der Abfall der Montenach 
ist noch besonders bestätigt durch die bereits erwähnte Urkunde 
vom 27. Oktober 1265 '^ '), in welcher gesagt ist, dass dieselben im 
Kriege gegen die Berner begi'iflfen seien; mithin standen dieselben 
auf habsburgischer Seite. Aimo von Montenach hatte sowohl um 
Belp gehuldigt *^*^), als die lästigen Verträge vom 17. und 20. Sep- 
tember 1200 mit den oberländischen Dinasteii ciiiL:clieii müssen '''M. 
Am 11. April 1207 musste in Vivis dessen l-ljähriger Sohn Wilhehn 
die Burg Montenach dem Peter zu Lehen aufge))en^^- ), und am 1. Mai 
1267 schwuren 87 Vasallen von Montenach dem Peter seihst 
gegen ihren Herrn beizustehen, wenn dieser seinen Verbindlichkeiten 
zuwiderhandeln würde ^•^^). Als Grund ist angegeben , dass Wil- 
helm Genugthuung leiste für das Unrecht und den Schaden, welchen 
dessen Vater Aimo dem Graien I'eter rechts\vi(h iger Weise zugefügt 
habe. Graf Peter verzeiht dem Wilhehn in Folge seiner Huldigung, 
gibt «alle Hache und allen Hass» auf und quittirt denselben für die 
erlittenen Schädigungen "^). Dies stimmt sehr wohl übercin mit der 
^klinuig Peter*8 in der Chronik hinsichtlieh seiner Gefangenen mais 
en taut qu*il a touche aus signeurs et barons de ce pays de Vaud 
ÜB feront homage a moy et si mayderont par moyen leur ranson a 
soi^porter une-partie de mes charges, comme Gruyere, Gransson, 
Cossonai, Montagnye et les aultres. . . . ^*^). 

Auch die Strättlinger, welche im Jahr 1260 Verbindlichkeiten 



Archiv für Schweis. Üesoh, Bd. 14. S. 18 nach liriad. ) Peter v. 
S. ThI. 1. S. 264. N. 22. *'*) Chai-riferc les sircs de CüossoiiBi mem. et docam. de 
la sttisw roinande V. p. 55. Zccrl. I. 62(i. "<0 Zccrl. 1. 452. de 2H. Dez, 
Vm, >»') Zeerl. I. 539. 640. Sol. W. 1828. S. :3Gf<. IVler v. S. IV. Js\ 727. 
Zeerl. I. 643. '") Peter v. S. IV. N». 728. »»♦) Urkunde vom 11. April 1267. 
*») Siebe Feter v. S. Thl. I. S. 262. Note 16. 
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gegen Peter eingegangen hatten, und am 25. November 1266 neaer- 
dings in Bern schwören mussten, mögen wohl demselben untreu ge- 
worden sein, sowie «die mehreren anderen,» welche mit den Strätt- 
lingern schwuren , vielleicht die Kien und die Weissenburg "''). — 
Endlich {,^eht aus der Urkunde vom 25. Oktober 12(55 '^") hervor, 
dass auch das Haus der Herren von Fons, dem die üurg Fons an- 
gehorte, auf habsburgischer Seite stand. 

Die Abhängigkeit dieses waadtländischen und deutschen Adels 

von Peter von Savoien war meist eine unfreiwillige gewesen, und 
der Abfall '^''j desselben erklärt sich um so leichter, als Graf Peter 
nicht nur gleichzeitig im Kriege mit dem Grafen von Habsburg und 

mit dem Bischoff von Sitten sich befand, sondern auch durch die 
Vorgän<j:e in England von seinen dortigen Httlfsquellen, mit welchen 
er seine Erwerbungen in der Waadt bestritten hatte, abgeschnitten war. 

In der Schlacht von Lewes (14. Mai 1264) war die königliche 
Partei von der Baroiienpartei unter Leicester vollständig geschlagen 
worden ; König Heinrich, sein Sohn, und sein Bruder Richard , der 
teutsche König, waren gefangen und die Güter ihrer Anhänger se- 
questrirt worden"'); unter diesen befanden sich auch die Besizun- 
gen Peters, (16. Oktober 1264), welcher in London das noch jezt 
unter dem Namen Savoi palace bekannte Stadtquartier und in Eng- 
land 321) Rittergüter und zwei Grafschaften besass. Eine weitere 
ergiebige Finanzquelle der königlichen Gunst waren die Vormund- 
schaften , welche den Vormündern die Nuzung des Pupillarsver- 
mögeus und die Befugniss gaben, ilire Pupillen weiblichen Geschlechts 
an den Meistbietenden zu verheiratheu '^"). — Die Königin Alienore 
sammelte in Elandern ein Heer, um ihren Gemahl zu befreien; ihr 
Oheim . Graf Peter von Savoien, führte den Oberbefehl tlber das- 
selbe'"); darunter befinden sich auch mehrere waadtländisihe Va- 
sallen Peters und unter andern wurde einem Johann von Bern bold 
ausbezahlt ( 30. September 12fi l)**^). — Die Ueberfahrt des Heeres 
nach England kam aber nicht zu Stande, und der König wurde erst 



'3'=) Ulk. V. 25. Nov. 1266. Zeeil. 1. 637. Doch sind Werner von Kien 
uiul Kuii. vuii Wiissciiburg am 5. Mer/. r2()7 bei Rud. v. Hub^burpf in Tliiin. 

Ztcil. J. 626. Der Cluoiiiot Piugou meldet iu unbebtiintuteii VVorLeii 

den AbGill. Peter v. S. Ul. 52. '*•) Peter v. S. U. 8. 267 IT. Peter v. S. U. 110. 
>«') Ebend. II. 375 ff. <«>) Ebcnd. IV. S«. 656. Zeerl. I. 597. sab eodem forina 
roandatur ci.sdem at soktuni liUstor et J<duiini de beroa XX llbr. vieiineiuci 
lul euiulem termiuniD. 
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durch die Schlacht von Evenham hefreit (Angast 1265), nach wel- 
cher auch Graf Peter seine Gfiter zurOk^hielt. Im Herbst 1264 
nnd im Jahr 1265 war daher Peter in seinen Finanzen so beengt, 
dass er viele Schulden kontrahiren musste nnd sogar für die Her- 
stellang seiner heruntergekommenen Kleidung ein Darlehen Ton vier 
Turoneserpfund aufhahm (9. September 1264) ^*^). 

Die Lage des Grafen Peter war daher im Jahr 1265 eine sehr 
kritische; er hatte zwei mächtige Feinde an dem Bischoffe von 
Sitten und dem Grafen von Habsburg; der waadtl&ndische undflcht- 
Ifindische Adel waren von ihm abgefidlen nnd zum Feinde überge- 
gangen, und der nervus rerum, das Geld , fehlte , seitdem die eng- 
lischen Hflljfsquellen versiegt waren. — Nicht weniger kritisch als 
die Lage des Grafen, war diejenige BemX denn Peter^s Feinde und 
von ihm abgefiülene Vasallen waren auch Bem's Feinde. — Die ki- 
burgischen Lande des rechten Aarufers und die benachbarten Dina- 
sten des linken Aarufers, die Montenacli, die SträtÜingen , die Aar- 
berg und Nidau und der gesammte in Freiburg verburgrechtete 
Adel standen auf habsburgischer Seite gegen die Stadt. 

Das kriegerische Ereigniss, welches den Grafen Peter aus dieser 
verzweifelten Lage befreite — mag es nun die Schlacht von Chlllon 
oder ein anderes gewesen sein — hatte daher für Bern die wichtig- 
sten Folgen, indem dasselbe die Stadt aus einer ähnlichen kritischen 
Lage, wie den Grafen Peter selbst befreite. Gleichzeitig aber, wie 
diese Gefahr, fand die Stadt in demselben die gflnstige Gelegenheit, 
sich von der savoiischen Unterthänigkeit frei zu machen. 

Die Chronik erzählt wie folgt : 

«Da gefügt es sich danach in kurzen ziten , dass der Herr von 
«Safoi gi'oss krieg hat wider biirgund und bat die von bern durch 
«sin emstig botschaft, dass si im ein hilf senden wollten an die end 
«da der krieg war und tätten sie das warum si in denn jemerme 
«gdbeten, des wöllt er sie geweren. — - Also sandten die von bem 
«fünfhundert man wol gewappnet, die hielten sich so manlich gegen 
«den vigenden (feind), dass der herr von Safoi des gefechtes obge- 
«lag und sui vigend genzlich überwand und jm gangen war nach 
«allem sinem willen. Da baten jnn die witzigen von bem den her- 
«ren von Safoi, dass er stätt haben wollte sine forstliche wort, die 



Ebend. IV. N*. 648. Haeh dem Königsbofentezt in der MlUtneii- 
bibUotiiek. 
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«er gesprochen liatt, wess si in jemer gebeten dess wollt er si eren. 
«Do antwurt der licrr von Safoi, er wöllt sein wort stett halten und 
«niemer gebrechen. Do sprachen si: gnädiger Herr, so gend uns 
tfunsern brief den wir üwer gnaden geben haben har- 
«widerumb haruss. Do antwurt er: wie gross nu die bett ist 
«und wie schwer mir das anlit und wie hoch ich die sach wigen, 
«so will ich üch doch halten was ich versprochen lian , und ^ab 
«inen den brief wieder. Do fureiit die fünfhundert man mit 
«fr<')ihMi wider heim. Do man ze bern vernani daz es inen im ge- 
«wecht wol gangen war und och der Stadt brief mit jiin brachten, 
«do wurden si w(d empfanuen und war die gcmeind ze i>crn gar 
ttiVo, daz si widerum ledig und fry warend und zu ir er- 
nsten frilieit des römischen richs kommen warendt, und 
ttdanketen (iott.n 

Die Chronik gibt den Sieg Peters nicht an, zu welcliem die 
BciTier flemsell^eii verheilen haben, sondern spricht nur uv(m gross 
krieg wider hur.uund.rt - Jedenfalls nuiss darunter der savoiisch- 
habsburgisciie Ivrie^r verstanden werden . wobei es dahin gestellt 
bleibt, ob es gerade die Sclilacht von Chillon oder ein anderes dem- 
selben angehörendes Tretl'en gewesen sei. — Die Erzählung bildet 
jedenfalls ein schönes (iescliichtsbild. Die Stadt, umringt von Fein- 
den und aV)f:lllig .uewtu'denen Ihmdcsu-enossen Savoiens, bleibt ihrem 
Herrn, dem (rrafen Peter, treu, selbst als dessen Unterliegen sicher 
zu sein schien; sie sendet demselben, obschon selbst bedroht, eine 
Schaar von fünflumdert auserlesenen Männern zu Hülfe; diese, glük- 
lich genug, zur entsclieidenden Stunde anzukommen, fülireu die ret- 
tende Tliat aus , und verhelfen dem Grafen zum Sieg. Der sieg- 
reiche Ftlrst wird nun von den Führern der hernischen Schaar an 
sein Versprechen gemahnt, der Bitte der Stadt zu willfahren, die- 
selbe möge bestehen, worin sie wolle; er hält sein gegebenes Wort, 
als die Bemer ihre Freiheit zurOkverlongen. Ehrenvoll haben sich 
die Bemer ihre Freiheit wieder erstritten , ehrenvoll hat der Graf 
sein gegebenes Wort gelöst. 

Hören wir nun, wie sich die Verhältnisse zwischen dem Grafen 
und der Stadt weiter gestalteten. Die Chronik fährt fort: 

«und sandten (nändich die lierner) och ir botschaft zu dem 
«herrn von Safoi und danket en Jm siner gnaden und de^ guten 
«willens, so er zu inen hätte, und were. dass er ir fürbass bedürfte, 
ttso wollten si in sinem willen stan, als vor und allwcgen tun, was 
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«sinen gnaden lieb und dienst were. Also ward er sich mit den 
«boten underreden umb ein früudschaft und büntnissc ze verbriefen. 
«Das brachten die boten wider heim. Da geviel es der gemeinde 
«ze bem wol, dass man sich ze dem heriii von Safoi verbinden 
«sQUte, und in firttndschaft bi im ewiglich beliben sollte. Das ge- 
«schab und wart ein bflntniss gemacht uf ein zil.» 

Ein sogenannter rreundsdiaftsvertrag mit dem Grafen Peter 
ist niclit vorluiuden. Da (l('rseli)e bald nachher starb (8. Mai l'iGB), 
so ist es aber wahrscheinlich , dass der von der Chronik anireführte 
spätere Vertrag derjenige mit Peter's Nachfolger, dem Grafen Phi- 
hpp, vom 9. September 12GS gewesen sei. Jedenfalls war dieser 
^eichlautend mit dem zweiten Vertrag der Stadt mit dem Grafen 
Peter, wenn ein solcher bestanden haben sollte. 

Welchen Inlialts war aber der erste Vertrag, welchen die Berner 
als Lohn ihrer Kriegshülfe herausverlangt haben? — Von zweien 
eins. Entweder war derselbe gleichen Inhalts mit deniieiiit^oii von 
Murten vom Mai I2')b, oder er war gleichen Inhalts, wie derjenige 
vom 9. September 1268 mit dem (irafen Philipp. — Der leztere 
Fall wäre aber im Widerspruch mit der Erzählung der Chronik, 
welche wir keinen Grund haben, zu verwerfen; denn selbstverständ- 
lich baben die Bemer nicht ihren früheren Brief hcrausverlam^'t. um 
einen gleichlantenden wieder zu erhalten. Somit muss der erste 
Vertrag und das erste Verhältniss Bem's zu Pete? von Savoien 
^eidieii InhaltB gewesen sein, wie dasjenige von Murten yom 
Mai 1255. 

Um den grossen Unterschied des frühem und spätem Verhält* 
nisses zu beurthdten, treten wur auf die Verträge näher em. Die 
beiden Briefe vom 5. Mai 1255 und 9. September 1268 stimmen in 
mehreren Punkten ttberein« Die Parteien yerpfliehten sich in ange- 
gebener Weise bis zur Wahl eines Königs und dessen Ankunft in 
Basel; die Gontrahenten stehen einander bei gegen Jedermann; die 
Herrschaft von Savoien bezieht die königlichen Einkünfte, und die 
Städte vertrete dieselbe dafür einem künftigen Könige gegenüber. 

In drei wesentlichen Punkten weichen aber die beiden Instm- 
mente von dnander ab. 

1. Der Brief von 1255 dehnt die Rechte der Herrschaft und 
die Pflichten der Stadt gegen dieselben auf die Erben Peter's 
aus, und zwar mit solchem Nachdruk, dass der Vertrag ni e den 
Peter anführt, ohne seine Erben und Vertreter (assignati) 



Digitized by Google 



104 



beiznffigen. — Mit ebenso grossem Nachdrnk betont dagegen der 
Brief Bem's von 1268, dass die Stadt den Grafen Philipp auf Lebens- 
zeit zum SchirmheiTn angenommen habe, und auf die Anfrage der 
Freiburger antworten am 18. April 1271 die Berner, «dass wir dem 
«Grafen von Safoi und burgund nit verbündet sind, denn sin leb en- 
vlang und dass wir sinen erben keinem, ja sinen erben 
«gar nit verpflichtet sind.» 

2. Der Brief von 1255 fügt den Erben noch bei, die Vertreter 
(assigiiati). Ohne Zweifel sind es die Yügte. Murten behielt die 
Vogtei auch in sehiem spätem Vertrag vom 23. August 1272 bei ^*^), 
indem es sich verpflichtet, den Burgvögten (castellanis) des Grafen 
Gehorsam zu leisten. Vögte des Grafen Peter hatte es auch in Bern 
während des ersten Verhältnisses gegeben "^); später kamen keine 
solche mehr, weder im Vertrag von 1268, noch thatsächlich vor. 

3. Die bedeutendste Stelle des Vertrages von 1255, welche in 
dengenigen von 1268 wegfiel, ist folgende : «Wenn Herr Peter oder 
«seme Erben im Laufe der Zeit dazu gelangen, von einem Könige 
«oder Kaiser die Abtretung der Stadt auszuwirken, so verspricht 
«dieselbe in diese Abtretung ohne alle Widerrede ein- 
«zuwilligen, und den Herrn Peter, seine Erben und 
«Vertreter von da an fftr ihre wahre Herrschaft anzu- 
«sehen «unausweichlich^ (Inextricabiliter) und demselben mit 
«allen Gerechtsamen, Einkünften, Erträgnissen, Uebungen und Dien- 
«sten, welche von Rechts oder Gewohnheit wegen dem Könige zu- 
«kommen, gehorsam zu sein '^').« Diese Stelle beweist, dass der 
Uebcrgang in die savoiische üntertliänigkeit zwischen Peter und 
den kontrahirenden Städten eine ausgemachte Sache war. Daher 
sagt auch der Brief von 1255 anticipando «wir nehmen den Herrn 
Peter und dessen Erben zum Herrn au für ewige Zeiten bis ein 
König nach Basel kommen wird — Dagegen sagt der Brief 



Kopp. Ulk. II. S. IOC. Zcerl. II. 89. Toter v. S. IV. N". 810. '*•) Ul- 
rich von\Vii)[iingcn in den Julu eii 1255 und 125Ü, siehe Note 55 — 59. Kopp. Urk. 
II. 104. Zecil. 1. 457. Peter v. S. IV. N«. 402. Si autem idem duminus Petrus 
et heredes sine assig^ati processa tenpoils noa et villam nostram de Murato ex 
oonoeenone regis vel impcratoriB potoint obttucre promittinios dicto conceeeioni 
absque contrudietione uliquu conseiitire et ipsani et keredeä sive usäignatos siios 
ex tunc pro vnris dominis nostris tenere iucxtlicabiliter et habere et eis de Om- 
nibus juribiis rcditibiis provcntibus usagii^ et serviciid ud regem vel imperatoretn 
spectantibus iutc.'re rcspoudere. Et ipsi secundum bonaa usus Jinpeiii aproba* 
tos nos teneant et consemut. Ebeod. . . pro ingenti neeeaaitate et evi- 
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Ton 1268 cSchaltheiss, Baih lud Oemeinde hsSbea zun Sdilmihcmi 
genommen an statt des Reichs «loco imperii» den Grafen Phi- 
lipp Yon Savoien auf Lebenszeit» und mit dreimaliger Wieder* 
holung des Termins, auf welchen das Yerhftltniss dahin fällt "0. 

In diesen drei Punkten, der Erblichkeit, des Verhältnisses, der 
Vogtei und des eventuellen Uebergangs in savoiis(;he Unterthänigkeit 
unterscheidet sich der Brief von Murten vom 5. Mai 1255 von dem- 
jenigen Bem's vom 9. September 1268, and in diesen Pnn^ ten be- 
stand auch der Untersdiied des firflhem Verhältnisses Bem's zu Sa- 
Yoien, von dessen späterem Verhältnisse, wenn der erste Brief Bernes 
gleichen Inhalts mit demjenigen Murten*s von 1255 gewesen ist. 

Für diese Gleiclilieit des ersten I'riefs von Bern mit demjenigen 
von Murten sprechen nun nelx ii den ;uii;egebenen Gründen noch 
mehrere andere beweiskräftige Tliats:\cheu. 

Die Relation des ältesten Textes dw Ciironik stimmt genau mit 
dem Brief ^lurtens von 1255 übereiii. Die erste Abordnung der 
Berner, welche auf Srlileiciiwe-jen durcli's Sihental zu Teter abging, 
trägt demselben ihr Hülfeansiu-lu u vor «und wer es such daz er das 
«tun wolt, so wölten die von beni jnn eweiilcl ic lieu für einen 
«herrn han, und wollten jm dess brief und insigel geben.» 
— Wie wohl passt dies zu der Stelle des Briefs von 1255 «et ac- 
ceptamns in dominum nostrum in perpetuum U — 0er Graf ant- 
wortet, «daz er jnen hilflich sin weit, in denen Worten, daz sie sich 
«im verbriefften als vorstett.» — Dem Grafen von Kiburg 
sagt Peter an der Tageleistuug, ujr sund wflssen, dass die von bem 
«mir zngehOrend und mür gebttrt si zu verantwurten.» — Nach 
dem Sieg, den die Bemer dem Grafen erringen halfen, bitten die- 
selben «so gend uns unsem brief, den wur Uwer gnaden geben haben 
«wider hemss.» Der Graf antwortet «wie gross nu die bett ist und 
«wie schwer mir das anlit und wie hoch ich die sach wigen so will 
«ich fich doch halten, was ich versprochen han und gab jnen den 
«brief wider.» 



denti ntilitale nostra de mero. .eb tpontaaea Tolantete nostra redpimiu et aecep> 
taraus in dominum et proteetorem nostrum illustrem vii-um dominum Petmm de 

Sabaudiiv et lieredes et assignalos suos in perpetuum dotier citra Renum , . . rex 
vcl irapcrator veiiorit . . . . »•'•') Zeerl. II 6. Peter v. S. IV. 7G9. sculletiis 
et consuled et universitae de berno acceptaverunt et receperunt in dorainum et 
proteetorem suum loco imperii dominum Pliilippum Sabaiidie et Burguudio co- 
mitem toto tempore vito sne, donee Somftnornm rex .... 
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Die Gemeinde von Bern «war gar fro, dass si widemm ledig 
«und fri warent, und zu ir ersten firiheit des römischen Reichs 
«kommen waren.» 

Es geht deutlich aus diesen Worten hervor, dass die Stadt sich 
der saToiischen Herrschaft ganz unterworfen hatte. Justinger, wel^ 
eher zu AnfSEUig des fünfzehnten Jahrhunderts schrieh, stimmt in den 
Thatsachen mit der angegebenen Bdation ganz (Iberein. Da es aber 
dem Geschmak der damals bereits mächtigen Stadt nicht zusagte, 
jemals m saYoiischer ünterthänigkeit gewesen zu sein , so worden 
mildere Wendungen gebraucht, um das Gleiche zu sagen. — Die 
erste Abordnung bietet dem Peter an, «so er inen ze hilf kommen 
«wGUte . . . darum wöUten si im dienen mit lip und mit gut und 
«daz in meren sacken um sin gnad beschulden.» Als der Brief 
herausgegeben wurde, heisst es, «damite si widerum von aller dienst- 
«licher und verbundener wise kamen und ane mittel sich des röm. 
«richs frönten.» Tschudi, welcher nicht im Auftrag der bemerischen 
Regierung geschrieben hat , wie Justmger , gtebt der Sache ihren 
rechten Namen «si (die Bemer) wellten im hulden, und brief und 
«sigel geben, ewenklich als irem herrn gehorsam ze sin». 
Femer sagt derselbe Chronist, «acht jähre sind die von bem des 
«grafen von Safoi Untertanen gesin;« endlich: «sie begerten des 
«briefs, den si im vormals über sich selbst geben, sine unter ta- 
«neu ze sinde, wider hemss.» 

Allein die Annahme, dass der erste Brief Bernes gleichen In- 
halts mit denjenigen Murten's gewesen sei , beruht nicht nur auf 
der Uebereinstimmung der Chronik mit dem Inhalt dieses lezteren, 
sondern auch auf den Umständen seiner Entstehung. 

Die beidtm Städte waren in gleicher Noth, gleich bedrängt durch 
die Herrschaft Kiburg, als dieselben savoiische Hfllfe anriefen. Wahr- 
scheinlich haben sie diese Httlfe gleichzeiiag angerufen und die Ver- 
träge s^eidizeitig geschlossen. ~ Urkundlich steht jedenfalls fest, 
dass der königliche Statthalter Graf Adolf Yon Waldek am 7. Hai 
1255 dem Peter von Savoien gleichzeitig den Auftrag gab , Bem, 
Murten und Hade zu schttzen und dass die bemischen Gesandten 
bei demselben zugleich auch fttr Murten und Hasle verhandelt haben. 
Ist es unter diesen Verhältnissen denkbar, dass Bem andere imd 
vortheilhaftere Bedingungen von Peter erhalten hätte, als seine Mit- 
kontrahenten V Die Gleichheit der Veranlassung des Verhältnisses 
zu Savoien, der kollektive Schritt beim Grafen von Waldek und 
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dessen gemeinsame VerfUgmig ftr alle drei Parteien bilden einen 
genOgenden historischen Beweis für die Thatsache gleicher Verträge. 

AOerdings liesse sich vom Standpunkte des Bechts die Frage ^ 
aufwerfen, ob Bern und Murten befugt gewesen seien, solche Ver- 
träge abzuschliessen? Der königliche Statthalter hatte nur dem 
Peter von SaToien, nicht aber seinen Erben, ein Mandat tibertragen, 
und der Zwek seines Auftrags an denselben bestand dann, die Städte 
den Grafen von Kiburg gegenflber dem Beic&e zu erhalten wäh- 
rend die Verträge dahin hinausliefen, die Städte dem Beiche zu ent- 
äussern. — Allein im Zwischenreich machte man sich Aber die Recht- 
mässigkeit nicht viele ßorge. Der Schwächere musste sich dem 
Stärkem unterwerfen, dessen Hülfe er in Anspruch nahm , und itlr 
die Städte Murten und Bern konnte nur davon die Rede sem, ob 
sie sich der Herrschaft Kiburg's oder Savoien*s unterwerfen wollten ^").^ 

Wie in der Noth gegen Kiburg Savoien Bernes Rettungsbalken 
gewesen war, so benuzte es klug und gewandt Savoien*s Noth, um 
sich von dem Verhältniss los zu machen, in welches die Stadt gegen 
Savoien verstrikt war, und trat wieder in seinen frühem Rechtszu- 
stand der ReichsnnmittelbaTkeit zurOk. Murten war weniger glflk- 
lich ; zwar machte es einen Vertrag mit dem Grafen Philipp, 28. Au- 
gust 1272 ^^Oi in welchem die Erblichkeit und die fetale Clausel 
wegen der Abtretung fehlen, allein die Vogtei blieb und die Stadt 
war savoUsch bis König Rudolf diesdbe in dem Feldzug des Jahres,, 
1283 zurflkeroberte. 

Kurze Zeit nach der Beendigung des habsburgisch-savoiischen 
Krieges durch den Frieden von Löwenberg starb den 16. oder 17. Blai 



*«0 Kopp. Urk. II. 104. Zeerl 1. 456. Peter S. IV. N*. 397. <") ünser 
SchluBS stiiDint mit demjenigen Wurstemberger'e nicht überein ; denn er ist ge- 

n« ii:f. <1en ersten Brief Bern's für gleichen Inhalts, wie den 7av( itcn, zu halten, 
„da nifhts zu vermnthen hciochlitro, riass die eine oder andere der luindclnden 
Parteien von den anfänglielicn Uedin-^nntren nnd Bestimmungen hätte abweiclien 
sollen." (III. 453.) Doch kann der Verfasser nicht erklären ^ dasä „Bern dem 
Feinde nllier, von dessen Besiziingen nmstriltter, doeli weniger angstticb als 
Hurten gewesen sei." S. 455.) Er schreibt es dem Umstand zn , dass Bern 
er^t naeh dem Briefe Waldeks mit Peter coutrabicrt habe, was aber ganz uner- 
\viesen ist. SMütor (Tbl. III. S. fiM) '/il>t er doch zu, ^das-s die Herau^txabc des 
ältesten Schirnibi iclä auf Wahrheit und einem Ereigni^s uns dieser Zeit beruhen 
könne.* IMese Erzählung ist aber ganz nnerk&brlich, wenn der erste nnd «weite 
Brief gleichen Inhalts gewesen wären ! Doch ist Icein Grund, die Erzählung au 
verwerfen. ' ***) Kopp. Urk. II. 106. Zeerl. II. 89. Feter von Savoien IV. 8J0. 
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1268 Graf Peter fon Sayoien in Pieirecli&tel an der Bhone , in 
dem Alter von 68 Jahren. Sein .Grabmal in Hautecombe ist noch 
erhalten 

Graf Peter war seit dem Juni 1263 regierender Graf von Sa- 
voien gewesen; er succedierte aemem Neffen Boni&cius mit lieber^ 
gehung der Söhne semes filtern Bruders Thomas. Mit seiner Ge- 
mahlin Agnes Yon Faucigni erzeugte er eine einzige Tochter, Bea- 
trix, welche den Hugo Delphin von Vienne heirathete und nachher 
in der Geschichte ihrer Lande noch eme bedeutende HoUe gespielt 
hat "*)• 

Graf Peter hatte den Beinamen des kleinen carolus magnus. 
Von ihm schreibt Johannes von Malier: «in einem engem Whrlcungs- 
«kreis gelang ihm (durch etwas unaussprechlich besonderes, das von 
«Cäsar bis auf König Friedrich von Preussen wenigen Helden eigen 
«war), dem ganzen Volk den dauernden Eindruk mitzutheilen : er 
«sei ein grosser Mann.« Peter war auch wirklich ein grosser Fürst'**). 
Von Haus aus hatte er als jiliigerer Sohn eines nicht eben grossen 
Dinastenhauses keine bedeutende Laufbahn vor sich. Allem seinen 
angebomen Gaben, seinem festen Charakter und seiner grossen 
Thätigkeit gelang es, einen grossen Weg zu machen. Seine Motive 
waren freilidi Ehrgeiz und Herrschsucht, als Mittel für seine Zweke 
gebrauchte er Macht und Geld, Gewalt und List. - Allein Macht 
nnd Ueichtiunn musste er sich erwerben, und darin bethätigte sich 
eben seine Geistesüberlet^enheit. Grosse Bewunderung verdient seine 
rastlose Tliätigkeit, mit welcher er 30 Jahre lang auf zwei entfern- 
ten Schaupläzen, in England und in seinen heimatlilicheu Ländern, 
gewirkt hat , doch vennoclite er von seinem Standdiinkt aus eine 
Einheit in die verschiedenen Wirkungskreise zu bringen und den 
einen dem andern dienstbar zu machen, 8eine Erfolge und Er- 
werbungen auf dem Continent, wo er sicli einen ansehnlichen Für- 
stenstaat zusammen gebracht hatte, rührten von den englischen Gel- 
dern her. Die englische Geschichte beurtheilt ihn daher mit Bitter- 
keit als einen Fremden , welcher sich auf Kosten des Landes be- 
reichert hat ^•" ). 

' »»J Zeerl. II. 3. Peter v. S. III. 112. IV. N». 752. reter v. S. III 

364. 378. 398. 4U4. 430. Beatrix heirathete ia zweiter Ehe den Grafen Gaston 
de B^orn. MttUer's Sehweixergesebiebte J. S. 478. Peter*B Clwrakteristlk in 
Warstemberger TM. III. S. 131. 147. 154. Er boiirUieilt ibn freilich yfgß jeder 
Sehriftateller sdnen liebUngsbelden, und etitflchnldigt wirklich vorhandene Feh* 
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Die bernische Geschichte hingegen bewahrt ihm ein dankbares 
Andenken und nennt ihn' den zweiten Grflnder der Stadt deren 
innere and äussere Entwiklung er mSchtig gefördert hat Die sa- 
voüschen Simpathien schlugen tiefe Wurzehi in der Bürgerschaft, 
zweimal erneuerte dieselbe die Bflndnisse mit Peter^s Nachfolgern, 
den Grafen Philipp und «^nuideus, und durch die ganze Regierungs- 
zeit des Klhiigs Rudolf blieb die Hinneigung zu Savoien die maass- 
gebende Färbung der bemischen Politik. 

Graf Peter hinterliess keine männliche Erben, und sezte durch 
Testament zu seinem Nachfolger in der Graitehaft Savoien seinen 
Bruder Philipp ein^^. Dieser war der jtlngste von acht Sdhnen 
des Grafen Thomas und ist der bemischen Geschichte bereits von 
dem Nachfolgestreit im Bisthum Lausanne her bekannt Er war 22 
Jahre Erzbischoff von Lyon, ohne die geistlichen Wdhen emp&ngen 
zu haben, da das Testament seines Bruders Peter ihm noch hohe 
weltliche Ehren in Aussicht stellte. Im sechszigsten Alter^ahr hei- 
rathete er die verwittwete Gräfin Alix von Hochburgund ^^•'), welche 
fünf erwadisene Söhne und zwei Töchter hatte (eine derselben war 
die Gräfin Elisabeth von Kiburg, des Jüngern Hartmann's Gemahlin) 
und wurde auf deren Lebenszeit Graf von Burgund. Graf Philipp 
Hess sich durch ähnliche Motive leiten, wie sein Bruder Peter; sein 
Streben ging auf Macht, Ehre, Heichthum und Einfluss; in seinen 
Eigenschaften war er aber dem Peter unähnlich , »sein Geist war 
«weder kräftig noch helle, sein Charakter weder muthig noch ent- 
«sclüossen St'iiie Klu;i;heit war scliwäciilidie Verschlagenheit, 
seine Staatskunst bestand iu Macheuschaftea , welchen die selbstbe- 
wusste Kraft abging. 

Am 9. September 1268 schlössen die Berner ihr Bündniss mit 
dem Grafen Philipp ab. Die Zwischenzeit zwischen der Aufhebung 



ler mehr als Kbth that. Es ergeht ihm^ wie Kopp mit seiaen Habeburgern, cu 
welchen derselbe eine eotschiedene Voriiebe hat. "0 Chronik «lalao iit er 

och zem teil Stifter gcain disrc statt bem." "*) Peter v. S. I. 147. HI. 94. 
422 ff. '^'*) Alix war die Enkelin der ICiiiserin Beatrix, welche dem Kaiser Fried- 
rick 1. die (Jrufdcliurt Uochbcrguud zugebracht huttc. Ihr erster Ehcinanu war 
Graf Hugo von Burgiind-Chalons, so duss durch diese Elie die Grafächafl wieder 
an die mttnnUclie Desceiideas der Ürnfen von Hochbnrgund gelangte, welchen 
diebcIlM dureh die Ehe Beatrixens abhaiidcu gelcommcn war. Alix starb vor 
Fhili|>i> (Merz 1279); tiai-h ihrem Tode gelangte die Qra&cbaft Burgund an ib- 
len Sohn erster Ehe Otto. Peter v. S. lU. 422. 
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des ersten Vertrages bis zur Abschliessung des zweiten k(hinten die- 
selben mdglicherweise zur Zerstörung der Reicbsburg benuzt baben ^''). 
Der Vertrag mit Philipp lautet wie folgt (9. September 1268): 

«Schultheiss, Rath und Gemeinde der Stadt Bern haben zu ih- 
«rem Herrn nnd Schirmer anstatt des Reichs genonmien und als 
«solchen anerkannt den Herrn Philipp, Graf von Savoien und Bur- 
«gund, für dessen Lebenszeit , vorbehalten jedoch , wenn ein rOmi- 
«scher König oder Kaiser an den Rhein in*s Elsass k&me nnd • in 
«jenen Gegenden sich behaupten könnte , indem er Basel besezen 
«wOrde, und derselbe sie, die von Bern, an sich nehmen wollte. Der 
«besagte Graf soll wfihrend seines Lebens (den erwähnten Fall vor- 
abehalten) den Ertrag und die Einkflnfte des Zolls, der Mllnze nnd 
«der hohen Geridite von Bern beziehen, in gleicher Weise, wie die 
«Könige und Kaiser dieselben bezogen haben; die Stadt verspricht 
«aber, den Grafen wegen des Bezugs dieser Gefälle einem kflnftigen 
«Könige gegenüber zu vertreten und schadlos zu halten. Die Ber- 
«ner versprechen endlich dem Grafen beizustehen gegen Jedermann 
«und der Graf soll seinerseits die Berner gegen ihre Feinde ver- 
«theidigen. Die Benier haben gelobt, dass alle Bürger vom 14. Al- 
«tersjahr hinweg dem Grafen das hier Geschriebene halten und dem- 
«selben huldigen sollen 

Aneh Murten und das Gotteshaus Peterlmgen ***) schlössen 
mit Philipp Schirmverträge auf dessen Lebenszeit ab; von der Land- 
schaft Hasle ist ein solcher Vertrag nicht bekannt. Diese Verträge wa- 
ren, wie die firfihem mit dem Grafen Peter, eigenmächtige Han41ungen; 
denn es kam den Städten von Rechtens wegen nicht zu , über Ein- 



') Jrk. 16. Janiur 1-274. Sol. W. 1827. S. 423. ZmrL IL 116. KOnig 
Rudolf i^bt Schadloserkll&riiDg super caatro quod vacante imperio tos asseiitls 

destruxisse. — Während der Dauer der suvoiischen Herrschaft Iiätte ein sol- 
cher Akt als eine Feindseligkeit i;o;^f(Mi diL■i^c■lbe {j:e'j^olten. — Die im Zwischen- 
reich hüufig vorkommende Zerstünnin; von Kcichöbuigen in den Stiidten hatte 
die Beseitigung der Vogleieu zum Zweke, durch welche die Selbstständigkeit 
der Slldte immer bedroht war. Sol. W. 1828. S. 370. ZeerL II. 6. Peter 
V. 8. IF. V. 769. Kopp. Urk. H. 106. Zeerl. II. 89. Peter t. 8. IV. 810. 
ürk. 23. August 1272. •••) Peterlingen haUe dem Grafen Peter die Vogtei auf 
Lebenszeit übertragen am 23. Jnni 1240 mit Revers desselben vom November 
gleichen Jahres (Pofcr v. S. IV. ürk. 130 und 1:^51. Der Vertrag mit Philipp 
ist vom November 126i< (Kopp. Urk. IL 105. und Peter v. S. IV. 776). Darin 
steht: ex diota autem donatione nuHnm jus ad heredes essuceessores ipsius do- 
mini oomUis traasmittatar, cum fuerit personalis. 
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künfte des Reichs und über sich sdl)st zu verfügten. Allein da die 
Herrenlosirrkeit des Ileiclis noch fortdauerte , so waren alle auf das- 
sell)e bezüglichen Verhandlungen ohne Rechtskraft, und jeder han- 
delte nach seinen Umständen und Interessen. Für die Städte Bern 
und Murten war aber der kräftige Schuz einer befreundeten Mucht 
immer noch wünschenswerth. 

Die Verhältnisse Ilabsburg's zu Savoien waren nämlich fort- 
während gespannter Natur. Graf lludnlf verfügte über die Lande 
der Jüngern Herrschaft Kiburg, als ob sie ihm selbst angehörten; 
zu seinem Schultheissen in Burgdorf sezte er den Albert von Ror- 
moofl"^) (1270); in Thun den Walter von Liela, einen aargauischen 
Dienstmann Ulrich von Makenberg war sein Burgvogt in Gras- 
burg und Lanpen (1268 und 1269) ; ihm folgten Richard von 
Corbi^nss und Rüdotf von Wippingen , welche 1273 «die Herrschaft 
«hatten zwischen den FUlssen und bei Qrasburg '^^).i> Die Stadt 
Freil)urg hatte Graf Rudolf von Habsburg auf Grund seines Schirm- 
Tcrtrags vom 16. Januar 1264 inne. Dagegen hatte Graf Philipp 
nebst den Städten Bern und Murten die Veste Gflmminen besezt, 
wo Peter von Sotens sein Burgvogt war (1270) 

Dem Jahre 1271 soll nach dem Jahrzeitenbuch von Bern eine 
Niederli^ der Bemer durch den Grafen Gottfried von Habsburg- 
Lauffenburg angehören, «Am Fassnachtdienstag sagt dasselbe, 
«machte der Graf Gottfried von Habsburg 350 Berner zu Ge&nge- 
«nen, tödtete auch ihrer etliche"^).» Das undeutliche Datum wurde 
lauge für 1241 gelesen und daher die Thatsache von der Königs- 
ho£enchroiul£ und von Juatinger dem Jahre 1241 zugeschrieben. 



•«») Sol. W. 1831. S.468. Zeerl. II. 48. ürk. 1. Merz 1271. Graf Rudolf 
siegelt iti Burgdoif. Sigillo nostro et Multetis nostri Albeiti mililiä de Ror- 
rnoos. "'®) Zeerl. II. 25. Urk. 11. Januar 1270. l'iitcr den Zeiif^en W'alterua 
de Liela castellanus de Tune. «") Sol. VV. 1828. S. 2ö2 uud Zeerl. II. 16, 
ürik. 10. Juli 1269 und 26. Februar 1268. Anseiger fOr Gesefa. 1857 H«. 1. p. 4. 
**■) Zeerl. II. 101. Richardos de Gorbiers et fiod. de Wippena qiii tomc tempo- 
ris regimcn liabebant intcr aquas et apud Grasiburc. Kopp. Uffc. U. 106 

und Zeerl. II 42. ürk. 1270. »">) Gerich.-Fors. her Tlil. II. S. 22. comes Gott- 
fridiis de Habsburo rc{iit 350 hcrneuses aliquos etiam occidit. Die Gescliiclits- 
furscliur tappen im Diuikeiti : Tdcluidi uciiiit das Jahr 1241^ Steider 1250, Sim- 
1er 1260, GoUUoian 1262. — Das Jalir 1271 nimmt Geseliichtsforacher L 386 
und Kopp t* 4. S. 290. Nute 8., welcher die Stelle der Annalea von Colmar 
Böhmer font. n. Iii. liieber bezieht obsedit Beronam et reddidit cos Iributa- 
rios. — Allein wir können ihm hierin nicht beistimmen, sondern beziehen 
diese Stelle auf das Jahr 1289. 
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Die ersterc sagt: «graf Gottfried von Ilabsbiirg hat einen krieg mit 
«der Stadt berne, so were, dass beid teil der vigenden zesammen 
wkamen und onipticiiL^cn die von bern grossen sdiaden von den vi- 
ugeuden.» Justinger lügt dann bei , (^vas aber die sache des krie- 
uges were oder die ansi)raflien oder an welen Stetten daz beschehen, 
uhab icli in schrii't nit fund^Mi.n — Der Möncli von Winterthur Vi- 
toduranus ) in seiner Chronik erzillilt die Geschichte zwar ohne 
Datum, wie iblgt: «in jener Zeit, wo König Iludolf, wie man sagt, 
ttnoch Graf war, fand ein Treffen statt zwischen den unüberwind- 
ulichen Grafen von Habsburg, den Vettern des Königs und der IStadt 
«Bern, welche an den Grenzen von Gallien und Allenianuieu liegt.» 
Die Chronik erzählt nun, wie gegen die Berner, welche mit vorge- 
strekten Spiessen einen kreisförmigen Haufen bildeten, ein beherzter 
Ritter vorgedrungen und von jenen durchbohrt worden sei. Die 
Femde seien darauf hin mit solcher Wuth auf die Bemer einge- 
drungen, dass sie ihren Haufen zersprengt und Viele niedergemacht 
hätten. Fflr die Gefallenen wurden bis auf die Zeit des Verügussera 
Seelenmessen gehalten. 

Dass das Datum von 1241 im Jahrzeitenbuch unrichtig sei und 
1271 gelesen werden müsse, hat sich bei genauerer Prflfiing ergeben 
und folgt schon daraus, dass dasselbe zwischen Angaben v<m 1269 
und 1277 steht. Im Jahr 1241 war Graf Gottfried von Habsburg 
noch mindeijährig und die Ereignisse dieses Jahres gewähren Ittr 
emea solchen Krieg keinen Haltpunkt — Es ist aber von dem 
Herausgeber des bemischen Urkundenwerks die gewiss richtige Mei- 
nung ausgesprochen worden ^^''), dass die Erzählung des Yitodura- 
nus das Schoosshaldentreffen zum Gegenstand habe. Seelenmessen 
sind nur fttr die im Jahr 1289 GeMenen bekannt, und der beherzte 
Ritter ist offenbar Graf Ludwig von Homberg , von welchem Mat- 
thäus von Neuenburg erzählt: er sei zuerst vorgedrungen und von 
dien Spiessen der Bemer durchbohrt worden — Es liegt auch 
auf der Hand, dass zwei so ähnliche Vorgänge sich nicht in so kur- 
zer Zeit wiederholt haben können. Der Winterthurermönch hat das 
Schoosshaldentreffen gemeint , aber er war über dessen Zeitpunkt 
nicht sicher, sondern vielleicht eben durch das Jahrzeitenbuch ver- 



"<) Schweiz. GcMh.-Forsdior Tbl. U. S. 27. <") Zcerl. H. 348. •»} Ipsi 
veto Ludovieum comitem de Ifombarg . . primiim aggredienteni cnspidibag red- 
pientee necanml . . . 
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leitet, versezt derseihe die Thatsache vor die Regierung des Königs . 
BudoE Derselbe sagt denn auch «ut dieitar^^*).» 

Wenn nun auch die Angaben der Chroniken unzul&ssig sind, so 
bleibt immer noch diejenige des Jahrzeitenbuchs von 1271. — Wir 
lassen es dahin gestellt, ob die Thatsache einer Niederlage der Ber- 
ner durch den Grafen (xottMed von Habsburg stattgefunden habe. 
Sollte dieselbe wirklich stattgefunden haben, so sind wir im Fall, mit 
Justinger zu sagen «was die sache des kriegs gewesen, oder die an- 
«sprachen oder an welchen Stetten es beschehen, hab ich in schritt 
«nit fimden.» 

Ein solcher Krieg, wenn er stattgeftinden hat, wurde von dem 
GraHen Gottfried ohne Zweifel im Dienste des Grafen Rudolf you 
Habsbuig ge^rt Dieser war in den Jahren 1268 - 1278 mehr- . 
fiuih in den tlchtl&ndischen Gegenden anwesend; er führte bis zu 
seiner KOnigswabl eine heftige Fehde mit dem Biscfaoff Heinrich von 
Basel aus dem Hause Neuenburg ^^^), verwüstete Münster in Grand- 
val und soü Biel bdagert haben. — MögUdierweise war auch 
Graf Philipp bei diesem Krieg betheiligt '''^); er schädigte ein Schiff 
der Gr&fin Sibille von Neuenburg auf dem Bielei*see während der 
Belagerung von Biel"'); auch liess er sich vom Grafen Peter von 
Greyerz die Burgen Oesch, Vauel und Tour de Treme abtreten «als 
«Rudolf von Habsburg gegen Biel vordrang.» Graf Peter von Grey- 



"*) tea^K>re Ulo quo rux R. adlmc coines ut dicitur cx.stiterat. "*) In 
Freiburg 1. Dezember 1268. 29. September 1270. 28. Novombei 1270. 20. Ja- 
nuar 1271. Kopp. I. 4. Seite 169. Note 3. Sol. W. 1827. Seite 4<)G. 1828. 
S. 379. Zeerl. II. 24. 39—1271. April. 1. 1273, Februar 24. Kopp. Urk. Ii. 131. 
"*) Kopp. I. 1. S. 644--654. und I. 4. S. 269. Annal. Golm, in Böhmer 
fontes II. 6. ad 1271. comes RadolAis combuuit monuterium Gruidis vaUiB 
et plures villas. "*) Kopp. I. 4. S. 289. scliliei^ät uns Urkunden TOm Mai und 
19. Oktober 12G8 (I. 2 S. 463. N. 3. 4. 5 uiui 4G4. N. 4) dass es wegen des 
WeiberjTuts der (Jraüii Margarellia neuerdings An.^lände gogcbon habe zwiaciiou den 
Grafen liuduU und riiilipp. Die üräüa vermachte ihr Gut dem Gottcbhaus VVet- 
tingen, tmd erklärt Jedermann für frei von der erlittenen Unbill , sobald die 
Bruder befriedigt seien. Kopp. Urk. 0. 107. Trouillat U. N«. 181. 182. de 
22. Februar 1274. Dieselbe erklärt illustrem virum comitem Ph. de Sabaudia 
et burf^nndie et siios Biipcr omni actione quereia et cahnnnia quam udversus 
eum et suos habcbainus occasione damnorum deperditorum et gravaniinum no- 
bis et iioätrid illatorum a castro de Cellie et habitatoribus eju^dcm loci in cap- 
tione navigii nostri bominnm et bonorum nostrorum tempore obsessionis Bielli 
obeessi ab iUostribus viris oomite de Anbeaborch «t comite montia Bellegardi 
▼idelicet in estate anni 1272. . . 

8 
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. erz veipflichtete sich, die Feinde Philippus nicht zu unterstflzai, nfim- 
lich den Grafen Radolf von Habsbuig, die Stadt F^ibuig und die 
Edlen von Corbi^m (11. Juli 1272) Avch beschloflsen die Id- 
burgischen Vögte, den Burgen der Herrschaft so Tiel von den Er- 
trägnissen zakommen zn lassen, dass dieselben wohl verwahrt seien 
(27. April 1271) '^'). Dass nun wirklich ein Krieg zwischen Philipp 
von Savoien und Kudolf von Habsburg auf Grund dieser Angaben 
angenommen werden könne, ist sehr wahrscheinlich; ob aber diesem 
Krieg der Zug Gottfrieds von Habsburg gegen Bern angehöre, lassen 
wir dahingestellt. Die Thatsacbe, wenn sie stattgefunden hat, ist 
nnerheblich, und hat keine bekannten Folgen gehabt. 

Graf Gottfried von Habsburg, der angebliche Ueberwiuder der 
Berncr, starb in diesem j^leichen Jahre (29. September 1271). Er 
war ein tai)ferer Ritter , treu ergeben seinem Vetter, dem Grafen 
Kudolf von Habsburg, und wie bekannt einer der Vögte der Erb- 
tüchter Anna von Kiburg, Veranlasst durch seinen herannahenden 
Tod oder durch eine Todesgefalir der Pupillin verständigten sich 
die Vögte über ihre Ansprachen an die Herrschaft Kiburg (Lauffen- 
burg 27. April 1271) '**')• Die Vormundschaft ging zu Ende durch 
' die Heirath der Gräfin Anna mit dem Grafen Eberhard von Habs- 
[ burg-Laufenburg , Gottfried's jüngerm Bruder, welcher der Stanmi- 
' vater des Hauses Neukiburg gewurden ist (1273) ^^^). Es war ofteu- 
bar eine im Interesse der habsburgischen Pohtik abgeschlossene Ehe. 
Mit schweren Opfern nmsste das junge Ehepaar die Ansprachen 
des Grafen Kudolf von Habsbui'g lösen; für dessen Forderung von 
4000 M. S. worden demselben die kiburgischen Gfiter zwischen der 
Aare und Beuss nnd aus habsburgisch-laufenburgischem 6nt. die 
Guter in Willisau, Sempach, Schwyz, Stanz nnd Buochs abgetreten**^). 
— Der noch flbrige Theil des kiburgischen Guts gelangte mit schwe^ 
ren Schulden belastet an das junge Ehepaar. Gleich nach dem Tode 
Hartmann's des jüngem hatten von den Yormflndem GtLter verkauft 
werden müssen «wegen des nngestOmen Drfingens der Gläubiger, 



"*) Oescbichtfoncher Xni. 92. Uem. et. doe. de la soei^te romande. TU. X. 
S. 105. 107. Kopp I. 4. S. 293. N. 5. quamdia dictas Fhilippu» comea trengas 

habcbit rinn comitc Rodolfo et Friburgensibus et illis de Corberiis qnod non 
juvabunt liostes nec oiTendent comitcm Sabuudie . . . •■") Kopp. Urk. I. S. 19. 
Datum Uuleiibuig. Urk. Note löl. "») Kopp. Gesch. I. 2. S. 595 N 1. 
Zwischen 11. Januar und 12. Ifai 1273. Ebend. und die Urk. 11. J»n»ar 
1273 in der Beil. an Kopp. Qeseli. I. 2. 8. 728 und 26. Januar 1270. S. 476. 
Note 1. 
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«Bfligen und Geiseln und wegen der angelaufenen Wucherzinsei da 
«Gut nnd Ehre der Herrscbaft bedroht waren» oder «wegen der 
«nnertrigliehen Sdiuldenlast» So gingen grosse Güter an die Got- 
teahänser Frienisberg ^*^), Wettingen und die Stadt Aarau^'O 
Ober. Die Ursache dieses Vennögensrerialls mögen wohl unglflk- 
liche Kriege gewesen sein; auch hatten die Grafen yonKiburg viele 
Vergabungen gemacht» nnd die Gotteshäuser Fhiubnumen nnd 
Mageraa"*) in Freiburg gegründet und dotiert Der gidchen Ver- 
lottmng, wie die Herrschaftt war ein Theil des kibnrgischen Dienst- 
adels verüdlen, wie den häufigen Gflterveräusserungen entnommen 
werden muss. Die Vergabungen haben auch hier das ihrige dazu 
beigetragen, denn die Herrschaft hatte die Gotteshäuser St. Ur- 
ban ^^), Jnterlaken Buchsee *^^) und Fraubrunnen '''^) ermäch- 
tigt, Schenkungen ihrer Dienstleute anzunehmen. Anderen Ge- 
schlechtern hingegen, wie den Senn in Münsingen, gelang es, aus 
dem Verfall ihrer Herrschaft Nuzen zu ziehen und an Macht und 
Reichthum zu steigen. Es ist selbstverständlich, dass für Bern diese 
Verhältnisse der Herrschaft Kiburg von grösster Bedeutung waren. 

Sechs und vierzig Jahre nach dem AnfaU des zähringischen Er- 
bes war die altkiburgische Dinastie zu Grabe gegangen. Von den 

Zähringern war auf sie der Schwerpunkt der politischen Macht über- 
gegangen; von ihr ging derselbe auf die hal)sburgische Dinastie 
über. Graf Rudolf von Habsburg vereinigte nun den Besiz der Graf- 
schaften Elsas, Suntgau, Thurgau und Aargau, und war der mäch- 
tigste Dinast im Schweizerlande, als er zum teutscheu Könige ge- 
wählt wurde (29. September 1273). Am 25. Oktober fand die Krd- 



»») Sol. \V. 1827. S. 4n. 387. Zcerl. I. 571. 28. Dezember 12(;3. quia vir 
Ulustris il. comes junior de Kiburcli . . umitu contraxerut dcbiUi quibuä illustrem 
dommam Elisabet comitiasam de Kibore relictam Baam ac etiam Annam pred. 
filiam auam... reliquit gravUer involntos. ***) Sol. W. 18S8. S. 421. Zeerl. L 
eas. Kopp. Urk. II. 127 de a&. Jannar 1267. Zeeri. I. 640. 648. 18. Februar, 
Merz und August 1267, cum per nsuras creditoruin iion modicas et cxpcnsas ob- 
sidum plurimorura apud Friburg buigundie et alibi si nou ccleri modo fui ot ob- 
viatum inrecuperabiliter boua mobilia et immobilia eorum forcat cxhuusta et cou- 
•nmta. . . Sol. W. 1826. S 46. de JuU 1246. Zeerl. I. 390. >«»} Zeerl. 1. 622 
de 24. Januar 1259 oder 1260. ,!••) Sol. W. 1823. S. 512. de 7. Hai 1272. 
»•») Zeerl. I. 613. Sol. W. IS??. S. 408. 7. Fcbnuir 1265-, 19. Juni, 6. Joli 
8. Juli r^Tl. Zeerl. II. 72. 73. 75. Sol. W. 1827. S. 409. quam quidam cccle- 
siam bona memorie comca muguo luvore in vita prusequcbatur. . . . und G. Febr. 
1257. Sol. W. 1828. S. 115. Zeerl. 1. 262. de 1229. <»^J Zeerl. I. 393. 
Sd. W. 1628. 46. 
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nongsfeier in Aachen statt; ihr wohnte aach Graf Eberhard von 
Habsbnrg-Kiburg bei '^). 

Am 13. Januar 1274 traf König Rudolf mit grossem Gefolge in 
Basel ein; die im Schirmvertrag Bern's mit Graf Philipp von Sa- 
voien vorgesehene Bedingung war eingetreten' j und das savoiische 
Schirmverhältniss fiel ipso facto dahin. 

In iliesem Zeitraum erneuerten die Städte Freiburg und Bern 
ihre Bünde (IG. April 1271)^'*'^); wahrscheinlich wegen der bevor- 
stehenden Aenderungen in den Verhältnissen der Herrschaft Kiburg. 

^ Der erste Theil des Vertrages ist wesentlich gleich wie der- 
jenige von 1243''-'^). Wenn die Herrschaft einer Stadt gegen die 
andere Streit hat, so gelaniit die Saclie vor den Rath derjenigen 
Stadt, deren Hi'rrscliaft den Streit hat. Wenn nun die andere Stadt 
den Spruch des Raths nicht annimmt, so mag die erstere Stadt ih- 
rer Ilerrsdiaft beistehen, doch sollen die Feindseligkeiten erst G Mo- 
nate nachher beginnen, so fern dann das Schirm verlüiltniss noch in 
Kraft besteht. Das frühere Verbot der Aufnalime von Baronen in's 
Burgerrecht dehnt der neue Vertrag auch auf diejenigen aus, «denen 
die Hut einer Burg oder Veste übertragen ist,» also auf die Bui'g- 
Yügte von Grasburg und Laui)en. 

Neu sind folgende Bestimmungen: «Wenn der Schirmherr der 
tt Berner, Graf Thilipp von Savoien oder die Grätin Anna von Ki- 
ttburg, mit Tod abgehen sollten, oder wenn das Schirmverhältniss 
ttdes Grafen von Habsburg sein Ende erreichen wird, so s(dl keine 
«der beiden Städte ohne Zustimmung der andern einen neuen Scliirm- 
«herni annehmen. Diese Zustimmung soll in amtlichen Schreiben 
«gegeben werden. Die Berner haben den römischen König und die 
«Freiburger ihre Herrschaft vorbehalten. Doch soll die eine Stadt 
«der andern beistehen, gleichviel, ob diese einen Schirmberrn habe 
«oder nicht. Sic ist aber nicht verbunden, derselben gegen ihre ei- 
«gene Herrschaft beizustehen. Wenn eine Stadt der andern zu Hülfe 
«zieht, derselben* aber dabei Schaden zufügt , bo sollen Scfaoltbeiss 
culd Bath derjenigen Stadt, welche den Sduden gethan hat, vier- 



"*) Zcerl. II. 122. Sol. W. 1P27. S. -115. Kopp I. 4. S. 32. Note 4. 
•••) Zcerl. U. 6. donec romanorura rcx vel imi)eiator venerit citra Rcnum iii 
Alsaüam et effectus luerit potens in illis partibus tcnendo BasUeam et quamdia 
ipsos haber« Tolaerit in mana soa. ... Sol. W. 1831. S. 325 ond Zeerl. IL 
S5. Sol. W. 1831. S. 145 und Zeerl. I. 372. 
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«zehn Tai^e nach erhobener Klage in die andere Stadt sich begeben 
«und dort verbleiben, bis der Schaden vergütet ist; der Schaden an 
aHcu und Hühnern wird jedoch nicht veraltet. Wenn Jemand aus 
«einer Stadt wegen Vergehen verbannt wird, und diese es der an- 
«deren Stadt durch amtliches Schreiben mitgetheilt hat, so soll die 
«andere Stadt denselben nicht aufnelimen. Wenn der Burger einer 
«Stadt einem Auswärtigen in einer Fehde beistehen will, so soll der- 
«selbe zuerst sein Burgerrecht aufgeben und die Stadt mit seinem 
«Hausgesinde verlassen bis die Fehde beendigt ist. Wenn Jemand 
«an einer solclien Felide Theil genommen hätte, welcher das Bür- 
ugerrecht nicht besass. so diirf er nicht wieder in die Stadt zurük- 
«kehren ; lumdeU er aber diesem Gebot zuwider, so haftet er mit 
«Sehlem Gut, und wenn er kein solches hat, mit seinem Leib für 
«den in der Felide zugefügten Schaden.» 

Dieser Vertrag sollte alle 10 Jahre erneuert werden. Derselbe 
war in der Kirche von Neiienegg abgeschlossen worden unter dem 
Schttltheissenamt des Conrad toh Vivers in Freiburg und des Guno 
Yon Babenberg m Bern. Man kann demselben deutlich entnehmen, 
in welche schwier ge Lage die beiden Städte dadnrdi gekommen 
waren, dass dieselben verschiedene Schirmherm angenommen hatten 
nnd dass diese Schirmherm ans dinastischen Interessen sich be- 
kriegten. Die Yerfeindung der Schirmherm mnsste die Verfehi- 
dung der Städte nach sich ziehen und zwar wegen Interessen, 
die nicht die ihrigen waren. Da nun die beidseitigen Sdurmver- 
hältnisse ihrem Ende entgegengmgen, so suchten die Städte der 
Eventualität gleicher Störungen zuvorzukommen, wobei sich durch- 
fühlen lässt, dass einerseits Freiboig die Habsburger, anderseits 
Bern die Savoier anheben sollte. Allein der Verkauf Freiburg's an 
die Habsburger machte emen Strich durch die Rechnung, und der 
Bundesvertrag erreichte, wie die Folge zeigen wird, den wohlge- 
meinten Zwek nicht. Vor der Hand kamen die Berner aber ihrer 
Verbindlichkeit dadurch nach, dass sie am 18. April 1271 den Frei- 
burgem die schriftliche Erklärung gaben : «dass wir dem durch- 
«lauchtigen Herrn Johann (!) grafen von Safoi und Burgund nit 
«verbündet sind dann sin lebenlang, und dass wir siner erben kei- 
«nem ja sinen erben gar nit verpflichtet sind (18. April 1271.) 

Dem Gemeinwesen stand im Schultheissenamt während dieser 
schweren Zeit zuerst vor Burkart von Egerten, aus einem burgle- 



Zeerl. ü, 57. 
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henpfliclitigen Geschlechte der Stadt. Er war entweder der Sohn Bur- 
kart's von Egerten, welcher am 10. Februar 1220 bei König Fried- 
rich II. war ^'■^"), oder des Ritter's Ulrich von Eiferten , welcher am 
5. Mai 1223 ^°^) im Uathe sass. Burkart von E.L^rteii nahm schon 
in den Jahren 1240 -1254 eine hervorragende Stellung ein, und 
könnte, da für diese Jahre kein Schultheiss urkundlich bekannt ist, 
es schon damals gewesen sein. Va' folgte im Amte dem Grafen Peter 
von Buchegg entweder auf Ostern 12.')4 oder 125.'), und war jeden- 
falls Schultheiss bei Abschliessung des savoiischen Schirmvertrags 
im Jahr 1255. In dieser Eigenschaft erscheint er in Urkunden von 
1255 und 1250 ^-") neben dem Vogte Ulrich von Wippingen. Er 
trat nun einige Jahre zurük, blieb aber den Zeugen Verzeichnissen 
nach za schHessen im Rath und war wieder Schultheiss in dem 
Jahre 1265'^'), der kritischen Zeit des habsburgisch-savoiischen 
Krieges. Im JaJir 1273 war er gestorben ^ and hinteiüess zwei 
Söhne, von welchen Heinrich 1256 mit ihm im Rathe sass und 
1266 Ritter war. Auch Burkart*s Bruder Johannes sass 1255 
im Rath Schultheiss Burkart von Egerten besass viele £igen* 
guter und Reichslehen; er machte bedeutende Vergabungen an die 
Gk>tteshäuser; mit seiner .Mutter schenkte er Gut an Frauenkap- 
pelen mit seiner Ehefrau Mia und seinem Bruder Johannes an 
Buchsee ''^O nämlichen Hause Tergabete er mit seinen Söh- 

nen die Kirche Krauchtal, welche Lehen vom Reiche war'®'). — 
Kach der Theilung des väterlichen Guts (1273) sezten Burkart's 
Söhne die Vergabungen fort , und schenkten und verkauften die 
Reichslehen bei Köniz an dieses Haus '"). 

Burkart von Egerten, so weit wir denselben nach dem Gesagten 
beurtheilen können, war ein edler und frommer Ritter; als Vorsteher 
des Gemeinwesens in den kritischen Zeiten, in welchen er das Schult- 



Zeerl. I. 197, Sd. W. 1828. S. 314. ••») Zeerl. l. 206. «••) 1256. 
Desember 14. Zeerl. I. 479. Soi. W. 1828. S. 145 ; ferner 6. Januar 1257. 
Zeerl. I. 433. *") Sol. W. 1828 S. 367. Zeerl. I. 622. Urk. 19. August 1265. 
"•■^ Ürk. 25. Februar 1273 im Stantsarcliiv Theilung seiner Sühne. '"«) Sol. W. 
1831. S. 427. Zeerl. I. -196. de 13. Oktober 1257. "■•) Zeerl. I. 629. 13. Ja- 
nuar 1266. Zeerl. 1. 4Ö-1. de 9. Jauuar 1255. Er war gestorbeu 20. Juli 
1263 \ seine Söhne sind Ulrich und Peter. Zeerl. I. S61. Sol. W. 1828. 
S. 326. Zeerl. I. 341. Urk. 21. September 1240. >••) Sol. W. 1831. S. 400. 
Zeerl. I. 460. de 31. August 1255. Zeerl. I. 545. de 1260. Urk. 25. Febr. 
1270. Staatsarchiv. »•) Urk. 25. Febraar 1274. £bead. ">) Urk. 3. JuU 1274. 
Ebend. 
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heissenamt bekleidete, muss er ein eben so kluger als entschlossener 
Mann gewesen sein, und das Steuerruder des Staats mit eben so 
grossem Glfkk als Geschik geführt haben. 

In diesen Zeitraum Mlen zwei Schnltheissenaus dem Geschlecht 
der Babenberg, welches so vieles dazn beigetragen hat, Bern 

gross zu machen, und dadurch auch selbst in der Geschichte gross 
geworden ist. Heinrich und Cuno waren. Söhne des Schult- 
heissen Peter von Babenberg. Heinrich sass seit 1250 und un- 
ter der Vögtei Wippingen's im Rath (1255-1256) ; er war 1257 
Schul theiss 80 wie auch in den Jahren 1258 und 1259 "^). Im 
Jahr 1260 war er Ritter ) und als solcher 1263 wieder Schult- 
heiss"'); für die zwischenliei^enden Jahre ist der Schultheiss nicht 
bekfiTint. — Heinrich kam wirdor an das Amt im Jahr 1266 nach 
ßurkart von Egerten "^). und war wahrscheinlich der Führer der 
Berner in dem glüklichen Zug, welcher dieselben von der savoiischen 
Unterthänigkeit befreite. Nachdem Ritter Heinrich noch im Januar 
1274'''') die Reiclislehen seines Hauses vom Könige eiupfaiigeii 
hatte, erscheint er in einer Urkunde dieses Jahres als gestorben 

Cuno oder Conrad von Bubenberg war im Jahr 1266 
unter seinem Bruder Heinrich Mitglied des Raths *^'), 1208 Ritter "^) 
und in den Jahren 1269 '"), 1270 "*), 1271 Schultheiss (für die 
Jahre 1267 und 12C^^ ist der Schultheiss nicht bekannt; wahrschein- 
lich ist es Heinrich oder Cuno gewesen). Cuno schloss am 16. April 
1271 das Bündniss mit Freiburg ab machte aber dieses Amts- 



"^) Sol. W. 1827. S. 364. Zcerl. I. 417. de 21. April 1250. »») Urkunde 
14. September 12.''j5. Zcerl. I. 462. Sol. W. 1831. S. 405. Urk. 6. Januar 

1256 oder 1257. Zcerl. 1. 483. Sol. W. 1Ö28. S. 217 »») Urk. 5. Merz 1258. 
Zeerl. I. S06. alao von Oatern 1257 hinweg. Urk. 1258. Zeerl. I. 515. Urk. 
28. Hai 1259. Zeerl. I. 518. Sol. W. 1831. S. 433. Urk. 8. JanuAr 1261. 
Sol. W. 1831. S. 443. und Zeerl. I. 548. Urk. 24. Juli 1263. Sol. W. 1828. 
S. 252. 9'^) Urk. 27. Merz 1266. Zeerl. I. 631. und 20. Mai 1266. I. 635. 
Sol. W. 1831. S. 354. Siehe Note 227. "») Urk. 1274. Zeerl. II. 146. Heinr. 
y. Sigaau urkuudet Uber dus Gut iai Gfell „das min phant war von Henn Heia- 
rieh sei. Ton Bubenberg etc...." Urk. 27. Hers 1266. Zeeri. I. 631. 

Urk. Deiember 1268. Zeerl. II. 11. Urk. 18. Juni and 20. Juli 1269. 
Zeerl. II. 15. 16. Sol. W. 1829. S. 146. Urk. 1270. Mai 26. Zeerl. II. 29. 
Augu.st 14. Zeerl. II. 30. Oktober 4. Zeerl. II. 34. 1271. Februar 20. Sol. VV. 
1829. S. 194. Zeerl. II. 45. 47. mit Note. S. 47. Urk. 26. April 1271. 

Sol. W. 1831. S. 325. Zeerl. II.- 55. Die Frienisbergerurkunde vom 3. Merz 
1271. Sol. W. 1829. 8. 363 nnd Zeerl. D. 49* in welcher er ebenfUls erseheint, 
ist unecht. 
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jähr nicht aus, da schon am 27. Juli 1271"^) Wenier von Kien 

Schultheiss war. — In die Zoit Cuno's f^illt die Abschliessung des 
erneuerten Bündnisse^ mit dem (irafeii l']ii]ij)p v(ni Savoien. I^r 
war im Jahr 1274 gestorben, da. Heinrich für Cuno's minderjährigen 
Sohn Johannes die Reichslehen empfing Seine Gemahlin Elisa- 
beth, wahrscheinlich von Grasburg, lebte noch am 10. April 1282"^). 

Werner von Kien war ein Sohn Werner's. welcher die lästigen 
Verträge mit Peter von Savoien im Jahr 1260 abschliessen musste. 
Er bekleidete das Amt des Schultheissen im Jahi- 1271, und kommt 
in zweien Urkunden vom Juli und Dezember vor "^). 

Peter von Kr am bürg, der folgt, gehört dem nächste 
Zeitabschnitt an. 

Ans ritterlichen Geschlechtern sassen im Rath Heinrich Ton 
Endlisberg (1250-1259); sem Sohn Wilhelm scheint nach aus- 
gehrochenen Z^rwflrfiiissen mit Freiburg zu dieser Stadt gehalten 
zn haben. 

Ritter Gerhard yon Rflmligen (zuerst als Zeuge in einer 
Urkunde von 1240) war im Rath in den Jahren 1254, 1255, 1258 
und 1263. Ihm folgte Rudolf von Rflmligen, eüier der vielge- 
nannten Eathszeugen von 1266 bis 1274. Die Rflmligen waren wohl 

ein burglehenpflichtiges Geschlecht der Stadt; sie standen in ehe- 
lichen Verbindungen mit dem hohen Landesadel, mit den Warten- 
stein und Strättligen. In häufigem Verkehr kommen dieselben mit 
den Ritterorden in Buchsee und Köniz vor; dem loztorn Hause ge- 
hörten wenige Zeit nachher zwei aus diesem Geschlechtc (Cuno und 
Peter) an. Die Ramlingen besassen die erbliche Vogtei oder Herr- 
schaft Rflggisberg. 

Ans den Edlen von Ried sass Ritter Heinrich (1266—1274) 
und Ritter Johannes (1270 -1273) im Rathe; lezterer stand an 
des Schultheissen statt dem Gerichte vor (7. Merz 1273). Die Ried 
schenkten ihren Reichszehnten in Ried dem Hause K.(taiz. 

Rudolf Fries aus edlem Geschlecht kommt häufig in bemi- 
schen Verhandlung^ vor; seine Gemahlin Bertha war die Tochter 
des Burkarts von Schwanden,, von weldier er den Sulgenzehnten zu 
Lehen trug und Gflter und den Eirchensaz in Jegenstorf erhielt 



Urk. 27. Juli 1271. Zeerl. II. 76. ürk. 21. Januar 1274. Archiv 

Spieas. Uik. 10. April 1282. S .l. W. 1829. S. 36S. Zeerl. IL 269. »^Urk. 
27. Juli 1271. U. 76 und 23. Dezember. Zeerl. iL 82. 
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(1275 Mens 9.). Rudolf Fries staib seinen grossen Vergabungen an 
Buchsee nach zu schltessen kinderlos. 

Niklaiis von Münsingen kommt zuerst 1257 vor, war 
1261 Ritter und seit 12G3 bestündig im Rath. Er i^iegelte häufig 
und wurde öfters als Schiedsrichter angesprochen. 

Aus den Krauchtal kommt Peter vor Ü240-1257), wahr- 
scheinlich ein Sohn des ersten Schultheissen von Krauchtal; doch 
ohne Ritterwürde; im Jahr 1273 sassen Gerhard und Heinrich im 
Rathe. Wir finden die Krauchtal auch in den Gotteshäusern , so 
den Jvudolf als Chorherr in Interlaken und den Conrad als 

Johanniter in JBuchsee und als Comthur des Hauses Thunstetten 
(1274). 

Ein edles Geschlecht waren die Kramburg. Heinrich von 
Kramburg war Zeuge hei den Verhandhmgen von Interlaken in 
Bern im Jalir 1'2'J4. und ])ei dem Verkauf von Muri (1240). Ulrich 

bekleidete eine Domlierreiistelle in Lausanne. In vielen kiburgischen 
Verhandlungen, besonders bei denjenigen in Sur von 1241 und 1257, 
erscheint Cuno von Kraml)urg, der auch erster kiburgischer Schieds- 
richter um die Burg Thun war (12. April 1250). Seit 1263 kommt 
er öfters in Bern vor, bleibt aber dann zurük und erscheint in PYei- 
burg bei dem Grafen von Habsburg und in Verhandlungen zu Thun 
und Burgdorf. Peter von Kramburg aber war 1272 Schultheiss in 
Bern. 

Die Schüpfen waren ein Geschlecht aus kiburgischem Dienstadel 
mit gi'ossen Gütern in Schüpfen. Heinrich von Schüpfen war Zeuge 
in Bern (1255 September 14.), während seine Herrschaft mit der 
Stadt verfeindet war. Des Grafen Hartmann's erste \'erhandlung 
in Bern war die Genehmigung des Verkaufs von Gütern Heinrich's 
von Schüpfen au l)ernische Bürger. Dieses Geschlecht scheint den 
vielen Veriiusscrungen von (lütern nach zu schliessen in Vermügens- 
verfall gerathen zu sein. Durch die Tochter Heinrichs von Schüpfen 
gelangteu seme Dienstgüter an den Hermann von Mattstetten aus 
kiburgischem Dienstgeschlecht; Heinrichs Bruder Rudolf hatte meh- 
rere Söhne; Peter und Ulrich vergabeten ihre GUter dem Hause 
Bttchsee, welchem sie wohl angehörten. 

In dem bernischen Bürgerrecht war wahr^heinlich auch 
Ritter Ulrich von Steinenbrunnen (1258), welcher im Jahr 
1263 einer der Räthe der verwittweten Gräfin von Kiburg war. 
Vielleicht war auch Cuno von Worh 1254 des Baths. Johannes 
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von Tentenberg vergabete die Mühlen in Bern, das Reichsleben des 
Geschlechts, dem Hause Köniz, welchem er angehörte; Burkart von 
Tentenberg kommt in Verhandlungen der Jahre 1264, 1268, 1271 vor. 

Die Jegenstorf bleiben hingegen der Stadt ganz fremd ; auch die 
Bremgarten kommen nur in den gezwungenen Beziehungen vor, 
welche Graf Peter von Savoien ihnen auferlegt hatte. 

Aus bürgerlichen Geschlechtern nahmen eine hervorragende 
Stellung ein durch häufige Vertretung im Rath: 

Die Buwili. Heinrich sass im Rath 122G. Peter 1260 -1264. 
Hugo hatte das Erblehen der Mühlen vom Hause Köniz 1273; und 
Bertha von Dentenberg, welche auf dasselbe verzichtet hatte, war 
eine geborne Buwili. 

Heinrich Rnchselmann ans Köniz sass im Rath 1249 bis 
12GÜ; Gerhard von Bucliholz in Urteneu begütert 1249 ; Hein- 
rich und Peter von Bun dessen (Bundischin Punschen) aus 
Köniz, wo sie Lehen der Schwanden hatten, sassen im Rath , jener 
1254-1262; dieser 1258-1260. Nikiaus Behein ist Mitglied des 
Raths 1254 und 1255. Conrad Biber ist 1268. Peter Bach- 
talen aus Köniz 1268. Albert Cementarius (Binder?) 1271 
und 1273. Peter Kiser 1254 bis 1274. 

Eines der thätigsten Rathsglieder, welches bei geringerm äus- 
sern Schein in dem Innern Staatshaushalt der Stadt gi'osse Dienste 
geleistet zu haben scheint, und mit grosser Ausdauer arl)eitete, war 
Burkart von Belpberg. Im Jahr 1268 ist er Viceschultheiss und 
die Vt-rtretung von Frauen am Gericht , welciie ihm häufig über- 
tragen wurde, indiziert den Mann des Gesezes und den Magistraten. 
Er ist gewöhnlich der erstgenannte der bürgerlichen Rathszeugen. 
Eine ähnliche Stellung nahmen Johannes und Peter von Gi- 
senstein in langjährigem Rathsdieust ein; jener 1260—1273, die- 
ser 1250-1274. 

Ein einflussreicher Magistrat war Peter Gr über (de Gruber 
Gruobarius), welcher wohlhabend war und von den Schüpfen Güter 
in Säriswil und von Frienisberg solche in ürtenen kaufte. 

Aus dem Geschlecht Fischer, welches einen Schultheissen ge- 
habt hatte, sass im Rathe dieser Zeit 1250 Johannes und 1273 Con- 
rad. Heinrich.war Vorsteher des Hauses Buchsee (1257—1268). — 
Die Herzwil waren ein in Uettligen und Köniz begütertes Ge- 
schlecht, aus ihnen sass Burkart 1261-1268, Johannes 1254—1271 
im Rath. Die Halb sater (semisator) aus Koniz in nahen Bezie- 
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hungeu zum dortigen Hause hatten viele Güter und Lehen daselbst. 
Conrad war im Rath. Cuno und Peter von Hab Stetten kom- 
men vor in den Jahren 1255 und 1260; liurkart von Len (1257 
bis 1264) und Johannes von Len 1273. Rudolf von Li n- 
denach 1264 -1267. Peter Lirka 1249 1268. Nikolaus Huber 
1252—1259. Werner Yon Sigriswyl (1252 - 1257) begütert in 
Kirdidorf^ Gurzelen, Seftigen, vermachte sem Vermögen an Inter- 
laken; Fet^r Schaller war des Raths 1251 -1257, Werner 
(Shelon) 1256-1259. Heinrich von Seedorf, ein reicher Kann, 
dessen Wittwe Bnmnadem stiftete, hatte Gater von Interlaken nnd 
Frienisberg gekauft in Rfifeuacht, Rubigen, Wichtrach, Vübringen, 
Wittikofen etc. etc., war ün Rath 1250, 1252, 1271 und wurde m 
seinen lezten Lebeim'ahren Mönch in Frienisberg, wohin viele seiner 
Güter kamen. Aus den Tri m stein finden wir den Nikiaus 1259; 
den Burkart und Johannes (1260, 1261). 1255 erscheint ein Ber- 
told von Trimstein als Ritter, und ein Ritter (Heinrich?) als kibur- 
gischer Rath. Rudolf und Ulrilch von Wabern waren 1268, 
Nikiaus 1273 im Bathe. Heinrich von Wittenhofen 1250 bis 
1256 hatte das Zinslehen des gleichgenannten Guts von Interlaken. 
Conrad und Walter von Wattenwyl sind Zeugen 1262, 1268. 
Conrad von Zürich kommt zuerst 1244 und von 1249—1257 
fortwährend vor; aus dem gleichen Geschlecht sind Klostelgeistliche 
in Frienisberg (1261) und Interlaken. Peter de puteo aus Kö- 
niz (vielleicht Brunner) kommt im Käthe vor 1266 -1274; in dem 
Frieden mit dem Senn von Münsingen wurde seine Sache, wahr- 
scheinlich eine Blutrache, (1274) vorbehalten. 

Aus diesen Vielen lässt sich aber ein kleinerer Kreis leitender 
Staatsmänner herausfühlen , welche den niaassgebenden Eintluss auf 
die politische RichtiiiiL: aus^Tubt haben. Diese waren die Ritter 
Burkart von Egerten und seine Söhne, Heinrich und Cuno von Bu- 
benberg, Nikiaus von Münsingen und Rudolf von Rümligen; ferner 
Peter Gruber, Burkart von Beipberg, Nikiaus Huber, Werner Mün- 
ger, Rudolf Frieso, Peter Lirk, die Gisenstein und Conrad von 
Zürich. 

Werfen wir auf diesen Zeitabschnitt einen Rükblik. — Zwei 
Menschenalter des Bestandes des Gemeinwesens waren vergangen, 
als mit dem Untergang des hohenstaufenschen Hauses auch die mit 
unentwegter Treue demselben ergebene Stadt in ihrer Unabhängig- 
keit bedroht war. Eine schwere Entschliessung muss es derselben 
gekostet haben, die saTOiisdhe Herrschaft anzurufen, um der kibur- 
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gisdien ünterthSnigkeit zu entgehen. Wenn Sayoien die Stadt auch 
aus der Ge&hr, welche von der Herrschaft Künirg drohte, hefreite, 
so legte es derselben andrerseits drOkende Verbindlichkeiten auf. 

Nach dem Krieg mit dem Bischoff Ton Sitten wurde die Stadt 
in den schweren savoiisch-habsburgischen Krieg verwikelt« welcher 
ihren Schirmherm an den Kaud des Untergangs filhrte. Bern selbst 
war von dem von Savoien abgefallenen Adel umringt und in höchst 
gefährlicher Lage. — Es blieb aber seinem Fürsten nicht nur treu, 
sondern vermochte demselben durch eine glükliche Kriegshülfe aus 
einer beinahe verzweifelten Lage zu einem entscheidenden Siege zu 
verhelfen, und erhielt als Lohn der rettenden That seine Unabhän- 
gigkeit wieder. — An die Stelle des ünterthänigkeitverhältnisses 
trat nun in den lozton Jahren des Zwischenreichs ein mehr eiueni 
Schuz- und Truzl)üii(liiiss ähnliches Verhältniss zwischen der Stadt 
und dem Nachfolger des ersten Schirniherrn. - Mit der Wahl eines 
deutschen Königs hei dasselbe dahin. Hess aber weitreichende Folüjen 
zurük, denn die Simpathie für Savoien und die Antipathie gegen 
Habsburg und deren nothwendi^^e Consequenz die Vedbindung mit 
Freiburg beherrschen die Geschichte der folgenden Zeitabschnitte. 

Wenn das Zwischenreich auch alle Kechtszustände und alle 
Bande der öffentlichen Ordnung gewaltsam zerriss, so gingen die 
Reichsstädte doch gestärkt aus derselben hervor. In der Notli 
wuclisen ihre Kräfte und die erfolgreiche Behauptung ihrer Selbst- 
ständigkeit ohne den Schuz ihres rechtmässigen Herrn liob ihr Selbst- 
gefühl und riss manche Schranken innerer Ungleichheit weg, welche 
die Entwiklung liinderten , veranlasste aber dadurch auch die Ver- 
iassungskämpfe der nach politischen Rechten strebenden Handwerice, 
welche von dieser Zeit au ihren Anfang nahmen. 

In Bern kennen wir zwar die innem Vorgänge dieser Zeit nidit; 
allein die Handveste, welche wahrscheinlich dem Schluss derselben 
oder dem Anfang des nächsten Zeitabschnitts angehört, enthUt das 
Bild der damaligen Zustände und weist bedeutende Veränderungen 
froherer Zustände nach, welche sowohl aus äusseren als mneren 
Kämpfen hervorgegangen sein mflssen. 

Wie im politischen, so war diese Zeit auch im kirchlichen Leben 
eine bewegte gewesen ; den religiösen Bedflrfhissen genfigten die ft*ü- 
heren Institutionen, welche sich yerweltlichten, nicht mehr; sondern 
neue Schöpfungen gingen hervor, und in Bern liessen sich kurz 
nadi einander die mächtig gewordenen Dominikaner und Franziska- 
ner nieder. 
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In stürmischer bewegter See treten bewährte Steuennänner an 
das Steuerruder heran; und wiederum bildet das gefalirliche Element 
die bewährten Steuermänner. Die Schultheissen , welche in dieser 
politisch und kirchlich bewegten Zeit das Steuerruder der Stadt ge- 
führt und das Schiff durch die gefährlichen Klippen in den sichern 
Hafen geführt haben, waren Männer von sicherem Auge und ent- 
schlossenem Sinne. — Wohl lässt sich von ihnen sagen, als sie die 
Stadt SaToien unterwarfen, um der kiburgischen Unabhängigkeit zu ent- 
gehen , dass sie das Leben verloren haben , um es zu gewinnen. 
Unter den Schulthefssen ist es bereits die zweite Generation der 
Bnbenberge, welche m dem Diadem der bemischen Staatsmänner 
als Edelsteine Lünzen. Aber es sind die Schultheissen nicht Licht- 
punkte m einer sie umgebenden Fmstemiss; sie sind nur die ersten ' 
unter vielen gleichen, dem mit ihnen leben und wirken eme grössere 
Zahl erfohmer und thatkräftiger Männer aus dem Bitter^ und Bttr- 
gerstand; unter ihnen wächst m thatenreicher Zeit ein Geschlecht 
heran, welches in semen Wagnissen seine Kräfte vidleicht Uberschäzt 



I 



IV. Abschnitt 

Bie Zelt des Königs Rudolf ton MMbug 1274-1291 

Nach der Krönung in Aachen zog Kdnig Rndolf langsam den 
Bhdn hinant Er bestätigte die Freiheiten der Stldte und begann 
die viel&ch zerrtttteten Zustände zu ordnen. In Strassburg beg^Ok- 
wflnschte ihn die Abordnung der Länder üri und Unterwaiden 
(8. Januar 1274); in Golnuur diejenige von Luzern (9. Januar)^). 
Die bernischen Abgeordneten erwarteten den König in Basel, wo 
derselbe am 13. Januar mit grossem Gefolge . eintraf und feierlich 
emp&ngen wurde 

Der König einpfieng die Bemer huldreich. Obwohl als Graf mit 
der Stadt verfeindet, konnte es demselben in seiner Eigenschaft als 
Oberhaupt des Reiches nur willkommen sein, wenn die vom Reich 
entfremdeten Stiidte und Ortschaften wieder an dasselbe zurükge- 
langten. Dieses musste um so melir der Fall sein , wenn solche 
Städte, wie es mit Bern der Fall war, dem Eiutiuss des Grafen von 
Savoien entzogen wurden , welcher seine Feindschaft gegen den 
Grafen von Habsburg auf den Köni^? üborfietrageu hatte. 

Am 15. Januar bestätijj^te der König «in Erwägung der Dienste, 
«welche die Stadt dem Reiche geleistet hat und noch ferner leisten 
«wird, alle Rechte und guten Gewohnheiten, welche der Stadt von 
ttdem Kaiser Friedrich rechtmässiger Weise und zu einer Zeit, wo 
«derselbe dazu befugt war, ertheilt worden sind^).» 

Wir werden der Handveste und dieser Bestätigung derselben 
eine besondere Erörterung widmen und gehen zu der zweiten Ver- 
fügung über, welche der König am folgenden Tag erliess. Am IG. Ja- 
nuar urkundet derselbe wie folgt : *) 

uKönig Rudolf entbietet dem Schultheissen, dem Rath und den 
«Bflrgem der Stadt Bern in Burgund seinen Gruss und alles Gute. 
«Es ist billig und recht, dass nnsre königliche Grosmath sich den- 



>) Böhmer. Reg. Rudolf t. H. S. 51. N*. 47. 48. >) Ibidem. *) Zeerl. U. 
125. 8ol. W. 1827. S. 432. <) Zeerl. IL 126. Sol. W. 1827. S. 423. 
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«jenigen besonders gnädig erweise, welche sich durch tugendreiche 
♦iThaten in den Augen des Königs besonders empfehlen swerth ma- 
«chen. Da nun diu Bürger unserer Reichsstadt Bern uns in Er- 
«inuerung gebracht haben, wie ilire aufrichtige Treue und unwandel- 
«bare Ergebenheit an das heilige Eeich und unsre Vorfahren, die 
«Könige und Kaiser sich stets hervorgethan habe und kuemals in 
«keiner Weise je iron dem Wege der Treue gewichen wä, so nehmen 
«Whr Euch als Angehörige des Beichs ganz besonders zu nnsem 
«Händen, ehi^ Esuk als solche ond lassen Koch nidit sowohl Becht 
«als Gnade wider&hren. — Demnach erlassen Wur der Stadt ans 
«königlicher Hilde alle Erträgnisse, welche dieselbe an GeMen, 
«Zmsen und Bussen, die dem Beich angehörten , während des Zwi- 
«scfaenreichs beaogen und in ihren eigenen Nuzen ?erwendet hat, 
«und Wir versprechen Euch, dass Wir Euch wegen dieser Zinse 
«und Gefälle nicht zur Bechenschaft ziehen werd^. Wur lassen 
«Euch noch die fernere Gnade widerfahren , damit Ihr Eudi noch 
«mehr von unserm WohlwoUen Qberzeugen mOget , und Terzichten 
«auf alle Klage und Ansprache, welche Wir gegen Euch anhängig 
«machen könnten, wegen der uns gehörenden Burg in der Stadt 
«Bern, welche Ihr anerkennt im Zwischenreich zerstört zu haben. 
«So ist es denn unser Wunsch, wenn Wir uns Euren Begehren will* 
«fährig gezeigt haben , dass Ihr hingegen auch je länger je besser 
«werden möget und in Zukunft uns und unsem Nachfolgern treu 
«möget erfunden werden!» 

Die Reichsburg soll an der Stelle der jezigen Nidekkirche ge- 
standen haben''). Dem Umstand, dass am 13. Januar 1267'') ein 
Herr Heinrich Priester an der Nidek erscheint, liesse sich entneh- 
men , dass damals schon die Kirche gestanden habe. Die grösste 
Wahrscheinlichkeit für die Zerstörung scheint uns der Zeitpunkt 
zwischen der Aufliebung des ersten savoiischen Unterthänigkeitsver- 
hältnisscs und der Abschliessung des zweiten Vertrages mit dem 
Grafen Philipp von Savoien zu haben (1266— 12G8) '). Im Zwischen- 
reich zerstörten viele Städte die Burgen, welche denselben als Size 



*) Zeerl. II. 127. Note citirt eine Utkundc vom 20. August 1341. wo eine 
Seekamesse gestifitet wird ,in der kapellen ze nydegge dia d» statt offen des 
benogen hosse." Beim Pandamenüren der neaen BrOke sind noch alte Kauern 
zu Tage getreten. *) Zeerl. I G29 de 13. Junuar 1267. dominus Hciuricus de 
Kidegge saccidos. Ferner Zeerl. II. 100. 29. Juni 1273 und II. 103. Sol. W. 1831. 
S. 483. 23. September 1213. ^) Zeeii. U. 127. Note vermutket die Zeit 1254 
bis 12Ü5. 
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der Reichsvögte verhasst waren; es geschah aber nicht überall mit 
gleichem Erfolg 

« 

Die königliche Urkunde umgeht wohl absichtlich die Anführung 
des savoiischen Schirnivertrages ; doch sind deutliche Beziehungen 
auf denselben wahrnehmbar. Da das Aufliören des savoiischen 
Schirm Verhältnisses auf das Eintreffen des Königs in Basel gestellt 
ist, wenn «derselbe die Stadt zu seinen Händen nehmen wolle,» so 
erklärt der König, dass er dieselbe sogar «umarme». Ueber das 
Geschehene will der König weggehen, aus Gnade, weil von Rechtens- 
wegen es sich nicht rechtfertigen liess. Er enthebt die Stadt aber 
der Verantwortlichkeit wegen der savoiischen Schirmverträge, indem 
er derselben die in ihrem Nuzen verwendeten Beichseinkünfte nach- 
sieht. In diesem Nachlass ist die eigenmächtige Terfügung dw 
Stadt Aber diese Einkflnfte za Gunsten des Grafen yon Savoien 
selbBtTerstftndUch inbegriffen, denn die Stadt hfttte sich auf die Ver- 
iiOgang des Grafen von Waldek nicht berufen können, weil der König 
dieselbe als einen Akt des Königs Wilhehn nicht anerkannte; auch 
war diese Vollmacht nur auf Peter von Savoien , nicht aber dessen 
• Nachfolger gestellt Die Art, wie diese Verhältnisse erledigt wur- 
den, lag in der allgemeinen PoUtOc des Königs, welcher auf das im 
Zwischenreich Geschehene nicht zurflkkommen konnte, sondern sich 
darauf beschränken musste , thatsächlichen Zuständen säne Aner- 
' kennung zu geben. 

Wie der Stadt selbst, so erwies sich der König auch ihren Vor- 
stehern gnädig. Am 21. Januar yerlieh er dem Schultheissen Hein- 
rieh von Bubenberg und seinem Brudersohne Johannes (d^ Sohne 
Guno*8) die Belchslehen des Hauses Bubenberg, behielt aber dabei 
die Beöhte UIrich*s vor, wenn derselbe den geistlichen Stand ver- 
lassen sollte — Die schöne Originalurkunde liegt in Spiez. 

Kurze Zeit darauf versöhnte der König die mächtigen Ereiherm 
Conrad und Burkart Senn von Münsingen mit der Stadt , mit welr 
eher dieselben wegen einer Blutrache in Fehde standen. Am 3. Au- 
gust 1274erklären die Sennen «durch königliche DazwiscÜen- 
knnft» dazu veranlasst vor der Brflke in Bern: «dass sie den BOr- 



•) Siehe Böhmer reg. ad 4. April 1376. 8. 76. Gleicherweiae worden ser- 
•tOlt die Bargen in Friedbcrg, Hagenau, Miihlliaussen , Nordhausen. Openhcim 

mtisstc sie wieder bauen. ■') Ivo htlii-h knüpfte Konif; Iliidolf an die Zeit als 
Friedl ich II. tlea Reiclia enUezt wurde an \ die seitlierigca VerrUgungen betrachtete 
er nicht ala verbindlich. <") Urk. im neuen cod. bern. und Böhmer reg. S. 61. 
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upern von Bern und ihren Hellern allen Schaden nachlassen, welchen 
udieselben sowohl bei Tage als bei Nacht in kleinerer und grösserer 
«Zahl ihnen und den Ihrii;en und ihretwei;en ihren Verbündeten zu- 
u^Ttujit haben. Vorbehalten jiuloch, dass meiner des Conrads Senn 
«Ansprache gegen den Petei* de puteo Bürger in Bern und der- 
«jenigeu Peter s gegen mich ihr rechtlicher Gang gelassen werde").» 

Wie der Stadt Bern, so bestätigte der König auch die Privile- 
gien der Gotteshäuser; nämlich dem Gotteshause von Rüggisberg am 
0. August 1275 das Privilegium vom Hl. Dezember 1221 und 
demjenigen von Inteilaken am 10. August gleichen Jahres '•') das 
Privilegium Friedriclis 11. v(»m 10. Februar 1220. Dem Prediger- 
orden in Ik'rn bestätigte der König am 17. Seiiteniber 1274 «alle 
«Abtretungen, Vergabungen, Schenkungen, Freiheiten und Rechte, 
«welche die Bürgerschaft demselbeu in besonderem Briefe gegeben ^ 
«hatte ^^).» 

Die Reiclisortschaft Laupen erhielt am 11. Juli 1275 das Stadt- 
recht von Bern «In Erwägung der ergebenen Dienste, mit welchen 
«die Bürger unserer Stadt Laui»en uns stets zu dienen betlissen ge- 
«wesen sind, thun Wir denselben die königliche (Inade, dass die- 
«selben die gleichen Reclite und Freilieiten haben sollen, deren sich 
«unsre Bürger in Bern erfreuen; unbeschadet ihren guten (iewohn- 
«heiten und Bräuchen, welche diesi'llien bis dahin gehabt haben.» 
(Gegeben in Baden'). Die Burghut in Laupen üi)ertrug der König 
dem Ulrich von Venringen '^'), dessen Vorgänger Ulrich von Mag- 
genberg, Schultheiss in Freiburg geworden war. In Grasburg war 
Richard von Corbieres '') Burgvogt; er war wie Maggenberg ein 
treuer Anhänger des Königs. 

Für die Landschaft llasli ist eim* kdtiigliche Verfügung nicht 
bekannt, so wenig als ihr Schirmvertrag mit Savoien. Die Land- 



«>) Sol. W. 1826. S. 346. Zeerl. II. 140. auctoritate idcUü domini Dostri 
regiB reconciliati et comiiluiiati cum burgensibus de Berno... Zeerl. I. 215. 
Böhmer. S. 72. Sol. VV. 1S2S. S. 380. ") Zeerl. II. 158. Böhmer. S. 72. 
Sol. W. 1828. S. 382. '») Sol. VV. 1828. vS. 380. Zeerl. 11. 143. qui ad civita- 
tem uostram bemens^cm ad dedicaiidum ibidem graliim aitissimo habitaculum 
sunt Tocati.... **) Sol. W. 1828. 8. 381. Zeerl. il. 156. altcudeiites dcvota 
8«rviiia quibus sese nostris benoplackia stndMcriuit ctiaptare. . . Urk. Sta.it»- 
ureliiv. l'rkiinde vom 7. Januar 12TG. Wcnriii.en haWe zur (Jcmiililiii eine 
To litd .Us Otto von lieircnsteio (1277 September 17.)^ lerner Urliiiude 1280. 
Juui 2Ü. ? Zeerl. II. 212. 

9 
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Schaft war jedenfalls durch die Krtniu'swahl wieder an das Reich ge- 
' langt , und verbriefte in dieser Eigenschaft ihre freundschaftlichen 
Beziehungen mit liern am 1(5. Juni 1275. «Der Ammann und die 
«Gemeinde der Leute der Thalschaft Haslc und Ritter Peter von 
«Kramburg, Schultheiss. Rilthe und Bürger von l)ern Urkunden, dass 
«sie geschworen haben, ihre Gerechtsamen und Besizungen zu ver- 
«theidigen, wie bisanhin, so auch in Zukunft, und dass sie sich 
«gegenseitig beistehen wollen mit Rath und 'i'hat gegen alle ihre 
«Feinde, wenn eine Partei die andere mahnt, ohne (Gefährde; nie- 
«mand vorbehalten, ausgenommen das Reich und des Reiches Ober- 
«haupt. In diesem Vertrag soll auch festgesezt sein, dass kein An- 
«gehöriger des einen Theils den andern pfänden solle, ausgeuoinmen 
«nm Schuld und Bürgschaft *'^).» 

Am 18. Oktober 127,5 fand die benilimte Zusammenkunft des 
Königs mit dem l'abste Gregor X. in Lausanne statt. Von da zu- 
rükkehrend weilte der König vom 24. zum 29. Oktober in Froil)urg 
und die Tage des 30. und 31. Oktobers in Bern*''). Hier trat am 
30. Oktober Walter von Plschenbach tausclnveise «in die Hände des 
«erlauchtesten Herrn Rudolf von Gottes Gnaden römischen Königs» 
einige Güter im Oberland ab und erhielt dagegen die dem Kelche 
gehörenden Ortschaften Hahkem und Bönigeu, welche zu 127^ Mark 
Silber angeschlagen waren ^°). £me Urkunde vom Sl. Oktober hat 
beim Datum die Angabe «als der KOnig anwesend war*').» In des 
Königs Umgebung befand sich der Ritter Conrad Senn Yon Hflnsin- 
gen^^), welchem derselbe den Auftrag gegeben zu haben schehit, 
abhanden gekommene Reichslehen ersezen und erneuern 2n lassen. 
In Vollziehung dieses Auftrags erschien der Ritter am 4. Februar 
1276 un Gerieht zu Bern, und empfieng tou Herrn Rudolf von Rüm- 
Ilgen eme Hube als Reichslehen anstatt emes andern von demselben 
dem Hause Köniz abgetretenen Lehens ^. 

Bei diesen Verhandlungen des Oktobers 1275 umgaben den König 
die grossen Dmasten des deutschen Burgunds ; Graf Eberhard von 



Sol. W. 1827. S 425. Zeerl. Ii. 153. minister et comraunites homioiun 
vallis de Hasele. >») Bühmer. 8. 72 und 73. Zeerl. II. 166 ff. Kopp. 1. 1. 117 ff. 
I. 4. 801. ») Zeerl. II. 172. Sol. W. 1831. S. 497. «) Sol. W. 1831. S. 496. 
Zeerl. U. 174. datnm et a< tum in Bcnio in vigili:i uiniiiiim sanctorum cum tlo 
minus vcx fuit ibidem. Zccrl. II. 174. SuL W. IKU. S. 49s. '^'j /. cil. II. 
182. uoverint univcrsi tjuud ego Coiiradiis diotiisScuiio de Münsingen sicut iuditus 
dominus meus dci gi'atia rom. i'cx constituit in me. .. 
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Habsbnig-Eibnrg and die Grafen von Neuenborg-Nidau und Bnch* 
egg^); durch dieselben hielt der ganze deutsch-buigundificlie Adel 
2um König. Manche burgundische Edle folgten demselben in die 
Feldzflge gegen Ottokar von Böhmen, und halfen mit andern Ge- 
treuen seiner Stammlande die entscheidenden Siege im Marchfeld 
erringen, welche die Macht des Hauses Habsburg begründet haben. 
Die Dienste des Kitters Conrad Senn von Münsingen erkannte der 
König an, indem er demselben zu J^au in Mähren 60 Mark Silber 
schenkte, und dafür die Ueichsgflter in Münsingen «Seim« geheissen 
und den Zehnten in Wichtrach verpHindete {ir>. November 127S) - '). 
Dom lütter Jordan von Burgistein gab der König im Lager von 
Burdeniz auf ein bereits eingeseztt'S Pfand noch 25 Mark Silber «für 
«die Verdienste seiner wakern Gesinnung, welche wcrkthätig gegen 
uUns zu Tage getreten isti> (is. November l-isO) '^"). Der nämliche 
iiitter erlijelt später noch 40 Mark Silber auf Güter zu Balniek an- 
gewiesen (1. August 1282)^"). Dem jungen Bertold von Eschen- 
bach vergünstigte der König in Wien die Anlage der Stadt Unter- 
seen (13. Juli 1279)^^), welche derselbe mit seinem Vater den 
3. Mai 1280 gründete '^'). Walter von Aarwangen erhielt ebendaselbst 
unter zweien malen Anweisungen auf den Zoll zu Solothui'u (1. Fe- 
bruar 1277 und 17. Dezember 12S0)'"'). 

Der König richtete seine besondere Aufmerksamkeit anf die Stadt 
Freiburg, s(Twold ihrer ausgesezten Lage wegen, als auch besonders, 
weil er wusste, dass Savoien ein Auge daraufhatte. Auf den Grafen 
Eberhard von Kiburg, seinen Vetter, dem die Stadt gehörte, konnte 
sich der König zwar unbedingt verlassen, allein die verschuldete 
Lage der Herrschaft Kiburg nuvchte denselben doch besorgt, der 
Graf möchte savoiischen Anerbietuugen Gehör schenken, oder die- 
selbe bot ihm den Verwand, die Stadt käuflich an sein Haus zu bringen. 
Am 20. Juli 1275 hatte der König die Stadt für zwölf Jahre unter 
des Reiches besondem Schirm genommen '0 und derselben die Gnade 



**) Zeerl. It 170. Graf Rudolf von Nidaa echenkt in Frdbnrg dem t. Baas 
1275 Oktober 35. Buchegg, siehe Kopp. I. 4. 8. 50. Note 5. Der Landgraf und Qraf 
Eberhard von Ilabsburg ^hn\ in Liiusanne. Röliiner reg. '*) Zeerl. H. 230. ob 

«,Tata {jue dilcctns fulolis iioster Cliuiirailus de Senuü.nol'is et impeno impendit 
ob^equiti et in uiilca iiiipeiiilt re potciit -^i-iitiora. . . . '^^ Sol. VV. 1812. S. 3ßl. 
Zeerl. II. 264. proptc 6iia iiuiita pruUiUitis qjic crjja iios in opcre elticebaiit. 
Kopp. 1. 4. 309. ») Zeerl. II. 264. Sol. W. 1828. 8. 389. Böhmer reg. 
S. 100. Kopp. U. 1. 383. Zeerl. II. 252. «•) ze^yi, u. i98. Bohnur m-r. 
Kopp. 1. 4. 300. üTote 10. Sol. W. 1812. S. 300. und 1828. S. 3^. ») Zeerl. U. 156. 
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erwiesen, dass» wer sie ansuchen woHe , es vor ihrem Gerieht thun 
müsse (Juli 23.) Damit war er indessen nicht beruhigt, sondern 
er brachte in einer ohne Zweifel der Herrschaft Eibnrg abgedrunge- 
nen Verhandlung die Stadt durch Kauf an sein Haus. Im Merz 
1277 erscheint Graf Eberhard mit den Rittern Johannes Senn und 
Conrad von Wädiswyl vor emem Fitrstengericht in Wien und gibt 
an «dass die Herrschaft Kiburg durch schwere Schulden, Wucher- 
azinse und lästige Auslagen für Giseln und Bürgen hart bedrängt 
uimd es gerathener sei, einen Theil des Guts zuveräussem, als die 
uHerrschait der Gefahr des Untergangs auszusezen.» Auf diese 
Vorlage hin urtheilte das Fürstengericht , dass die Veräusserung 
auch ohne Zustimmung (hn* unmündigen Kinder erfolgen diirfe. Am 
17. November fand nun im Landgericht zu Meienriet die Vollziehung 
des Kaufs unter dem Vorsiz des Landrichters Cuno von Kramburg 
in Anwesenheit eines zahlreichen Adels statt ^'). Der Kaufpreis war 
3040 Mark Silber. Dazu bemerkt aber der Annalist von Colmar 
«der Graf von Savoien hätte wnhl 9000 Mark Silber gegeben, wenn 
u König liudolf dem Grafen Eberhard zugegeben hätte, die btadt 
ttjeneni verkaufen zu dürfen ^').« 

So waren die Verhältnisse im deutschen Burgund geordnet. 
Die Rechte der dem Reiche geluirenden Städte waren verurkundet, 
die Dinasten hatten um ihre Reichslehen ^^ehuldigt , dig Herrschaft 
Kiburg blieb in habsburgischer Abhängijjkeit und die Stadt Freiburg 
war in des Königes iMgentbum übergegangen. 

Noch waren aber die Reichsortschaften Peterlingen, Murten und 
Gümminen in den Händen des Grafen Philipp von Savoien und 
wurden von demselben nicht herausgegeben. Die Vogtei von Peter- 
lingen hatte der Probst und das Capitel des Gotteshauses dem 
Grafen Peter von Savoien (23. Juni \'2L0) und nach dessen Tode 
dem Grafen Philipp übertragen ; das Reich sprach aber dieselbe 

\'iliuia üu Friburgu in nuälram et iiupcrü protectiouem et dcfenaionein reeepi* 
mna et eondactum. Kopp. I. 4. S. 173. Sul. VV. 1837. 8. 416. Werro recueil de 
Fribourg I. 110. Zeerl. II. 157. mernit mnltipliciter intemerete fidei vestre Bin» 
ceritas. Kopp. I. 4. S. 173. Sol. W. 1827. S. 416. Werro recueil 1. 114. ») Zecrl. II. 
212. Liclinow.sky. Ücsi li. ilcs Hauses Habsbmg; 1. Urk. Anlianpj. S. 16:5. Kofip. I. 4. 
vS. 175. ainial. Cuhnar bei BöIuiut ioutt-ti II. 11. pro qua comes Subaudic 
iiuveui luiilia dcdidbet, bi rcx RuduU'uä vctidere bibi penniäiäset. Puter vou 
Sa,voi«ii. B»ud IV. H>. 135. de November 1240. Peter hatte die Vogtei auf Lo- 
bentzeit. Mit Philipp hi die Vogtei erneuert 1268. November 8. Peter von S. 
Band IV. N». 776. 
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als ihm gehörend an. Oflmmbien besass Graf Philipp anf Grund 
der Schenkung des Königs Richard an den Grafen Peter vom 11. De- 
zember 1259 Peter von Sotens war sein CasteUan daselbst 
Der König wollte aber die Verfügungen des Königs Richard nicht 
anerkennen, sondern Hess durch die Forsten in Nfimberg den Reichs- 
schluss iSftssen, dass die Schenkungen des Königs Richard keine 
Rechtskraft haben soUten, es sei denn, dass die Mehrheit der Reichs- 
forsten dieselben nachträglich genehmigen würde (9. August 1281)'*). 
Murten endlich hatte nach dem Tode des Grafen Peter die Schirm- 
herrschaft des Grafen Philipp angenommen (23. August 1272 )^'^); 
dieselbe hätte nach dem Wortlaut des Vertrags mit dem Eintreffen 
des Königs iu Basel zu Ende gehen sollen. Es war aber nicht ge- 
schehen ; sei OS, dass die savoiischen Vögte ***) den Ort besezt hielten ; 
sei es, dass die Bürgerschaft es wirklich vorgezogen hatte, savoüsch 
zu bleiben^'). Endlich war auch die Burg Oltigen am Zusammen- 
fluss der Aare und Saane in savoiischem Desiz. jedoch nicht Gegen- 
stand des Streites. Oltigen war Leibgeding der (Jrüfiu Elisabeth 
von Kiburg, welche die Burg ihrer Mutter, der Gräfin Alix von Hoch- 
burgund um 250 Mark Sill)er versezt hatte. Vou dieser kam die- 
selbe an ihren- zweiten (reniahl, den Grafen Thilipp von Savoien, 
welchem der Burgvogt schwor «mit Leuten und Gut zu dienen gegen 
ttJedermann, ausgenommen den Gralen Eberhard von Habsburg.» 
(11. September 1274) ' ). 

Es ist im vorhergehenden Capitel nachgewiesen worden , dass 
zwischen dem Grafen Philipp von Savoien und dem Grafen Rudolf 
von Habsburg in den seiner KTmigswabl vorhergehenden Jahren 
Fehde gewaltet habe. Der Savoier trug seine Feindschaft vom 
Graien von Habsburg auf den König über und wollte demselben die 
von dem Reiche angesprochenen Ortschaften nicht herausgeben. 
Während der ersten zehn Jahre der Regierung Rudolfs blieb der 



") Kopp. Ulk. zur Gesch. der eidg. Biiude. Band II. S. 105. 32 und 
N'. 41 b. 44. que diccbamua et adhuc dicimus ad nos ratione imperii et regni 
AUenmnnie p«rUaere. '0 Zeerl. I. 525. Peter de Sotens eastellanus de Conta- 
miiia. Kopp. Urk. II. 106. **) Kopp. I. 364. Note 4. Pertz. monucn. Germ. IV. 
435. Bülnner reg. »») Zeerl. II. 89. Kopp. Urk. Band 2. S. 106. Urk. 34. 
*•) Kopp. Urk. Bd. 2. N". 42 de 7. Juni 1283. Burkart von Fons ist Cufatellan. 
••) Dies möchte aus der Thatsaclie hervorgehen, dass im Frieden vom 27. De- 
zember 1283 ausbedingt wurde , dass der König Hurten nicht strafen solle 
für die AnhüngUchkeit an Savoien. Kopp. Urk. U. S. 118. H*. 44. «) Zeerl. IL 142. 
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Streit unerledigt. Der König war durch die Reichsangelegenheiten 
anderwärts in Anspruch genommen; der Graf yon SaToien aber, 
welcher im Besiz der bestrittenen Ortschaften war, hatte keinen 
Grund vorzugehen. Beiderseits suchte man daher vor der Hand die 
Entscheidung durch mehr oder weniger emsthafte Unterhandlungen 
in die Länge zu ziehen. 

Zuerst hatte Pabst Gregor beabsichtigt , die beiden Fürsten in 
Lausanne aiiseinanderzusezen ; dort war aber Graf Philipp ausge- 
blieben ( November 127.')) Als später die Heirath des Prinzen 
Hartniaiin, des zweiten Sohnes des Königs Rudolfe mit Johanna, der 
Tochter des Königs Eduard von England, in Wien verhandelt wurde 
(April 1278), hatte der englische llof seine Vermittlung angetragen. 
König Rudolf durfte dieselbe zwar iik'ht direkt ablehiipn , weil Graf 
Philipp ein Verwandter der englischen Königsfamilic war; er hatte 
aber den Vorbehalt gemacht . dass er auf eine Veräusserung von 
Reichsgut nicht eintreten werde "), lui Sommer 1281 fanden wirk- 
lich Unterhandlungen statt, deren Erfolglosigkeit aber vorauszusehen 
war. Im Herbst waren ofiene Feindseligkeiten ausgebrochen. Prinz 
Hartmann kehrte siegreich aus einem Feldzug gegen Savoien zunik ; 
als aber der hoffnungsvolle Jüngling in einem Nachen den Rhein 
liinunterfuhr , schlug derselbe in der Nähe von üreisach um und 
der Prinz fand seinen Tod in den Wellen (21. Dezember 1281) *^). 
Nun knüpfte die Königin Margaretha von Frankreich, des Grafen 
Philipps Nichte, neuerdings Unterhandinngen an, in welchen beide 
Parteien auf den Spruch der Bischöffe von Basel und Belley kom- 
promitierten (15. April 1282)^^). Der Gompromiss, dessen Annahme 
sich die Parteien reserviert hatten , ging dahin , daes Graf Philipp 



Kopp. Qescb. I. 1. IIT. 99. Note 3. I. 4. 311. «•} Kopp. 1. 1. S. 306. 
H. 3. qnatenus abaque demembratione romani imperii fitri id contingat. I. 4. 311. 
Vertrag 3. Mai 1278 bei Böhmer foeilera I. S.'iG. Kopp. 1. 1, 383. N. 6. 7. 
redicus cnim de hello vicforinso contra coniitom Subandie. **) Böhmer reg. 
*') Dies geschah auf Veranlai*siiiig des Kunigs von England. Siehe Kopp. Gesch. 1.4. 
S. 352. Note 4. 6. 9. (18. Februar 1282.) Die Vollmacht König Rttdolfe für den 
^choff von Basel und Philipps für den Bisdioff von Susa vom. 31. Mera und 
IS. April 1282. Kopp. Urk. Bd. 2. 36. 37. 38. Diese beiden Übertrugen 
den Spruch dem Bischoff von Basel und Belley ; als Pfand sollte Oiimminen und 
Marten zweien Rittern Ubev^^oben werden 1282 April 15. Kof)j). Urk. II. S. 1()8 und 
ein fünfinouatlichcr Waffenälillstand erfolgen. (Kopp. Urk. 11. 37 c.) Dieses Schieda- 
gericbt nahm König RodoU an (15, Aprü 1282^ Kopp. ürk. a. a. 0. If*. 38. 
S. 170.) datom et actum in preaentia serenisdimi domine Uarg. dei gr. regine 
francie. 
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di?. Ortschaften Murten und Gümmincn auf Lebenszeit behalten, seine 
Nachfolger aber um dieselben an des Königes Gnade gewiesen sein 
sollten Peterlingen war mit Stillschweigen übergangen *"). Die 
Aussöhnung der beiden Dinastien sollte vermittelst einer Verlobung 
bewerkstelligt werden , indem ein minderjähriger savoiiach^ Prinz, 
welchem der Graf die Thronfolge zusiehem wfirde, der Bräutigam 
der zweijährigen Enkelin des Königs, der Tochter seines Sohnes AI- 
brecht, werden sollte Allein der KOnig verwarf diese AntrSge '^'X 
so dass die französischen gleichwie die englisdien nnd päbst- 
lichen^') VennittlungsTersnche gescheitert waren. 

Im Jahre 1283 gelangte der König endlich dazu, seine persön- 
liche Thätigkeit den heimathlichen und bnrgundischen Angelegenheiten 
zozawenden. Im Frühjahr leistete er seinem Yer&auensmami, dem 
Bischoff von Basel, Peter von Jsni, welcher vom Franziskanermönch 
zu dieser hohen Warde emporgestiegen war, Kriegshfllfe gegen den 
Grafen Rainald von Mflmpelgard aas hochborgondischem Hause. 
Rainald bestritt die Lehenpflicht der Stadt Pruntrut und anderer 
Besizungen vom Hochstiit Basel und diejenige der Gra&chalt Mflm- 
pelgard vom Reiche^*). Der König belagerte desshalb die Stadt 
Pruntrut acht Wochen lang (2. Merz bis 17. April 1283) und unter- 
warf den Grafen, welcher sowohl die Lehensherrlichkeit des Bischoffii 
als des Reichs anerkennen musste (April 1284). Die Tage des 



«•) Sprach von 1282. Kopp. Urk. II. K«. 41 de 1282. 8. 112. exoeptis cas- 
Iris Karaü et Quondaniitie de quonim petitiotie quuin facit dicius dominus res 
.siici.c«s()!C3 dirti dotiiini comitis se subjiiiunt bone inisfricrjrdie et Itotic vobin- 
tati i!).^ius domiiii icf^is post (icrossum dicti domini comitis postqiüim per dictum 
domiimiu regem fuerint requisiti. **) Der Vertragsentwurf gibt als Slreit- 
pnnkte an caatra Hurati et Qaondamine et viUa Patemiad ; in der Stelle der 
Note 48 aber berührt der Sprach nur Hurten und GUmminen ale ev^iitnell von 
des Königs Bclchuung ubh&ngc:id. Auch in der Genclimigung der beiden Fürsten 
Kopp. 2. S. 11t). N. 11 :\ u. b wild Potcrlingen nicht weiter berührt. Die 
Heirathscntwüi fe sind voi lumden mit der ( Jciiclimif^uiig vom 11. Juni des (jrafen 
Philipp Kopp. Urk. II. 31i. S. III uud das Düppel des Königs ohne Datum. 
Der saToUscbe Fkins war der Enkel des TlMnoas drä Bruders Philipps. ") Kopp. 1. 4. 
8. 357. Die angexogenen Urkunden sind alles Entwürfe, deren Verwcrfiing der 
Krieg beweist. ") Kopp. I 4. S. 3T)1. Note 6. »M if Philipp schreibt an König 
Eduard am 11. November 1282 aus Evian noudLun turnen aliquam parem potui- 
mus obtinere. Kopp. Urk. II. S. 112. N". 40. Vollmacht des Grafen Philipp 
an den päbstlichen Gesandten Wilhelm von Thonon Dominikaner vom 16. Juli 
1282. Kopp. L 4. ff. Böhmer reg. 
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Osterfestes (18. bis 20. April) brachte der König noch im La^er 
YOr Prantnit za. Er verlieh daselbst als Gnadenbezeuguug {ttr den 
Bischoff von Basel der Stadt Pruntrut das Recht von Colmar**). 
Am 19. April erklärte er «seinem lieben Getreuen» dem Kitter Ul- 
rich von Habenberg, welcher den geistlichen Stand aufgegeber hatte, 
und seinem Neffen Johannes von Babenberg, dass sie sich im Fall 
kinderlosen Absterbens in den Reichslehen des Hauses Babenberg 
gegenseitig folgen sollten. Auch diese Urkunde ist im Schlosse zu 
Spiez *<0. 

Sofort eröffnete der König nun auch den Feldz«g gegen Sa- 
voien. Graf Philipp hatte die Vesten in guten Vertheidlgungszustand 
gesezt und mit Lebensmitteln wohl versehen. In Murten war Bur- 
kart von Fons sein Castellan •'' ». Am 4. Juni wurde die liokigcrmig 
von Peterlingcn eröffnet, welclier der König die ganze Zeit über bei- 
wohnte. Graf Philipp versuchte nun zwar wieder durch Vermittlung 
des englischen Hofes den Weg der Uuterhandlunizen zu betreten, 
allein vergeblich (2'). Juni) ; seinerseits sezte sich der König mit 
dem Grafen von Genevois , dem Erbfeind des Hauses Savoien . in 
Verbindung '" I. Üeinahe sieben Monate hielt sich der kleine Ort 
gegen diis Reicn.^heer , und ergab sich aus Mangel an Lebensmit- 
teln'^") erst den 27. Dezember^'). Der Friedenssclüuss giug dahin. 



*'•) Biilinicr rC|4. ml 20. April, quoil ipsiiin veliit insigiic siq;iKU'ijliim locavi- 
mus in cor noE^tniui seinpci* pruc cctcris diligcudutn. Kopp. I. 1. ÜG3 uud l. oi5. 
IVote 9. *■) Zeerl. 11. 281. datirt ante Paterniaciim was unrichtig i$t wie 
Kopp. l. 4. S. 343. N. 6 and Böhmer ad diein seigt; leztorei* nachHonnur Ar- 
cliiv 1819. S. JOS. (U r Pcicntrut liat. ■ 'i Kopp. Urk. II. N". 42. S. 117. Am 
7. Juni \ vcf.-jprii ht riiilipp BDiitinl» <Ie foutibus castclliiiio no.^tiM Muiati 
onniia ([in' pro uiavii it trahi i'vn »iltniiii.-trari rliciitibus nofliis et halisturiis <le 
Miuuto et pro ueccä^ilatiUiis .stiia et eu^U-i uoätri Muruti ipsiim itidciupiieiu i^uper 
hoc observando. . . Kopp I. 4. S 360. Note 7* Der Künig solle in neceMita- 
tibus instantihns subvenire. Oric. 25. Juni 1283. >•) Kopp I. 4. 360. Urk. II. 117. 
de 22. Juni 1283. Der KOnig sucht ihn um Hülfe an und aehliesst : nos ctiam te 
in jiistitia tua nullatcmus «lo^Pipmus imde viriliter ngc^rodians nc[»otitira et tibi 
centiiin iiiilites t>i iiidigiicris traiisiiiiltcmiis nec pacetn cum dicto coniite facieraus 
niät cum t-iis juribu:j et justilia eis iuclu3u«. Kopp I. 4. 363. Annal. Colmar 
in BOhmer'a fontes II. 19. 117. Chron. de Bemo. 8chw. Qeschichtsforsdi. II. 23. 
*') Kopp. Urk. II. 44. S. 117. Zeerl. II. 297. Die Hauptsache : eomes rcstituet 
et tradet Ifuratum et Contamtnam ot redi.!:imbit advocatiam et quiquid juris ha- 
bet in Paterniai'O. Voii leztcrm heisst es tiili <'()nditiouc adjccta quod nos advo- 
catiam iu patcrniaco nomine imperii retiiiebiutus et quod succcssoribus noslris 
rcgibus et imperio omnc jus et omnis libertas salva rcmancat iu futurum sicut 
ipsis competit vel competere potuit prima die aniequani bcc pax et concordia 
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dass Miirtcn, Gümminen und Peterlingen dem Reiche herausgegeben 
werden sollten, was laut Urkunde am 29. Dezember bereits ge- 
schehen war ^'). Der König hisst den ]^)iirgern von Murten aus- 
drüklich Verzeihung angedeihen und verspriclit dieselben e> nicht 
entgelten zu lassen , «dass sie dem edlen Mann , dem Grafen 
«Philipp von Savoien, angehangen haben und bis dahin Uns feind- 
«llch entgegen gestunden haben *^^).« Eben so hatte der König im 
Friedensschluss den Leuten von Peterlingen und Gümminen Ver- 
2efhiing zugesagt. Was der Graf sonst an Beichsrechten noch inne 
hatte — worin dieselben bestanden, ist nicht angegeben — dufte 
er behalten; die Gefuigenen wurden ausgewechselt. Endlidi hatte 
der Graf eine Kriegsentschädigung von 2000 Mark Silber zu be- 
zahlen , welche zu Händen des Königs Ulrich Rieh und Richard 
von Corbi^s bezogen (28. Januar, 7. April 1284)^). In emem t 
nachträc^chen Vertrag vom 2. Januar 1284 wurde noch festgesezt, 
dass für Streitigkeiten beidseitiger Angehöriger und zu Vermeidung 
von Zwietracht Schiedsgerichte errichtet werden sollen*^). 

Wie wenig das Haus Savoien den Verlust der herausgegebenen 
Ortschaften zu verschmerzen vermochte, werden wir bald zu sehen 
Gelegenheiten haben. 

Die Bemer hatten vielleicht dem König schon vor Pnmtrut Zu- 
zug geleistet, wie aus der Anwesenheit der beiden Bubenberge ent- 
nommen werden könnte; sicher finden wir dieselben bei der Bela- 
gerung von Peterlingen mit demjenigen von Freiburg «von des kn- 
nigs manung wegen.» Die Bemer sollen nach der Chronik daselbst 
Ehre eingelegt haben *^). Der König anerkannte die ihm bei der 
Behkgerung erwiesenen Dienste mehrerer Ritter ; Richard von Cor- 
bi^res und Rudolf von Wippingen erhielten 20G8 Lausannerpfimd 
auf die Grasburg angewiesen (31. Juli 1283)"'); dem Ulrich von 
Thorberg, dessen unentwegte Treue der König hervorhebt, bewilligte 



etset fiftcta. . . ") Kopp, ürk. II. J5. S. 118. Zccil. II. 288. •») Im Frie- 
densverbrag und in oij^cnor Urkumlc. Zoerl. II. 2^9. vom 27. Dezember 1283. 
quod no9 civilun de Monito oiniieiu inditrnhtioncm iium runcorcm odium et of- 
feasus pui'o corde et bona üde reiniltimus et eos conscrvabimus in poflMnrioni* 
bofl Ubertatibiu et iuribos anis nec ipsia aliqua dampna sea gravamina quoad 
▼ixerimus inferemiu pro eo quod nobili viro Ph* comiti Sabaiidie adliescrunt et 
nolns usquc nunc contrarii c.xtitprunt. «*) Kopp. ürk. II. N". 47. 48. S. 119. 
") Kopp. Ulk. II. N'. 41). S. Iii». ") Jastinger ßagt „und wie das were, dass 
Fribiug elter wüie denn hern, war doch der von bern volk gebriset und ge- 
rümet für die von l-iiburg - . . Zecrl. U. 285. Sei. W. 1827. 8. 427. 
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er einen Wochenmarkt in Kirchberg und verlieh diesem Ort das 
Recht der Stadt Bern (1. November 1283) '^'). Dem Ulrich von 
Makenberp:, «welcliem der Könii,' Zeichen seiner besondern (iunst 
ugeben will,» und seinen Erben weist er fiO M. IS. auf dem Dorfe 
Muns bei Giimrainen an. so dass die zu beziehenden Nuzungeu au 
dem Capital nicht abgerechnet werden (15. Juli 1284)^^). 

Der König verblieb noch melirere Woclien nach der Belagerung 
in Freiburg. Daseii)st ordnete er auch die \'erhältnisse in Lausaune, 
wo er die vom Hause Savoien geübte Vogtei an sich nahm, und 
den BischoflF Willielm von Champvent, einen seiuer Anhänger, mit 
den aufriihrerischen Bürgern auseinandersezte 

Graf Philipp von Savoien starb nacli langer Wassersucht am 
17. August 128') ''). Von seinen Nächsten geängstigt, hatte derselbe 
den Mnth nicht gehabt, seineu Erben selbst zu bezeichnen, sondern 
in seinem TestanuMit diese Befugniss seiner Niclite. der Königin Alie- 
nore und ihrem Sohne, dem Kiinige Eduard von England, über- 
tragen '^). In deren Namen ordnete der englische Cleriker Lascy 
die Thronfolge mich bei Lebzeiten des (irafen Philip]) und ernannte 
zu dessen Nachfolger seinen Neffen Amadeus . Tleii älteren Sohn 
seines vorabgestorbenen Bruders Thomas. Derselbe heisst in der 
Geschichte Amadeus V. und hat in der savoiischen Geschichte den 
Beinamen «des Grossen« erhalten. 

Bei dessen Regierungsantritt ist es der Ort, eine übersichtliche 
Darstellung der burgundischen Verhältnisse zu geben, weil dieselben 
den Gegenstand einer hesondern Politik des Königs gebildet uiul 
auf die Geschichte Bera's einen entscheidenden Einfluss ausgeübt 
haben. 

Der Grundzug der ])urgundischen (ieschichte seit der Vereini- 
gung Burgunds mit dem deutschen Reich ist der Kami)f der roma- 
nischen Nationalität gegen die deutsche gewesen. Derselbe er- 
neuerte sich bei jedem Wechsel der Dinastie auf dem deutschen 
Thron. Schon der Anfall Burgunds an Conrad den Salier (1032) 
war nicht ohue blutigen Krieg vor sich gegangen; derselbe hatte 



**) Zeerl. II. 286. cum sui preclare fidei pmitate qua erga noB et saerum 
romau. imperiuiD sua permanet Btabilita devotio. . > **) Sol. W. 1827. 8. 428. 
Zeerl. U. 298. volentea dflectiim nostrum fidelem . . . proroj^ativa dilectionia 
propoqiii pitiKularis. Kopp. I 4. S. 367. ■") Peter von Savoien. Bd. III. S. 422. 
Bd. IV. N». ÖG5. Eherul. Bd. IV. N». 859. 23. Oktober 1284. '») Wurstem- 
berger alte Laudachaft Tbl. II. S. 105—111. 
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aieb erneuert, als nach dem Aussterben der Salier Lothar von Sach- 
sen den deutschen Thron bestiegen hatte (1125) ^*), Nun kam die 
deutsche Krone an die habsborgische Dinastie , aber mit derselben 
entbrannte auch wieder der Kampf mit der romam'schen Nationalität. 
Wenn auch im romanischen Burgund die Herrschaft des deutschen 
Reichs unter den Mhern Königen rechtlich anerkannt worden war, 
so war dieselbe thatsächlich doch immer von schwacher Geltung ge- 
wesen; im Zwischenreich war dieselbe vollends gänzlich entschwun- 
den. Der Einfluss Fraiilcroichs und besonders des von Frankreich 
zu Lehen gehenden Uerzogthums Burgund hatte die Oberhand in 
den vielen kleineren und grösseren Gebieten weltlicher und geist- 
licher Herren Burgunds. 

Die Gra&chaften Provence und Forcalquier waren durch Hei- 
rath an den Grafen Carl von Sizilien aus französischem Königshause 
übergegangen. 

Das Haus Savoien hatte sic h unter Peter zu einem hohen Grad 
von Selbstständigkeit emporgeschwungen; es ist gesagt worden, wie 
neben dner Menge kleinerer Dhiasten Peter die Grafen von €^ne- 
vois und die mächtigen Freiherm Latourdupin in seine Abhängigkeit 
gebracht und den Delphin von Albon und Vienne durch die Hei- 
rath mit seiner Tochter auf seine Seite gezogen hatte 

Eigenthünilich hatten sich durch fortlaufende Anwendunir des 
weiblichen Erbrechts die Verliältnisse der Grafschaft Ilot liburguiul 
gestaltet. Kaiser Friedrich L hatte dieselbe durch die Heirath der 
Erbtocliter Beatrix an sich gebracht (llof)); ihr folgte der einzige 
Solln dieser Ehe, Pfalzgraf Otto, dessen Tochter die Grafschaft ihrem 
Geiiuihl, dem Herzog Otto von Meran. zubrachte (31. Juni 1208). 
Dessen Subu Otto wurde ermordet und die Grafschaft gelangte an 
seine Schwester Alix , welche den Herzog Hugo von Chalons hei- 
rathete. Da das Haus Chalons die jüngere Lmie der Grafen V(m 
Hochbuigund bildete, so war nun durch diese lezte Ehe die Graf- 
schaft wieder an den Ifannsstamm des Hauses Hoehburgund zurOk- 
gelangt^^). Die Gräfin Alis ist uns bereits belcannt Dieselbe war die 
Mutter der Gräfin Elisabeth von Kiburg, der Gemahlin des jungem Gra- 
fen Hartmann, und diezweiteGemahlin des Grafen Philq»p von Savoien 



Warstemberger alte tandschaft ThL IL S. 1S8. ^) Peter von Savoieii 
TU. I. S. 295. 321. 487. Kopp. I. 4. S. 419. 
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(1266), der sich auch von Burgund nannte"). Diese Ehe indiziert 
die politische Allianz der beiden Dinastien von Savoien und Hoch- 
burgund, welche v, 'it in der nun folgenden Entwiklung an die Spize 
des Widerstandes der burgundischen Grossen gegen den König 
werden treten sehen. Nach dem Tode der Gräfin Alix ging die 
Grafschaft Hocliburgund an ihren ältesten Sohn erster Ehe. den 
Pfalzgraien Otto, über; iler zweite Sohn Rainald war jener Graf 
von Münipelgard ' welchen der König im Jahr 1283 bekriegt liatte, 

König Rudolf widmete vorzugsweise den zweiten Thcil seiner 
Regierungszeit der burgundischen Politik. Er hatte zwar gleich An- 
fangs die Itechte des Reichs geltend gemacht und hegte die Absicht, 
das Königi-eich Arelat seinem Lieblingssohne Hartmann zu geben, 
\velcher im Rhein ertrank CU. Dezember rjsl). In den deutschen 
Theilen von llurgund war die Anerkenming des K<hiigs ohne Schwie- 
rigkeit vor sich gegangen , wie dargestellt worden ist. In den ro- 
manischen Theilen hin^M^gen hielt die eine Partei zu den Grafen von 
Savoien und Hochbnrgund und hatte ihren Rükeu au dem Herzog 
von Rurgund und dem Könige von Frankreich. Dieser gegenüber 
gab es eine andere königliche Partei; ihr gehörten die mit welt- 
licher Maclit reich ausgestatteten Riscliöft'e und Erzbischöffe an, 
welche mit dem Pabste nach Lausanne gekommen waren und dem 
Könige daselbst gehuldigt hatten. Es werden daselbst aufgezählt 
die Erzbischöffe von Lyon, Embrun, Resan(;on, und die Bischötfe von 
Marseille, Sisteron, Valence, Genf und Lausanne '''). Ferner zog der 
König an sich die mit Savoien verfeindeteu Diuasten, welche sich 
der unfreiwilligen Abhängigkeit von Savoien zu entziehen sachten 
und von dem Grafen Philipp abgefallen oder mit demselben zerfiillen 
waren Im Lager von Peterlingen hatte sich der König mit dem 
Grafen von Genevois in Verbindung gesezt (22. Juni 1283)^0; den 
Fr^herm Humbert Latourdupin hatte er in Wien zu seinem Truch- 
sessen in Arelat ernannt Der Delphin von Vienne war mit dem 
Grafen Philipp ftberworfen; dessen Sohn starb im Alter von 18 Jah- 
ren (24. September 1282) und nun gingen durch dessen Schwester 
die Besizungen des Hauses von Vienne an den königlich gesinnten 
Humbert Latourdupin unter werkth&tiger Mitwirkung des könig- 



^) 8ol. W. 1828. 8. 370. Zeerl. n. 6. 143. dominus Philippus comet 8»* 
bändle et burgundie. «•) Kopp I. 4. 339 ff. Kopp I. 4. S. 415. Zccrl. II. 166. 
Böhmer reg. »o) Kopp I. 4. 375. Peter von Savoien IV. S. 304. »•) Kopp I. 4. 
360. Urk. U. 117. •<) Böhmer reg. 4. Juni 1218. Kopp I. 4. 416. 
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liehen Einflusses üi)er. Bei den merkwürdigen Verband! iingeu, 
welche auf den Todesfall des Jüngern Delphins folgten, und bei dessen 
Sterbebett in Bonneville war der königliche Landvogt in Burgund, 
Hermann von Baldegg, zugegen, und enipfieng die Erklärung, dass 
der künftige Delphin unter die ül)hut des Königs gestellt werde 

Nebst der Bildung einer königlichen Partei und der Bekämpfung 
der Grafen von Savoien und Hoi-h])urgund suchte der König auch 
dem Einfluss Frankreichs und des Herzogs von Burgund auf lieichs- 
burgund entgegen zu wirken. Er bediente sich zu diesem Zwek des 
ihm geläufigen Mittels der lieirathen. Dem Enkel des Königs v(»n 
Sizilien — Carl Martell genamit — aus dem Hause Anjou, welchem 
die Grafschaft Provence zukommen sollte, gab der König seine jüngste 
Tochter dementia zur Ehe ^\). tiueu höhern Werth sezte er aber 
noch darauf, den Herzog Robert von Burgund zu gewinnen, denn 
es fmd keine Verhandlung in Burgund statt, bei welcher dieser 
Fflrst nicht durdi Verwandtschaft» Erbanwartschaft, Bel^ung, 
FÜBoidschaft , Vermittlang oder sonst irgendwie betheiligt gewesen 
wfire. 

Die Königin Anna, aus dem Hause Hohenberg, war am 13. Fe- 
bruar 1281 gestorben; der Schmerz der Trennung von der jüngsten 
Tochter dementia hatte ihr Mutterherz gebrochen und die hohe 
Frau rasch in's Grab geführt. Der König entschloss sich in seinem 
66. Jahre zu einer zweiten Ehe zu schreiten und seine Wahl fiel 
auf Elisabeth, die 14jährige Schwester des Herzogs Robert von Bur- 
gund ^^). Der König hoffte durch diese Verbindung den Herzog von 
Burgund und den Grafen Johann von Chalons welcher eine an- V 
dere Schwester des erstem zur Gemahlin hatte, auf seme Seite zu * 
ziehen. Diese Heirath emer burgundischen Prinzessin mit einem 
deutschen König aus Motiven der burgundischen Politik war bereits 
der dritte Fall seit dem Anfiül Burgunds an die teutsche Krone. 
Kaiser Heinrich HL hatte im Jahre 1043 die Agnes von Poiton, 
deren Mntter ans hochburgundschem Hause war, geheirathet , um 
den Grafen Rainald L von Hochburgund an sich zu ziehen Kaiser 



*'> Das nfthere der merkwardigen Veiiiandlung, wolclie viel %ar Vei'bitterang 

Savoieiis und des Küiiigd beitrug, in Peter von Savuicn IV. S. 404. Kopp. I. 4. 
S. 37i. Kopi». I. 4.3tK). IT. 313. \Y. 1. 417. Kopp. I. 1. 379. Kopp. 1.4. 
3(0. ff. LJöhiiior iCLT. '/fctl. II. 'dil. doiniiK» Joluuitii de CabiMom; domino 

de Ai'lutu IVutii et fideli uostio. ... ""^j \Vur6tcuibergcr uUe Luiiübchuli Thl. 2. 
S. 158. 
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Friedrich I. brachte darch die Heirath der schönea Beatrix die 
lange bestrittenen Rechte in Bnigand an sich*"). König Rudolf 
folgte dem Beispiel dieses Vorgängers aach darin, dass seine ssweite 
Gemahlin nebst ihrer politischen Bedeutung eine durch ihre ftussere 
Schönheit berühmte Prinzessin war. Als dieselbe von dem Könige 
in Remiremont (5. Februar 1284) empfingen wurde, soll ihre Er- 
scheinung emen solchen Ehidruk auf die Umgebung des Königs ge- 
macht haben, dass der Bischoff Yon Speier, welcher sie vom Wagen 
hob, sich nicht enthalten konnte, ihr einen Kuss xa geben ^. Sei- 
nen politischen Zwek erreichte aber der König mit dieser Heirath 
nicht, denn er vermochte den Herzog von Burgund nicht von Frank- 
reich abzulösen, noch hrachte er den Grafen Johann von Chalons 
weiter als zu einer Vermittlerstell un^ . obwohl er demselben viele 
Gunstbezeugungen erwies und unter andern die Herrschaft Neuenbürg 
und die Vogtei von Besan^n verlieh. 

Aus diesen Verhältnissen, welche zur Zeit des Todes des Grafen 
Philipp von Savoien und der Nachfolge des Grafsn Amadeus in Bur- 
gund walteten, lässt sich im Allgemeinen entnehmen, dass der kö- 
nigliche Eintliiss mächtig in Zunahme begriflFen war. Allein die G^- 
ner hatten ihre Sache noch nicht aufgegeben und die Niederlagen 
des Grafen Rainald von Mümpelgard vor Pruntrut und des Grafen 
Philipp in Peterlingen hatten noch zu keiner dauernden Entscheidung 
geführt. Es zeigte sich dies sogleich nach dem Tode des Grafen 
Philipp, welchen der König in Luzern abgewartet hatte, in der Hoff- 
nung, aus demselben VortheUe für seine Sache zu ziehen. 

Ludwig, der jüngere Bruder des Grafen Amadeus, war mit der 
Erbiblge seines Bruders unzufrieden und hatte sich an den König 
gewandt, welcher denselben als einen willkommenen Bundesgenossen 
au&ahm. Er sicherte demselben das MOnzrecht in allen seinen der- 
maligen und zukünftigen ßesizungen zu. «um ihn mit Banden unauf- 
löslicher Treue an das Reich zu knüpfen (1. Mai 1284.) In 
Mainz sagte ihm der König Schuz gegen Beeinträchtigungen zu und 
beehrte ihn mit dem Titel eines Hausgenossen (familiaris) (1. Juli 
1285 Dieses Verhiiltniss gab dem Könige Aussicht, in den sa- 
voüschen £rbangelt;geukeiten zu iuterveniren, und er begab sich dess- 

Wursteinbcrgcr alle Lan<1scli!ift. Tlil. 2. S. 21)0. Kopp. I. 753. Aii- 
inerk. 4. Der Könitf soll den HischolT dcsswc^en vcrbiinut haben. *') Kopp I. 4. 
S. 379. Note 5. Es war offene Zwietracht eingetreten. ") Kopp. ürk. II. 
51. S. 121. Kopp. Urk. II. N«. 53. S. m. 
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halb sogleich nach dem Tode Philipps von Luzern nach Lausanne 
(November 1285) '•^^). 

Allein die Angelegenheit wurde dem König entzogen und mit 
dessen absichtlicher Umgehung in Lyon schiedsrichterlich entschieden 
(14. Januar 1286)"*). Ludwig erhielt als Erbabfindung die Waadt 
als savoiisches Läieii. Bern bekam an demselben einen ebenso un- 
znTerlässigen Nachbar als dar Kdnig einen wankelmfitidg^ Hausge- 
nossen an ihm hatte. 

Der erwähnte Spruch stellte den savoiisch^ Ländarbesiz unter 
den Schuz des Pabstes , der Könige Yon England und Flrankreich, 
und verpflichtete die Erben« auf alle Gnaden und Verleihungen des 
teutschen Königs zu verzichten, welche dem Vertrage zuwiderliefen; 
endlich enthielt derselbe sogar eine Anweisung auf die Besizungen 
der Grafen Peter und Philipp , wdche der König wieder erobert 
hatte ^^). Dennoch gab der König den Ludwig als Herrn der Waadt 
nicht auf, sondern erwies demselben neue Gunstbezeugungen ob- 
wohl mit nicht besserm Erfolg. 

Dieser Manifestation folgte bald eine Verbindung der dem Könige 
feindlichen Dinasten, an deren Spize die Grafen Amadeus von Sa- 
voien und Otto von Ilochburgund traten. Dieser AUianz trat 
auch Ludwig, Herr der Waadt, bei. In dessen Bündniss mit dem 
Grafen Otto vom 29. Juni r2Hs heisst es, dass sie sich gegen Jeder- 
mann «besonders gegen die Deutschen")») beistehen wollen. Auch 
Graf Rainald trat bei und gab seine Keichsgrafschaft Mttmpelgard 
seinem Bruder Otto von Hochburgund zu Lehen auf ^•'''). 

Diese gegen den König gerichteten Verliandlun,i!;en eines grossen 
Bundes, welche seit dauerten, jjinfjen ihrem Al)schluss entgegen 
in der Zeit des Krieges des Königs gegen liern (1288). Die Partei, 
welche dieselben betrieb , hatte auch in dieser Stadt geneigtes (ie- 
hör gefunden, indem gleiclizeitige Gründe anderer Art dieselbe von 
dem Könige abwendig gemacht hatten. Aliein da weder Bern noch 



Kopp. I. 4. 380. Buluucr. ad siera. In Ltizcrn wiir ia burgundisclica und 
itaibchen Sachen eiu Reichstag von» 18. bis 30. Oktober J2Ö5. ") Kopp. 
Gesch. I. 4. 380. Note 4. Er ist daselbst am 22. November 1285. Böhmer reg. 
Kopp. I. 4. 381-383. Note 4. Kopp. I. 4. 382. Note 2. a. Rotwido moat« 

iiireiiiis versus Ahmiagiiium. Siehe uai-hlier den Vert-aj vom 5. August 1291. 
Ki.pji. l'ik II. S. 12ri. Kopp. I. l. 385. Ludwig' erliielt deu Zoll iit Joii-jue. 
24. J.ili 12HG. Siehe Ivopp. Urk. Tbl. U. N". S. 122. Kopp. I. 4. S . 399. 
Kote 5. contra omnes et speciahter contra Alam.uinos. '"'^) Kopp I. 4. S. 342. 
Note 8. S. 400. 
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Graf Bainald in ibren Kriegen des Jahres 1288 gegen den König 
von den burgundischen Dinasten unterstüzt worden sind, so müssen 
dieselben daiuals noch nicht organisirt gewesen oder der König ihnen 
zuvoigeliommen sein. Der Ausbrach des Kriegs der gegen den König 
Yerbflndeten buiigundischen Fürsten fend erst im Jahre 1289 statt 

Während dieser Eutwikhing der btirgundischen Verhältnisse 
hatte YOO Beutschland aus eine andere iiewegung die oberen Lande 
erreicht £in gemeiner Betrüger, Namens Hulzschuh, liatte sicli für 
den Kaiser Friedrich II. ausgegeben '"'J. Da nun aus verschiedenen 
Gründen sowohl bei den Forsten als bei den Städten Missstimmung 
gegen den König herrschte, so fond der fsdsche Friedrich allgemein 
einen sokhen Gkiaben, dass der mehrere Theil des Volkes zweifelte, 
welchen von beiden es füx den rechten Herrn ansehen sollte «und 
«das SchiflElein des Königs Rudolf aufs heftigste zu schwanken an- 
afing ^'^).» Bei den Städten, welche abfielen, war die Ursache eine 
denselben .von dem König auflegte Steuer des dreissigsten TheOs des 
Vermögens der Borger *^). Desswegen belagerte der König Cohnar, 
welches die Steuer verwdgert hatte (14. Mai 1285) ; von da zog 
er nach Weziar, welches den falschen Friedrich auslieferte und die 
Steuer des dreissigsten Theils des Vermögens bezahlte "^), Mit 
Weziar waren Friedberg und Frankfurt im Einverst&ndniss ge- 
wesen (9. Mai) und selbst die königliche Residenzstadt Hagenau 



'«') Kopp 1. 4. S. 437. "'^) Kopp. 1. 736. ff. nüluner reg. ad Juli 1385. 
•0*) Gottfrit'd von Kii-niiiigcii bii Hohmcr foiitcs II. lli^. comtniiniter a majore 
parte popali Aleinaunio thibilul)i.iiur quem it»Muum pro doinino habere vellent et 
uaviculu domini Kodolli lorUo;;iiae vai illaie cepit. Klagen über Stciierdruk 
sind häufig unter Radol& Regiernng. In Oestreich erfond er eine neue Steuer 
nnd belegte ieden Pflug mit 9 Schilling. (1277 Aunel. Colmar bei Böhmer 
font. II. 11) Im gleichen Jahr klugl Zürich cum nos generali cxactione sea stnra 
per gloriosissiiniim (li)minum Rod. Ilorn. rej^em itil ilrraliiiiliter pern^ruvcmiir. 
Auch seine Söhne klagten P\»rderiiiij::;i!ii von ihrem Vuler ein, wufui- er dcn- 
dclben Reichsgüter versezte \ der König war also im Jahr 1205 in Geldverlegen- 
heit. Annal. Colm. Böhmer iontes II. 23. Colmar soll fn einem Jahre 80,000 
Pftand haben zahlen mOssen. Böhmer f. II. 20. wa« ^pp. Gesch. I. 8. 743. 
Note 6 Air fibertriebon halt. Annnl. von Colmar. Böhmer fontes. I. 20. 
oposnerunt se coliuubarienses ro,i;i Riulolfo (|uia trice.sinmm rerum suarum sibi 
dare nolnornnt. Kopp. I. 1. 713. HoIuiut vcg. ad 14. Jiiiii l^t^ö. Sie nnia.->tcn 
4000 Mark zuliien in nicrnuriuni delicti. Ensniingen bchreibt den Ablall dem 
fidechen Friedrich zu. Böhmer fontes U. 119. Böhmerreg, ad 25. Juli 1285. 
»Doch 80 dass sie gleich andern Städten an allQilligen Aussögen Theil au neh- 
men haben'' nnd ad Juli 12B5. S. 127. Kopp I. 746. Kopp L 736 nnd 739. 
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hatte den Landvogt und Neffen des Königs ausgejagt und wollte 
dem Könige nicht mehr dienen *^^). 

In diesem gleichen Jahr 12 s' zwischen der Angabe, dass wegen 
Steuerverweigerung Colmar abgefallen und Hagenau aufgestanden 
sei, enthalten die Annalen von Colmar die Angabe «die Städte Frei- 
burg im Uechtland und Bern verweigerten dem König den Gehor- 
sam^"-').« Die liewegung hatte also auch diese Städte ergriffen und 
rührte mit überwiegender Wahrscheinlichkeit aus dem diesem Wider- 
stand gemeinsamen Motiv der drükenden Besteuerung her. Die 
Chronik von Strassburg deutet denn auch auf diese Thatsache als den 
Grund der Belagerung von Bern hin, wenn sie sagt : «die Stadt Bern 
«widersezte sich dem Könige Rudolf wegen gewisser Forderungen, 
ttwelche dieselbe rechtswidrigerweise auszurichten sich weigerte'^").» 

Wahrend nun Freiburg wieder zum Gehorsam zurükkehrte, be- 
harrte Bern , von Savoien aufgereizt , in seiner Widersezlichkeit. 
Graf Amadeus , ein thätiger und intriguanter Fürst , betrieb aber 
die Organisation der gegen den König gerichteten Verbindung, und 
es erscheint eben so natürlich , dass derselbe sein Augenmerk auf 
die von dem Könige abgefallene Stadt richtete, als dass diese in ih- 
rem AbfallJlülfe und Halt bei der mächtigen Dinastie suchte, für 
welche die Bürgerschaft von früherer Zeit her warme Simpathien 
hegte. 

Diese Thatsache ist sowohl durch die Chronik, als durch Ur- 
kunden bestätigt. Als Graf Amadeus im Jahr 1290 der Stadt Schirm- 
herr war, schenkte er den Bernern 2000 Pfund «nachdem,« sagt er, 
ttdieselben uns vorgestellt haben, das viele und schwere Ungemach, 
«welches ihnen Rudolf, der verstorbene römische König, zuge- 
ftfülgt, und wie der König sie hart gedrükt und geschädigt habe, 
«weü sie unsere Freunde gewesen seien, daher sie denn 
«verarmt und bemahe zur DOrfti^^eit heruntergekommen seien. 
vWhr haben nun ihr UngllUc und ihre Dflrftigkeit zu Herzen genom- 
«men besonders desswegen, weil sie dieses für uns ausgestan- 
«den haben sollen, und haben ihnen in ihren Nötheu bdstefaen 



Kote 5. Urk. 9. Mai 1285. B&bmer n. 118. eoi habehant opida FraukenAirt. 
Rrideherg, SelmhanaeD. . . Anaal. Colmar. Böhmer fontea II. 21. KbppL 
740. filiam sororis regia Rudolfl turpiter expulerunt et postea re<(i servira roi- 
inine voluerunt. Bölimer II. IIS. '^s) Hühmer fontes II. 21. oivitos Fribnrgcnsis 
iu Otlandia et berneusis obedire rcgi RudoUo luiuiuie volueruiit. ""3 Bülimerli. 
123. propter quedam Jura que 8ibi duie coutra justiliaiu dcncgaruut. 
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«wollen» (10. August 1292)"'). Die Chronik erzählt folgender- 
massen : «wenn nu der küng rudolf die statt vast geschediget hett, 

«do er sie zwurent belegen hat och eins teils von des grafen 
«von Öafoi wegen der dozemal in küng rudolfs unj^nadeii war. 
ttNu waren t aber die von bern demselben grafen gün- 
«stig und hilflich"-), (oder in einer andern Handschrift) an 
«dem die von bern vast houptoten "^), won er ]iat geben 
«den von bern an den krieg ze stür zweitusend pfuud losuer.» 

Die bisherige Ges( liirhtsschreibung "*) hat aber eine andere 
Thatsache als die Ursache dieses Krieges angenommen, gestüzt eben- 
falls auf die Angabe der Chronik. Die alte Handschrift derselben 
gibt an, die Juden in Bern seien angeklagt worden, ein Kind, Na- 
mens Ruf, gemartert zu haben «dasselb kint gross zeichen tat nach 
ttsinem tod als man seit und sei begraben in der leutkirche hinter 
udeni Altar des heil. Kreuzes, den man auch St. Rufs Altar nennt. 
«Da wurden diel Juden gefangen und die schuldigen uf reder gesezt 
«und die andern geschezt und von der statt geschlagen. Der König 
«het die sach für übel und begert, dass man ihm besserte und ab- 
«leite, dass die von bern also die Juden gerederet und geschezt hat- 
«ten.» Die Stadt vertheidigte sich, sie hätte über die Jbuden wegen 
des Mordes geurtheilt «und getruweten siner gnaden, dass er das 
«nit vor übel hette; das mochte nit gesin denn dass er villicht gern 
«och etwas gehept hette von der sach. Do im das nach sinem wil- 
den nit vollangen möcht und umb ander Sachen do zogermit 
«gewalt und mit grossem volk für bern.» 

Die spätere Handschrift malt die Geschichte noch ausführlicher 
aus. Damals wusste man «dass das mort beschah nider an der 
«märitgassen schattenhalb in dem huse und keller daz nu meinrat 
umatters ist was ze den ziten eines Juden hiess Jöli« (Joel). 

Tschudi schreibt wie Tustinger, sagt aber, «der könig schrieb 
«denen von bern denen er suust ungünstig"*).» 

Auf dieses Fundament hin haben die bemischen Geschichts- 
schi'ciber die Judengeschichte unbedingt für die Ursache des Krieges 
mit dem König gehalten und die öffentliche Meinung solches eben 
80 fest geghlubt als jene es behauptet haben. 



"») Zeerl. U. 314. Sol. W.1828. S. 554. »") Köi.i-shofer Chronik. Win- 
tei tliurerhandschrift und Drukauagabe. '*•) Tülier. I. 72. Möller. Schweiieigesch. 
m I. 561. *»} lachudi. L 197. 
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Doch ist es sehr leicht, den Beweis za fiahr^, dass diese Juden- 
geschichte dem Jahre 1294 angehört Damals schOcte König Adolf 
Delegierte nach Bern, um den Jadenhandel beizulegen, und die von 
den Bürgern «gegen die bemischen Juden und Jttdinen begange- 
«nen Excesse zu untersucheni» (1. August 1294) ^^'). Es kam denn 
auch ein Vergleich zu Stande «zwischen den Bürgern einerseits und 
«dem Joel und andern Juden von Bern andrerseits wegen der 
«Sache, welche die besagten Bürger gegen die Juden hatten, wegen 
«der Tödtung eines Knaben, nämlich des heiL Rudolfs, 
«welchen, wie man sagt, die Juden getOdtet haben.» 
(1294 Dezember)"^). Auch die Annalen von Colmar haben zum 
Jahre 1294 die Angabe «die bernischen Juden haben," wie man 
«sagt, einen Knaben getödtet Es ist offenbar also die Ge^ 

schichte von 1294, welche die Clironik zur Ursache des Krieges von 
1288 macht; denn nicht nur die Geschichte, sondern sogar die Na- 
men stimmen überein ; ist doch der Joel der Urkunde vom Dezem- 
ber 1294 offenbar der Jöii der Chronik, sowie Buf der abgekürzte 
Name Rudolf. 

Die Chronik enthält im 13. Jahrhundert mehrere solcher An- 
gaben von richtigen Thatsachen mit unrichtiger Zeitangabe. So er- 
zählt dieselbe als gleich vor der Belagerung Bern's geschehen, also 

1286—1288, den Zug der Berner gegen den Freiherrn von Weissen- 
burg "^), welcher einer spätem Zeit angehört. Offenbar liess sich 
dieselbe verleiten durch die Eroberung einer Burg Weissenburg im 
Hegau durch den König, welche der Strassburgerchronist zum Jahr 
1287 erzählt ^-"). Eine ähnliche Veranlassung könnte vielleicht dem 
Jrrthum mit der Judengeschichte zu Grunde gelegen haben. Im 
Jahr 1285 war in Mainz wegen eines angeblich getödteten Christen- 
knaben ein Judeiüiandel, in welchem auch ein Joel von dem König 
vorgeladen wurde (21. September 1286) "0- So wie die Yerwechs- 



•«•) Zeerl. II. 411. So!. W. 1828. S. 194. "') Zeeil. 11. 117. Sol. W. 1828. 
S. 194. Schultheiss Jukob von Kicnbcrg sagt: quod mihi in plucitis iuter cives 
de bemo ex una et Joelinum et alios judeos de berao iutit alten parte pro 
impetieioiie quam dicli cive8 eontra dietos jndeoe habebantprooccisioiie pueri vi- 
delicet beati BodolA qaem dicti jiideiut dicitur occidernnt. "'') Böhmer. Font. II. 
32. Judeibernenses pucniin tit dicitur occidernnt. "■') Krtnigsholen Chron. : „dass der 
küns für die statt zocli da stnndent uf kriei; zwisi hen der statt und den licrren 
von VVibsenburg." "<•) Böhmer. Font. II. 123. obsedit ürinisaimum cabtruiu VVi- 
senburg anno domini 1381. '^') Böhmer, reg. 
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lung mit Weissenburg könnte auch hier eine VerwechsUmg der Ber- 
neijudengeschichte mit dem Datum derjenigen von Mainz vorliegen? 

Doch dem sei wie es wolle, Thatsache ist, dass der König in 
Bern eine durch Steuerverweigerung ungehorsame Stadt und gleich- 
zeitig die gegen ihn gerichtete burgundische Rundesgenossenschaft 
bekriegte, deren Einüuss Bern bereits erreicht und wenn nicht zum 
Abfall gebracht, so doch in demselben bestärkt hatte '^-)- Dieser 
Znaammenhang geht auch offenbar aus der Schenkung des Grafen 
Aniadeas an dte Kosten des Krieges der Stadt gegen den König 
hervor. Eine effektive Kriegshttlfe whidt zwar die Stadt nicht von 
Savoien; doch möchte das Erscheinen des Grafen Johann von Cha- 
lons ün Lager von Bern wohl eine auf die savoiischen Verhältnisse 
bezOgliche Mission gewesen sein. Auch hat es Wahrscfaemlichkeit 
für sieh, dass die Bemer die später angetragene Vermittlung i^d- 
burg's desswegen abgewiesen und so hartnäkigen Widerstand bis in*8 
£9]gende Jahr geleistet haben, weil dieselben wussten, dass die bur- 
gundischen Verbflndeten im Jahr 1289 gegen den König losbrechen 
worden. 

Der König eröflhete nach der Zerstörung der Burg Weissen* 
bnrg im Hegau (26. April) die Belagerung von Bern am 25. Mai 
1288 angeblich mit einem Heer von 30,000 Mann. Das Lager 
war auf dem Breit&lde, d. h. wohl dem jezigen Kirchenlelde (dem 
MUnster gegenUber); im Marziele war eme Schiffbrflke Uber die Aare 
geschlagen worden. Am Freitag den 4. Juni &nd der Sturm statt, 
welcher gleichzeitig gegen den obem Spital, welcher vor dem obem 
Thor lag, und gegen das Feldsiechenhaus vor dem untern Thor ge- 
richtet war. Im obem Spital suchten die Belagerer Feuer einzu- 
legen, und die Werke zu verbrennen, was bei starkem Winde hätte 
gefährlich werden können; es wurde aber vereitelt Beide Positio- 



Kopp hat zuerst den wahren Zusammenhang dargestellt ; er sagt Thl. 
I. 4. S. 39Ü: „es galt dieser Krieg nicht ausschliesslich der ungehorsamen Stadt, 
„sondern es war ein erster Schritt des Kunigs, erneute Ucbergritte der Grafen 
„von Savoien zurttkzuweisen, ▼on wali&en die Berner bereits gewonnen waren.* 
und Note 2: »die Judengeschichte, welche Jostinger und nach ihm Tsehndi als 
„die Ursache des Krieges nennen, geht den König Rudolf nichts an ; die darauf 
„bezüglichen Urkunden beweisen, dass die ganze Sm lie unter Kuni^' Adolf vor- 
„(iel." Ebenders. S. 409 N. '2. Ensmingen. Buliiner. Font. 11. 123. Kl.i^cn•c•^,^ 
Ergäni. S. XXXiV. >") Zeerl. II. 337. Chrouic. de beino. liesclwchlsforsch. II. 
23. Annal. Golm. BdhmerSfont II. 25. Ensuüug. U. 123. TechadL I. 196. Be- 
sonders Jtutinger. Kopp. I. 4. 398. Archiv des hi«t. Vereine ▼. Bern. Bd. V. Heft 5. 
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nen waren eben so gut befestigt «mit grendlen und getüllen um- 
geben.« als vcrtheidigt «do gar endlicb (handlich) lüt von der statt 
«darin geben und geordnet wurden die mit geschüz und werlicher 
«band das beschirmten.» Der Sammelplaz war an der Kreuzgasse 
udarumb wo es not were, dass man bald bereit were.» Der Sturm 
wurde ohne grossen Schaden der Stadt abgeschlagen und die J3e- 
lagerung am 20. Juni aufi^elioben ^"). 

Der König wandte sich nun gegen den Grafen Rainald von Müm- 
pelgard. Er bekriegte denselben wie 1283 für den Bischoff von 
Basel, gleichzeitig aber auch als einen der ihm feindlichen burgundi- 
schen Dinasten. In diesem Feldzug eroberte der König Mümpelgard 
und verheerte die Gegend vuii l^runtrut mit 20,000 Mann drei Wo- 
chen lang (Juni und Juli 1283) "^). 

Der König zog nun neuerdings gegen Bern, zu dessen Beobach* 
tung er se^ikeii Solm, den Herzog Rudolf, in Laupen zurokgelassen 
hatte ^^^). In der Zwischenzeit seit der ersten Belagerung soOen die 
Fr^burger versucht haben, zu yermitteln, jedoch ohne Erfolg "^). 
Sie nahmen nun an der zweiten Belagerung gegen Bern Theil. Mit 
der Anweisung von 200 Mark Silber auf GOmminen scheint der 
K6mg die Dienstleistungen Ulrichs von Makenbergs , des Schult- 
heissen in Freiburg, belohnt zu haben (18. September 1288) ^''). 

Die zweite Belagerung wurde am 10. August 1288 eröffiiet 
Der Sturm fand statt am 14. September (Dienstag) «gegen michelis- 
«tflrlm und an die mfllinen uf der Aar» (ritus destruere noyum pon- 
tem et molendinum) «und liessen daran gar gross geladen schiff und 
«flöss mit tflrrem holz mit harz bech und für; also hat man ge* 
«macht achraggen für die brOk, die die schiff abwisent ^^^).« 



«») Zeerl. II. 338. Annal. Colmar. Böhmer fontes. II. 25. Kopp I. 4. 400. 

Annal. Cohnar. Balimer fontes. II. 25. Zeerl. II. 338. Tsduidi I. 196. 
Kopp I. 4. 403. Eiiäniiugen. Bahmei* foutea II. 124. cttna diu in eadem obaidione 
Aiiaset paruiu profecit... Justioger... Kopp. Gesch. der eidg. Bünde. 
Tbl. 3. Beil. 31. urknndet Rudolf in Laapen am 20. Joni 1388. Annal. 
Golm. Böhmer fontea II. 25. civcs bcruenses obsessi regi se sub oonditione am!- 
cabili uolueruiit tradere . . . Tsduuli sagt: in der ersten Ik'lagcning seien die 
Freiburger „still geaessen, dann in der Puntnuss begiiffen stund, so Ir lierrschaft 
mit dcneu von bern krieg liette, sollten sietädingund richtung suchen** 
aber jezt in dieser reto aohiif der kdnig so viel mit jueu, daaa sie mit jm als 
sine Untertanen gegen die von bern sieben mflssten ... Kopp I. i. 
404. Note 2. Sol. W. 1827. S. 429. und Zeerl. II. 313. Zeerl. II. 339. 

Gcschichi forscher aus dem Chion. de berno IL 23. 29. annal. Colmariena. 
b. Böhmer. II. 25. Chronik Justiugers. 
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Der StuiTTi war somit wieder abgeschlagen und der König hob 
sogleich die Belagerunc: un verrichteter Dinge auf. Wir finden den- 
selben am 18. September in Freibiirf? 

Aus dem Lager von IJern sind mehrere Urkunden datirt; denn 
der thätige König betrieb stets gleichzeitig mit dem Krieg auch die 
Staiitsgeschäfte. Nicht unwichtig in iliren Folgen war die Verhand- 
lung vom \?K September. Rolin (Rudolf), Herr von Neuenbürg, gab 
seine vom Reich relevierende Herrschalt Neuenburg dem Könige auf, 
welcher diesell)e dem Grafen Johann von Chalons, seinem Schwager, 
verlieh «in Erwägung, dass der Nuzen des Reichs gefördert werde, 
«wenn ^Männer , welche durch edle Herkunft sich hcrvorthun , Uns 
«und dem Reiche huldigen.« Doch behielt Graf Johann den Grafen 
von Burgund uud den Herzog von Burgund vor ^^^). Von dem Grafen 
von Chalons nahmen die bisherigen Herren die Herrschaft zu After- 
lehen Es müssen der Anwesenheit des Grafen Johann sowohl, 
als der Schenkung Motive der burgundischen Politik zu Grunde ge- 
legen haben. Am 17. September, dem lezten Tage der Belagerung, 
bestätigte der König dem gleichen Binasten den Zoll in Jougne 
Während der Belagerung war der König, wie ihm häufig passirte, 
in Geldnoth; er versezte ifir den Ankauf eines Pferdes, welches er 
nicht zu besÄhloi vermochte, ein Reichsdorf (1. September 1288)^'^). 

Am 18. September übertrug der König in Freibarg in der be- 
' reits erwähnten Urkunde dem Ulrich von Makenberg und seinen 
Erben «für dessen aufrichtige Treue» die erbliche Burgvogtei von 
Gflmminen und 200 Mark Silber, welche er auf die Fähre daselbst 
anwies; mit denselben sollten Burgleheü gekauft werden. Anch gab 
demselben der König sein steinernes Haus auf der Burg daselbst. 

Nach seinem Abzug liess der König von den benachbarten Bur- 
gen aus der Stadt den Verkehr absdmeiden, so dass dieselbe Man- 
gel an Lebensmitteln litt. Die Bürger waren zwar schwer bedrängt 
und litten besonders an dem Mangel des Salzes ^^^). Dennoch woll- 
ten sich dieselben nicht unterwerfen, sondern sezten den Widerstand 



Siehe Note 129. Zcerl. II. 341. considerantcs imperium subliraio- 

ris fastigii incremeiit-a suscipere cum generöse prosapie viros pollentea nobis et 
imperio ad debitricis fidelitatis homagium vindicamus . . . homagio tanien quod 
niustribns comiü baigundie et dud bnrgnndie prias prestUis sibi mlvo . . . 
8ol. W. 1838. 8. 218. Sol. W. 1828. 8. 219. Zeerl. II. 345. de Septfloi- 
her 1288. "«) Zeerl. II. 342. Böhmer reg. ad 1. September 1288. 

BüliintT foiitcs II. 124. deinde diinisso exercitii munivit rastra circum« 
jacentia et viciaiora civitaü predicte militibue at cuatodireni , ue civibuB «yiu« 
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ÜDrt '*^). Sie untenkahmen auch ihrerseits Banbzflge und Flflnde- 
mngen und es irird jhnen vorgeworfen «in Stüter Kaeht, wenn fried- 
«Uehe Menschen nach vollbrachtem Tagewerke der Rnhe pflegen, 
«kommen die besagten Borger aus ihvn Höhlen und Löchern her- 
«vor und legen sich darauf nach Art schlechter ScheUne (latrunculi) 
«mit Raub und Brand darch Hinterhalte und UeberfiUle und andere 
«boshaftige Weise ihr Gift auszusprizeut und dem gememen Wesen 
«zu schaden"*;.» 

In solcher Weise zogen sich die Feindseligkeiten bis in's Frflh- 
jahr 1289. Da gelang es dem Herzog Rudolf, dem jüngsten Sohne 
des Königs, einen glüklichen UeberfoU auszuftUiren , welcher unter 
dem Namen des Treffens in der Schoosshalden bekannt ist '^'). Mit 
einer auserwählten Reiterschaar von 300 , nach andern 400 Reisi- 
gen**"), kam derselbe «me denn zehn mil einem futter geritten.» 
In dem niedern Breitfeld hinten in der Schosshalden angelangt 
jezt Burgdorfhölzlein geheissen), legte sich die Schaar in den Hin- 
terhalt und schikte, wie es bräuchlich war, einige Leute voran, um 
das Vieh von der Weide abzutreiben und die Bürger herauszu- 
loken ^*'). Sie machten gegen die Stadt «ein zöken.n Der Anschlag 
gelang vollständig, da man den Hinterhalt nicht ahnte. Werner 
Briigger, welcher die Thorschlüssel hatte, und «ein gross geschlecht 
die warent genannt nünhnptfl wollten nicbt warten , bis die Bürger 
geordnet waren , sondern stürmten regellos hinaus. Doch «zoch er 
«uss und etlicli siner nacht^ebure mit jm und wolten nit beiten, dass 
«man mit gemeinem rat ussgezogen were und luf mau unordeulichen 
«uss des eini>fieng man grossen schaden.» 

Nach der Erzählung des Mönchs von Winterthur, so fem die- 



dem civitatis patcret exitns a civitate vcl etiam aliis pntere posset aditua ad 
eandem . . . Ibid. et cum cives predifti ex lioc nuiltum esseiit aiigariati 

in tantum quod dcicctutu patuiciilur salis iicc adhuc llecti poterani ut ad gra- 
Uam domini Badolft regia velleni redire obünendam ... Kopp L 4. 8. 406. 
N. 6 nod 408. N. 2. aus einem Brief swisdien 19. April und 14. Mai 1289 voa 
dem Cliorherm von Diessenhofcn. "») Quellen, Zcerl. II. 346. Kopp I. 4. 405. ff. 
Annal. Colmar. Böhmer fontes II. 26. Ensraingen Ibidem II. 124. Jusfingcr Chro- 
nik. Tscliiidi I 197 sclireibt irriger Weise den Zug dem Herzog AlbrecUt zu. 
Cluron. de berno. Gesch. f. 11. 23. Bern. Arcliiv des bist. Vereins T. 5. S. 544. 

Maltbfttu de Nfiwenbiug. Zeerl. II. 346. cum CCCC eqnitibiu. Ensmiogea 
babens in miUtia vix nnmero treceDtoa . . . **') Katthaos de N. qiü ae pooeiia 
in insidiis quoadam obdnetorea peeodum lolito more premifit. . . 
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selbe flicli liieber besidit'*'), bildeten die Berner dne Masie nach 
Art einer Krone (conglobata in modum coronej*oder eines Jgels und 
hielten fest zusammen mit vorgestrekten Spiesen, so dass Niemand 
von den Feinden den Haufen%ngreifen woüte. Der Herzog, welcher 
seinen Anschlag scheitern sieht, ruft mit klagender Stimme seinen 
Leuten zu: «Wehe mir, ist denn Niemand da, der den Haufen der 
«Feinde zu durchbrechen oder auch nur denselben ai^greifen wagt?» 
Darauf antwortet ein beherzter Ritter : «ich jUmÜ^ ^ wagen, 
«sie anzugreifen, wenn es Euer Wille ist.» ^WÜBSs^* ^ gethan. 
Der Bitter stürzt sich in den Haufen, wird von den %iessen durch- 
bohrt und sinkt zusammen Durch seinen Tod entflammt, stür- 
zen nun die Reisigen «wuthentbrannt wie wilde Tliicrei» über den 
Haufen her und zersprengen denselben '**), Nach der Chronik 
wurde ein Stük aus dem Panner der Stadt ^ezerrt und die Rettung 
desselben einem Hans von Gryers zugeschrieben, dessen Geschleclit 
von daher die Biderben geheis.<en haben soll. Was an Hülfe noch 
herzulief, uvom Gurten und von Köniz» , kam nur auf den Kami)f- 
plaz, um das Schiksal der andern zu tlieilen. Nach maniiliatter 
Gegenwehr und nachdem die Hemer den (iiafen Ludwij^ von Hom- 
berg und den Ritter von IIettlini;en, aucii viele kostbare Pferde, ge- 
tödtet hatten ^*''), unterlagen dieselben vollständig ^*^). Xach einer 
Angabe wurden 100 Mann getüdtet und 150 gefangen gemacht^*'). 

Der Herzog soll über den Tod des Grafen von Homberg so auf- 



Johanni Vitodiironi Chronicon. Zcerl. II. 347. im Archiv der gesc.hiclits- 
f{)i\«clieiidt'n Get^ellsrliiif:. Bd. 11. S. 27. (icwüliulirli i.st ilio.'^p SteWc auf das 
Jahr 1271 uad (juUiVicd von ilabsbiuij bciogcn worden — bo auch Kopp 1. 4. 
8. 290. Note 6. 7. 8. Allein richtig liat sie wohl Woretemberger hieher be- 
logen. Zeerl. U. Ifote 348. Die Angabe tempore illo quo RexB. adliue oomee 
nt didtur exstiterel . . . bcnUit wolil mtf einer Verweclislmig des Königs mit 
seinem gleich namlcrpu Sohn Rudolf. Ans dem Herzog Rudolf muclit er einen 
Verwandten (cousanguineus), für welchen (Jottfiied und Eberhard von Uabsburg 
gehalten wurden. Die Aehnlichkeit des Ereiguisäes, weldies VitodnrMi bexidi- 
ftet, iat in gross mit demjenigen von 1289, eis dass man annehmen kann , die 
Bern«: seien swei mal auf gleiche Weise gttcblagen worden. Nach Matthäus 
▼on Neiiettburg war es der Ritter Homberg. Ludowicum comitcm de Ilo nberg 
primnm fi!;^rcdienteni , cuspidibus recipiciites necarunt . . . Enj^miu ji ii : 

dux irniit in eos . . . et factus est ibi conüictus magnus . . . tJi'i'J'i- »le 

berno. Gescbichtforsch II. 29. Ensmingen. et prevaluii dox contra dves. . 
Titodoran: qnodam {nroelium qood quanlum ad bernenses flebilem eortiebatur 
ezitum. .. . Ensmingen: et oeeidit eis nnmero ccntum, captivavitde potto- 
ribus dvitatis eentnm qninqoagiuta et «lios eonvertit in fugam ... 
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gebracht gewesen sein, dass er mehrere der bedeutenderen Bürger 

aus den Gefangenen habe tödten lassen ^'^^) , «was er nicht gethan 

hätte, wenn er durch dessen Tod nicht in Zorn gerathen wäre.» 
Der jugendliche Fürst, welcher die z\Yeimahge Belagerung der Stadt 
mitgemacht liatte, Hess seiner Kache den vollen Lauf. «Er nahm 
«unermessliches Gut« fort und wollte udle Thore der Stadt nieder- 
«reissen lassen, was aber der König nicht zugab ^* ').)> 

Uden&lls war die Folge der Niederlage die, dass die Stadt sich 
unterwerfen musste; die Strassburgerchronik sagt: aauf Gnade und 
Ungnade» und fügt bei, «so wurde die Stadt unterthänig (tributaria), 
«während sie früher frei war.« Das soll wohl heissen: die Stadt 
habe die Steuern zahlen müssen. Die Annalen von Colmar sagen 
etwas milder: «die Berner ■ sezten sich mit dem Könige in's Reine, 
«und unterwarfen sich freiwillip:. > Diese Thatsache ist auch durch 
die erwähnte Urkunde des Grafen von Savoien vom 10. August 1291 
bestätigt ^'^). 

Der Friede mit dem König wurde vor dem 14. i\Iai in Baden 
abgeschlossen; dahin hatte sich Schultheiss Ulrich von Bubenberg 
begeben mit den Käthen Hugo und Bertold Buwili, Wernher von 
Hinvelden, Conrad und Wernher Münzer, Nikiaus Frieso und andern. 



Mt) de ci^ns morte doIoU multam dnx Suevie et inoitatm ad iram in ten* 

tum quod plnres cx civibus potioribus cum de morte ejus intellexessinset pre- 
cipit occidi; quod non fecisaet si de nece non fiiissct ad iram motU8 ejusdem. 
Es acheint, man habe es dem Herzog nachgeredet, wesswegen ihn der Schrei- 
ber entschuldigen zu müssen glaubt. Der gleiche sagt aber auch von den Ge> 
ftngenen ea^tiTavit de potioribns civitatis; so dass auch dies darauf hin- 
weisst, das3 der Benog Gefangene hat tödten lassen. ■**) Ibid. et eis abstulit 
infinitum thesauriim et mciiin rivi'atis ejusdem vectesqne portarum evelli pre- 
repit quod tarnen KuduHus rex ne hec ficreut contradixit. . MattlmuB von 

^Neuenbürg bei Zecrl. il. 347. sicque berna regi fst reformata. Annal. Colmar. 
Bdhmer fontes II. 26. civee bemensea com regi rudolfo composaenint et ee in 
Boam potestatem Tolnntarie tradiderant . . . Vitoduran : extranei ergo triümplio . . 
potito eominebant et alternautibus moduUs miscebant carnUna duU-inosa. . . 
Ensmirif^en. et aubiut^avit civitatcm bcrnensem ita quod ad omnem voliintatem 
et inilum doniini regia patris siii et snam (uämlicli Herzog Rudolf) eosdem civcä 
et ci vitalem redegit in scrvitulem . . et sie facta fuit civitas betneusis tiibuiuria 
qae antea fiiit libera. similiter fiat omnibus qui fodunt ea et omnibas qni con« 
fidnnt in eis. Joli. Victor, bei Böhmer fontes I. 114 Kopp I. 4. 409. Hot« 2. 
post faiec rex Petcrlingam et veronam in montibus burgundiam contingentibus 
positas civitutes que de circumseptionr! montium confuleiites ab imperio se du- 
dum in libertatem traxerant ad parendum sibi valida pressura coactavit . . . 
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Es begleiteten diesel))en um Fürsprache für Bern einzulegen und zu 
vermitteln, Abt Heinrich von Frienisberg und Ritter Peter von Kram- 
burg, genannt Lein, früher Schultheis« in Hern, damals Schultheiss 
in Burgdoi-f '^') ; auch C. von Diessenhofen , königlicher Schreiber, 
dessen Geschlecht in Biu-gdorf eingebürgert war, empfahl die Be- 
siegten der Gnade des Königs ^ '^). Die Urkunde, welche die F riodensbe- 
dingungen enthält, ist aber nicht mehr vorhanden ^'''^). Solche Ur- 
kunden wurden nämlich vernichtet, wenn die Forderungen, denen 
sie zum Titel dienten, abbezahlt waren. Die spätere Zeit aber hielt 
Thatsachen für nicht geschehen, für welche die Beweise waren 
Temiditet worden. Die bisherige Geschichtschreibung ist daher auf 
die irrthflmliche Anschauung eingegangen, dass Bern in diesem Krieg 
nicht unterlegen sei, sondern sogar obgesiegt habe Mit vollem 
Recht bemerkt dazu der verdiente Verfhsser der Geschichte der eid- 
gen^ischen Bünde: «Wann werden wir den Muth haben, aus den 
«Verkleisterungen befangener Zeitbttcher die Wahrheit hervorzu- 
«suchen und sie einzugestehen , auch wenn sie unserer Eigenliebe 
«nicht schmeichelt 

Die erhaltene Urkunde ratiiilt m einem von den Bemem in 
Baden am 14. Mai ausgestellten Briefe und in zwei Gegenbriefen 
vom 14. und 15. Mai des Gotteshauses Wettingen die Verpflich- 
tung der Bemer, für den gefallenen Grafen Ludwig von Homberg 



*») Zeerl. U. 350. 8ol. W. 1828. S. 409. »>) Kopp 1. 4. 406. «aach Kon- 
«rad Toti Dicssenbofeii im Dienst der I^ii chc und des Königs all geworden, ob> 

„Wühl er den selbstverschuldeten Unfall der Stadt nicht beklagte, empfahl die 
,,sioh iiiitoi werfenden Bürger der königlichen Gnade. '■'^) Zeerl. II. 350. inter 
aliu statuta pucia . . . prout iu instrumento super reforniaiione hiyus modi con- 
tcripto pleniaa ccmtiii^iir . . . ***) llOlkr Scbwclsergeschicbte I. S. 570 ngt: 
„sa diesem Tag wurde an der Kaaer Ostermnndigon vorbei and die Gerenstein- 
«bölaer hinauf 80 gestritten, dass die Königischen den Krieg wieder Bern ver- 
„loren gaben, und dünnt die ftlutraohe Ludwicjs von Iloiuhert: üuien nicht ob- 
„licge, iibcrt'inkamen, die von Hern, wcb'iic ihn erschlagen, .sollen eine Jahrzeit 
„stiften." So pusst man Thatsachen vorgefassten Meinungen an. — Tillier noch 
besser verwirft die 8acbe Tbl. I. 73. Kote ff. «Die Annalen von Colmar er> 
.sShlen beim Jabr 1289: die Bemer bitten dcb ergeben. Dies wird aber sonst 
,von Niemandll behauptet und scheint durch d e n Z usa mm en h ang 
„der Ereignisse unmöglich!" VVahr.sclieinlich sind sie irre pcfiilirt durch 
Tschudi. welcher sagt I. 197 „da nn herzog Albreciit sähe, dass der burgern 
„Zulauf so gross worden, zoch er wider mit sinem volk hiuder sieb se- 
«rflk nnd bei an sinem teil verloren Ludwigen ron Homberg... "*) Koppl. 
4. 8. 407. Rote 4. •*«) ZeerL IL 360. 851. SoU W. 1838. 8. 409. 411. 
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einen Altar mit 2 Priestern zu fundieren. aWir (Schultheiss, Rath 
«und Gemeinde) verpflichten uns, für das Seelenheil des Grafen an 
«seinem Bestattungsort im Kloster Wettiiif^ren einen Altar, welchen 
«der Abt und Convent zu diesem Zwek errichten werden, zu dotiren 
«mit 20 Pfund Bemermünze jährlichen Einkommens; aus diesem 
«sollen über den Convent hinaus zum ewigen Andenken des Begräb- 
«nisses zwei Priestermönche erhalten werden, und diese sollen täg- 
«lich 2 Messen lesen, die eine für die Todten, die andere nach Bc- 
«lieben des Abts. Bis wir für diese; Summe Güter gekauft haben werden 
«von einem jährlichen Einkommen dieses Betrags oder die Dotation in 
«Geld ausgerichtet haben werden, sollen wir aus unserm Stadtgut 
«jeweilen auf den Täufertag 10 Pfund und auf Andreastag die andern 
10 Pfund. ausrichten.» Diesen Brief vidimierte Bischof Wilhelm von 
Lausanne in Wettingen den 2G. Februar 1291 und Abt Heinrich von 
Frienisberg in Bern den 19. Ai)ril 1292. 

In seinen Gegenbriefen vom 14. und 15. Mai anerkannte das 
Gotteshaus die Dotation stiftungsgemäss verwenden zu wollen mit 
dem Beifügen, «dass, wenn der Körper durch gerichtliches Urtheil 
«(in figura judicii' herausgegeben werden müsste, so sollen die be- 
«sagten 20 Pfund Einkommen dem Körper dahin folgen, wo dem- 
ttselben das christliche Begi'äbniss zu llieil werden wird.» 

Es scheint somit der Tod vom Standpunkt einer Blutrache auf- 
gefasst worden zu sein , obwohl die Urkunden sagen , der Graf «sei 
in offenem Kampf» (in conflictu publico) gefallen ^"). Graf Ludwig 
von Homberg stammte aus dem Hause Froburg, aus welchem sein 
Vater den Namen Homberg nach dem Aussterben dieses Hauses 
(1223) angenommen hatte. Er heirathete Elisabeth von Raprechts- 
wil, die Erbtochter dieses Hauses (1283) und wurde so auch Graf 
von Raprechtswil. König Rudolf entzog ihm aber die Lehen des 
Hauses Raprechtswil von den Gotteshäusern Pfäffers und Einsiedlen, 
und luilim dieselben theilweise an sich. Darüber war der Graf mit 
den Habsburgem zerftUen. In dem Zuge gegen Bern wollte Jener 



Der König scheint die Tödtang im Aufttand nicht eis Krieg haben gel* 
ten luaen wollen. Der Standpunkt der Blntcache tritt deatUch hervor in der 
Urkunde vom 14. Mai 1289, der geschlossen wird zwischen dem König con- 

sangiiineos et amiooa nobili? viri . . . a nobis in conilictii publico intcrempti. 
Den Verwandten des <jcto(ltetf;a rrftburte der Leib, wenn ein Urtheil erging, da- 
her „si corpus in ügura judicii evictum fucrit." Müller fasst richtig den Stand- 
pvnkt der Blntncbe auf TU. I. 8. 610* Hote 164 hievor. 
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die Glinst des Königs wieder erwerben ; er war jener «beherzte 
Ritter,« welcher den Heldentod starb. Im Kloster Wettingen wurde 
er begraben, weil dasselbe von den Grafea Ton Rapperswil gestiftet 

war und sie dort bestattet wurden ''•^). 

Diese Dotation für den gefallenen Grafen von Homberg war 
aber nur eine der Bedingungen des Friedens (iuter alia statuta pacis), 
welche die Urkunde der Unterwerfung und Auseinan<lersezung 
enthielt. Welches war wohl der Hauptinhalt des Dokuments? 

Vor allem schenkte der König der Stadt seine Huld wieder. 
Sein Schreiber und Vertrauensmann, C. von Diessenhofen, leitete die 
Gesinnung des Kchiigs daliin . indem er ihm vorstellte, «die könig- 
«liche Majestät nnige eine grossmiithige und edle Art der Rache 
«wählen, indem sie den Fehlijaren verzeilie in der Erwägung, dass 
«wenn die Schuld nicht darin bestände, den Weg des Rechts zu ver- 
blassen, es aucli keine (ielcgenheit gäbe, die Tugend der Gnade und 
«Nachsicht zu üben. Der König möge demnach den liiirgern seine 
«Huld wieder schenken aus der üliertliessenden Fülle seiner Güte 
Die Hauptsache war nebst der Au."<lösung der Gefangenen der Geld- 
punkt. Nacli dem Voi-gang Colniar's und Wezlars, welche sich der 
Steuer widersezt hatten, und mit Gewalt bezwungen worden waren, 
lässt sich annehmen, dass die Berner den dreissigsten Theil des Ver- 
mögens, welclier als Steuer gefordert wurde, oder den Gegenwerth 
m einer konvenirten Summe haben bezahlen müssen ^*^). Denn in 
finanziellen Dingen war der König, der stets viel Geld brauchte und 
oft keines hatte, hart und begehrlich. 



Kopp II. 350. Dm Haus Ifombeig erlosch mit Werner (1223), nadkher 
nahm Hermaan, der ttlteiite Sohn des Grafen Liidw% ycti nrobiug, den Namen 

an. Dessen Sohn war Ludwig. Er hcirathete vielleicht 1283 (Note 1) die Elisa* 
beth von Rapperswil, deren Bruder den Haunsstanam geschlossen lialte (15. Ja- 
nuar 1283. Kopp. S. 349. Note 7.). Kopp II. 355 sagt : »wegen der Lehen ent- 
nStand grosse MisshelHgkeit swischen König Rudolf nnd dem Grafen. Nach 
„langem jedoch nttherte sich Ludwig dem Könige wieder nnd zog, weitere 
»Gnede suchend, in dcsi«cn Krieg wider Burgund in das urlug mit den Bernern, 
„in welchem er auch erschlugen ward." Die Quellen znsnmraengcstellt bei 
Kopp 1. 4. 40G. Note 6. S. 4<>7. Note 1. "») Heinrich von Raprechtsvvile, ge- 
nannt Wandelüer, war der Stiller (.14. Oktober 1227). Kopp. Gesch. II. 446. 
•*<'} Kopp I. 4. 408. 5. a. Weilar musste den 80. Pfenning geben. Kopp I. 
750. Colmar saUte ehie Aversalsarome, S. 745. Note 3, n&mlich von 100 Hark 
dri nnd zu bessrnng sollen sie so viel geben, dass alles 1300 Mark ausmacht. 
Nach den Annalen Böhmer fontes I. aabien sie 2200 Jiark, nach Ensmingen 
(U. 119.) 4000 Mark. 
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Die Folgen und Kesten dieses Krieges mflsgen die Stadt und 
ihre Bflirger in ihrem Wohlstand sehr herunter gebracht haben. Wie - 
vieles Unglük war nicht in wenigen Jahren Aber dieselben herein- 
gebrochen? In der Nacht vom 26. zum 27. Merz 1285 war die 
Stadt von der Ereutzgasse bis zu der alten Ringmauer niederge- 
brannt'^'); am 6. Dezember 1287 hatte viele Häuser der neuen 
Stadt em fßeiehes Schiksal getroffen'*'); im Jahr 1288 folgten die 
beiden Belagerungen, welche, obwohl ehrenhaft, doch nicht ohne 
schwere Auslagen abgelaufen sein können ; nachher der drohende 
Felidezostand und die Sperre bis zur Niederlage in der Schoss- 
halden, yvo mit vielen Bürgern die Stadt «unermessliches Gut» ver- 
lor ; endlich kam dazu noch das Schwerste, die Kriegssteuer, welche 
der Köuig aufzulegen für gut fand. Erwägt man nun, dass es eine 
geldarme Zeit war, dass die hülfreichen Gotteshftser Interlaken und 
Büggisberg bereits schwer verschuhlet waren, so wie auch die Jo- 
hanniter in Buchsee ^^*) ; dass der Zins, welchen die Juden imd ih- 
nen nach die christlichen Wucherer forderten, 5 Pfenning von der 
Mark Silber wöchentlich, d. h. 40 Prozent b e t r u jjj ^'^^), so 
verdient die Angabe der Herner an den Grafen von Savoien vollen 
Glauben, dass «sie verarmt und beinahe zur Dürftigkeit herunter- 
ugekonimen seien» (depauperati sunt et quasi ad inopiam deve- 
nerunt) "'^). 

Von den Badener Verhandlungen begab sich der König nach 
Multen (Juni 3.), von da nach Freiburg (Juni 11.) und rüstete sich 
in Basel (17. Juni) '^') zu dem Feldzug gegen die verbündeten bur- 
gundischen Dinasten, welcher die Monate Juli und August (13. Juli 
bis 1. September) in Anspruch nahm ^^*^). Unter den 6000 Reisigen 
und 118,000 Mann Fussvolk des Reichsheers befanden sich auch 
1200 Schwyzer, welche des Bergsteigens gewohnt, durch einen Ueber- 
fall des Lagers des Grafen von Pfirt bei der Belagerung von Besan- 
nen sich auszeichneten ^^^). Graf Johann von Ohalons vermittelte 



"*) Chronik Justiiif^ers. Zeerl. II. 302 mit Boriclitigung des Dntiimp. An- 
oalen Colmar. Böhmer II. 21. Clironic de berno. üescbichtsforscher 11. 28. 
»*) Zeerl. II. 322. Chronic de berno. GeschichLsforscher II. 30. Siehe unten 
Hute 220. >*•) Urkunde im Archiv. 13. Oktober 1282. ZeerL II. 374. ««0 Böh- 
mer reg. ad diem. "*) Kopp I. 4. S. 437. ff. BaBmingen bei Bfihmer tont II. 
127. "») Kopp I. 4. 8. 441. Note 5 aus Albert Argentin S. 37—42. et ecee 
qnidu'n d<- Suitia, quonim rcx mille dir.entos habiüt 8i»Uti currere in montanis 
descendcntes montem irruerunt in caatra . . 
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den Frieden. Der König liess dem Pfalzgrafen Otto von Burgund 
* unter dreien Dingen die Wald: entweder zu fliehen und das Heer 
za entlassen oder eine Schlacht anzunehmen oder endlich sich dem 
König anf Gnade und Ungnade za nnterwerfen. Der Pfolzgraf wählte 
die Unterwerfung und huldigte dem Könige in Basel, um alle Lehen» 
die Tom Reiche herrOhrten (20. September), worauf dieser die gegen 
ihn ergangene Aeditung aufhob So endete diese i^isode der 
burgundischen Geschichte , mit welcher der Krieg gegen Bern in 
eEogem Zusammenhang stand. Immer aber blieb noch der Graf von 
SaYoien weder unterworfen, noch yersöhnt, vielmehr suchte er seine 
Herrschaft bald durch die Waffen, bald durch Mach«ii8diaften auf 
Kosten des Grafen und Bischofib von Genf, des Delphins Humbert 
und seines Sohnes Johannes und der Beatrix von Faucigny, der 
Tochter Peter's voff Savoien, auszudeluien, welche die königliche 
Partei in Burgund bildeten "^). Als daher der König wenige Mo- 
nate vor seinem Tode nach Murten (28. April 1291) «u einer Zu- 
sammenkunft mit dem König Karl von Sizilien kam, war Graf Ama- 
deus so besorgt, dass er heimliclie Anschläge auf das Leben des 
Königs gemacht haben soll '^0- 1^^^' König beabsichtigte aber kei- 
nen Krieg, sondern organisirte die königliclie Partei, indem er zwei 
Bündnisse gegen den Grafen von Savoioii in's Leben rief. Das eine 
schlössen Bischoff Peter von Basel und Pfalzgraf Otto von Burgund 
3. Mai 1291 '"^); das andere die Bischöffe von Valence und Lau- 
sanne, der Delphin Hiimbert, die Frau Beatrix von Faucigny, der 
Graf Amadeus von Genf u. a. «gegen die Ungehorsamen des Reichs 
uund die Verächter der königlichen Befehle» (4. Mai 1291) "*). 

Am U. Juli 1291 ritt der König von dem Gefühle des heran- 
nahenden Todes ergi'iifen , von Germersheim narh Speier , wo die 
deutschen Könige begraben sind. «Wohlauf,« sagte der greise Fürst 
zu seiner Umgebung, «hinz Speier, da mehr meiner Vorfahren 
«sind, die auch Könige waren; dass Niemand mich hinzuführen 
«brauche, will ich selbst zu ihnen reiten Im vorhergehenden 
Jahr war auch sein jüngster Sohn, der Herzog Rudolf, in Prag bei 



Kopp I. 4. S. 444. Note 4. Böhmer reg. ad diem. Kopp I. 4. 

S. 445—461. Kopp 1. 4. 463. Annal. Colmar. Böhmer II. 28. cotnes Sa- 
baudie iusidias fecit regi quem iuterimere vulebat. Uatile monom. de 

l^hMxt d« NwetiAtel I. 236. Kopp 1. 4. 466. "*) Perto monnin. Germ. 17. 
458. Kopp I. 4. 467. Note 4. 5. ipsoa anifi jiudiaiu cont» TeheUes unpertt et 
nuadatonim regalimn oontemptorea. "*) BObmer reg* 
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seinem Schwager, dem Könige Wenzel von Böhmen, gestorben 
(8. Mai 1290). Ihm war die rOmiscbe Königskrone lugedacht ge- 
wesen Ißr hinterliess als zartes Kind den Johann, nachmaligen 
Herzog von Schwaben, welcher den König Albrecht ermordete (Jo- 
hann Parridda). 

Mit der allgemeinen Geschichte stehen in keinem bekannten 
Zusammenhang zwei Fehden, welche in dieser Zeit beendet worden 
sind. Die eine derselben führte die Stadt mit einem mächtigen Di- 
nasten des Emmenthals, dem F^eiherm Heinrich ytm Signan; in den; 
andern wurde das Kloster Trab geschädiget. Hefairich von Signau • 
urkundet unter dem 26. Februar 1277 oder 18. Merz 1278 «dass 
«ich han für mich und für min erben verchosen gegen der gemeinde 
«von bem allen den schaden, den sie mir ald minnem vater je unz 
«an diesen hfltigen tag gctet an lib cid an gut, dammbe ich auch 
«si lidig heyss, duo si mich zu bürgen emphingen, und an 
«derselben stunden och si verclmsen und mich lidig liessen als 
«des Schadens so ich olt min vater derselbun gemeinde von bem je 

«gctaten Am 13. Januar 1286 erklärt Abt und Convent 

von Trub dem Schultheissen, den Rathen und der Gemeinde Bern: 
«unsem Mitbürgern , welche uns laut einer besondern Urkunde in 
uihren Schuz und Obhut genommen, und uns die Zusage gegeben 
uhaben. uns mit aller Macht zu vertheidi^^en : dass sie in dankbarer 
«und gebührender Erwiderung auf den Ersaz alles Schadens verzichten, 
^welchen dieselben während des Krieges unserm Gotteshaus zuge- 
«fügt haben, und sehen es für eine hinreichende Genugthuung an, 
ttdass sie uns mit unserm Gut unter den Obdach üires Schuzes ge- 
«nommen haben 

Dieses sind die ersten F)eispiele einer später öfters angewandten 
Politik Berufs , die überwundenen Dinasten in das Bürgerrecht auf- 
zunehmen, und so aus seinen Feinden sich Freunde zu machen. 
Die eingebürgerten Dinasten und ihre Gebiete wurden der Stadt 
dienstbar und das Burgerrecht der Herren brachte im Verlauf der 
Zeit die Einverleibung der Herrschaft selbstverständlich mit sich. 

In ähnlicher Weise, wie das erwähnte Bündniss mit der Thal- 
schaft Oberhasle vom 16. Juni 1275, datirt aus dieser Zeit der 

"«) Die Clironik fügt die Angabe gleich an das TicfTen der Schosshalde, 
als wenn sein früher Tod die Strafe für seine harte Behandlung Berns gewesen 
wäre. „Derselb herzog küng rudolfs sun starb darnadi im andere Jar se 
Behme.« Zeerl. U. 220. *») Zeerl. II. 309. 
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älteste Bund mit der Stadt Biel (September 1279) welche von 
König Rudolf das liecht der Stadt Basel erhalten hatte (1275 No- 
Tcmber 26.) ****). Dasselbe war auf 5 Jahre geschlossen , während 
welchen sidi die Städte «in ihren Rechten, Bräuchen und Beleb- 
«nungen» beizustehen verspredien. Die Angehörigen einer Stadt 
bringen ihre Klagen bd den Gerichten der andern an und warten 
drei Tage daselbst die Entscheidung ab. Schwere Fälle, welche die 
Gerichte nicht beurtheilen können» sollen in Müine beigelegt werden, 
indem je zwei Räthe aus jeder Stadt darflber in Frienisberg zusam- 
. menkommen. Endlich Iblgt die gewöhnliche Bestimmung wegen der 
Pföndungen. 

Die Beziehungen der Stadt zur Herrschaft Kiburg waren wäh- 
rend dieser Zeit freundschaftlicher Natur. Graf Eberhard von Habs- 
burg-Kiburg , der auch Landgraf des Thurgau's und Zürichgaues 
war ^^^), und mit seiner Gemahlin Anna den Söhnen des Königs die 
Stadt Freiburg hatte verkaufen müssen, starb «Yor seiner Zeit» *^^), 
also wohl eines gewaltsamen Todes (1284 vor 5. Juni). Er hatte 
den Ruf eines tapfern Ritters. Von ihm erhielt die Stadt Burgdorf 
die Bestätigung ihrer Handveste (1273 September 29.) und Thun, 
zu welchem die Herrschaft «eine besondere Liebe hat,w nebst Zu- 
sicherung verschiedener Reclite, die Umwandlung aller Abgaben in 
eine fixe Leistung von 50 Pfund (1. Merz 1277)"**). In der Nähe 
Bem's genehmigte er die Schenkung des Kirchcnsazes von Bolligen 
und dortiger Leute und Güter seines Dienstmanns Ulrich von 
Stein an Interlaken (22. Februar 1274) ^■^^). Nach dem Tode 
des Grafen gelangte die Vormundschaft über seine minderjährigen 
Kinder Hartnumn und Margarita '^'') an dessen Bruder, den Bischoff 
Rudolf von Konstanz, von welchem die btadt Thun sich üire Hechte 
bestätigen Hess (5. Juni 1284) '"'). 

£s ist zwar wohl nicht anders denkbar , als dass im Kriege 



»V) Zeerl. II. 240. Sol. VV. 1828. S. 524. '5°) Zeerl. II. 176. Sül. W. 1828. 
8. 525. "0 Böhmer reg. Graf Eberhard ad 2d. Januar 1280 und 25. September 
1283 j ferner Kopj^ h 4. S. 34. 38. ***) Ebend. Annal. Colinar. b. Böhmer 
fontes n. 19. virtaosas obut ante tenipae. . . Zeerl. II. 106. B^pp. Urk. II* 

S. 135. «»«) Zeerl. II. 511. Sol. VV. 1830. S. 254. ««») Zeerl. II. 130. Sol. W. 
1826. S. 345. Seine Frau Anna soll vor ihm {gestorben sein. Koi)p findet 
sie zulezt 8. Fcbniar 1283. Kopp I. 4. S. 38. Note 8. S. 32. Note 3. Er hin- 
terliess ehien uaehc-lioheu Sohii, Peter, Vogt der lierrschat'l Kiburg ia Oltingen 
(7. Jntt 1301. Kopp. 8. 38. Kote 7.) Hargurita heiratbete den Grafon Dietrich 
Ton CLe^e 4. Jtdi 1290. Zeerl. IL 296. Sol. W. 1830. 8. 255. 
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gegen Bern die Herrachaft Eibnrg auf könlgUcher Seite gegen die 
Stadt gestanden habe. Die Intercession Peter's Yon Kramburg, des 
Scholtheissen von Burgdoif , 'beim Friedensscbluss in Baden deutet 
aber an, dass die beiden Städte, wenn sie verfeindet waren, sich 
jed^i&ns gerne ausgeglichen haben. 

• In den kirchlichen Verhältnissen ist' hervorznheboii dass Bern 
durch Verfagung des BisehofEs und des Domkapitels zu einer Pfarr- 
gemeinde erhoben wurde (9. August 1276) ^^^). Der Eirchherr von 
Köniz hatte demselben vorgetragen , «dass die Gemeinde Köniz so 
tweitläufig und zerstreut und eine solche Menge Volkes in derselben 
«vorhanden sei, dass er allein den Bedürfiiissen nicht zu genügen 
«vermöge ^*').» Darauf erkannte der Bischoff: «in Erwägung, dass 
«die Mittel der besagten Kirche mehr als hinreichend seien, um — 
«auch nach Abzug der dem Bischoff gebührenden jährlichen Pension 
«— zwei Geistliche zu erhalten; theilen wir dieselbe in zwei P£eut- 
«gememden, so dass Bern eine Gemeinde ausmachen soll , deren 
«Grenze dem Graben nach hinter dem Spital des heil. Geistes heid- 
«seitig an die Aare geht^'**).« Der Verhaudlimg wohnte für den 
teutschen Orden der Provinzialcomthur bei. Die Leutkirche wurde 
nun neu gebaut und erhielt vom Bischoff Benvenutus Eugubio als 
Legaten einen Ablass von 40 Tagen für diejenigen, welche an den 
hohen Festtagen daselbst ihre Andacht verrichten würden (6. Ok- 
tober 1289) ^'•'0. ini Jahr 1277 fülirte die Leutpriestcroi ilir eigenes 
Siegel (Urkunde September 80.) ^''^) : in demselben Jahr war Volpcrt 
Leutpriester ^'■*^); 1279 Heinrich vun Blasingeu; 1286 Bruder H. 
von Berchhein ^■'*); 128U Franziskus, der Sohn des Arztes Jakob in 
Bern; im Ordenshaus der Stadt waren 1289 die Brüder Truttmann 
und Gerlach '^'). 

Das Öchultheissenamt bekleidete vom J. 1272—1279 Bitter Peter 



«»») Zeerl. II. 193. Sol. W. 1828. S. 251. qiiod parocliia de Kunitz 

adeo longe lateque diffusa est et taiita mutüdudo populoruiii ibi excievit qiiod 
ipse solus uou po6sit sufäccre ad onera dictc pai'ochie suportauda. . . . ') quod 
fai benio sife nna pwochia et habeat tenninoa buob a foesato quod est retro boa- 
pitale aancti spiritoa versua yillam bemensem et protendatnr ex utraqne parte 
usque ad aquam quc dicitur Ära Beeundum quod protenditur fossatum. Zcerl. II. 
354. cupientes ut ecclesia de novo iiiclioata. . . . Urk. bei u. An hiv vom 

30. September 1277 und Zcerl. II, 2'M. de 26. Mai 1279. Ibidem. VVahr- 

scheiulich der uämliche, weicher in der Urkunde 9. August 1276 Vol: plebiUkUB 
in K«nis heisst. "*) Zeerl. U. 336. de 25. Mai 1379. frater H. de Berehein. 
1286 Februar 14. »*) Zeerl. H. 357 de 9. Dezember 1389. 

11 
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Yon Kramburg. Die Erunimig waren ein ältfreies Gescblecht, dessen 
Borg in Ihren TrOmmern an der Sfldseite des Beipberges bei Ger- 
zensee noch erkennbar ist Heinrich war Zeuge in der Yerhandlnng 
Interlakens in Bern 1224 April 7. nnd 1240 Februar 10. ^**). Sein 
Bruder war vieUeicht der Domherr Ulrich in Lausanne (1225) 
Es folgt nun Cuno , welcher meistentheils in kibuigischen YerhSlt- 
nissen erschemt, so am Tag Yon Sur (9. Juli 1241); als BOrge des 
jflngem Hartmann (1257 Merz 24.); als Schiedsrichter der Grafen 
um die Burg in Thun (1250 April 12.) '^^). In einer Urkunde des 
Gerichts in Bern vom 24. Juli 1263 folgt er auf den Schultheissen, 
woraus entnommen werden kann , dass er im Rathe war , so wie 
auch im Jahre 1268, Juni 12. und Dezember^""). Im Jahr 1270, 
Januar 14. ist er Zeuge in einer Urkunde des Grafen Rudolf von Habs- 
burg in Freiburg ^"^*). Im Jahr 1274 Juni 8. wohnte er einer Verhandlung 
in Burgdorf bei, und leitete 1277 November 26. das Landgericht in 
Meieiiriet heim Verkauf der Stadt Freiburg ■^**^). Peter w^rd Cuno's 
Sohl! gewesen sein und folpjte demselben in dessen Doppelverhältniss 
zu Beni und Kiburg. Er bekleidete in Beru das Schultheissenarat 
in den Jahren 1272 -1279 ^^'-), während welcher Zeit Bern auf gutem 
Fuss mit dem Könige stand. Im Jahr 1277 nahm er als vir sino- 
dalis Theil am Landgericht Meienriet ^^'^). Von Bern siedelte Kitter 
Peter nach Bm-gdorf über, wo er am 3. Merz 1283 ^°*) eine Urkunde 
bezeugt und 1288 Schiiltheiss ist '^^^). Seine Frau war Anna von 
Mattstetteu aus kiburgischem Dienstadel, von welcher er keine Kin- 
der hatte. Obschon er Bern verlassen hatte, diente er der Stadt 
durch seine Vermittlung im Frieden von Baden 14. Mai 1269*°'^) 
mit seiner wohl nicht wirkungslosen Fürsprache, lu dieser Urkunde 
heisst er Peter von Kramburg, genannt Lein. Der Name rührt her 



Zecri. I. 212. 335. Sol. W. 1827. S. 155. J. 1828. S. 123. '»^) Zeerl. I. 
228. "«) Zeerl. I. 351. 415. 487. Sol. W. 1830. S. 458. Zeerl. I. 561. 

II. 4. 11. SoU W. 1828. S. 252. Zeerl. II. 25. ">) Zeerl. U. 135. 212. 

Sol. W. 1881. S. 367. 7. Deionber 1273. Sol. W. 1831. S. 481. Zeerl. IL 
92. - 1273 Mers 7. lUi 10. Desember 27. Zeerl. n. 94. 96. 124. Sol. W. 1829. 
S. 128. - 1274. September 18. Dezember 6. Zeerl. II. 144. 146. - 1275. Au- 
giiRt 24. Zeerl. II. 159. IGO. Sol. W. 1831. S. 495. 496 — 1276. Januar 19. 
Februar 4. 15. Merz 14. und 24. Zeerl. U. 180. 182. 183. 184. 185. 197. — 
1278. April 11. Zeerl. U. 222. Sol. W. 1831. S. 502. - 1279. Mai 19. Zeerl. H. 
235. Kopp. I. 4. 286. 307. ^ Zeerl. II. 212. Zeerl. II. 279. Sol. W. 1829. 
S. 204. Kopp I. 2. S. 563. N. 7. siegelt er eine Urkunde für Neaenkireh 
«le caiuidicas von Burgdoif. Zeerl. II. 360. Sol. W. 1828. S. 409. 
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von Gütern in Lein, welche er von dem Hause Buchsee ertauscht 
hatte, gegen Abtretung seiner Nuzung dreier Häuser in Bern, die 
den Johannitern von Peter Gruber geschenkt waren ^^^). Peter war am 
30. Mai 1293 gestorben Ritter Heinrich, der 1288 mit Peter 
Schiedsrichter für Rüggisberg war , war dessen Bruderssohn und 
Erbe "'^^ ') ; er verglich sich mit dem Hause Buchsee über Forderungen, 
welche von Peter herrührten (1293 Mai 30.) um 50 i'iünd, welche 
Buchsee den Juden zahlte. 

Nach einer Lüke von drei Jahren folgte der bereits ergi-aute Rit- 
ter **°) Niki aus von Münsingen, welcher nur in dem Jahr 
1283—84^'') als Schultheiss vorkommt. Kr war ein einflussreicher 
und geachteter Ritter, welcher lange im Dienst der Stadt gearbeitet 
hatte. Sein Haus in Bern hatte er von Heinrich von Seedorf er- 
tauscht gegen den Zehnten in Trimstein •"•). 

Dem Ritter von Münsingen folgte Ulrich von Bubenberg. 
Er gehörte erst dem geistlichen Stande an, war Chorherr zu Mün- 
ster in Grand val '^ *), auch Kirchherr zu Schüpfen, als welcher er 
im Rathe sass (1268 Juni 12.) '^^*). Die geistliche Laufbahn sagte 
dem thatkräftigen Manne nicht zu, denn obwohl er dem geistlichen 
Stand bis 1279 seinem Siegel nach zu schliessen angehört hat ■'^^), 
flO hatte er sich doch schon am 21. Januar 1274 die Eventualität vor- 
Vebalten, denselben zu verlassen, als König Rudolf die Reichslehen 
des Hauses dem Ritter Heinridi und seinem Neffen Johannes yer* 
Ueh '^'). Im Lager zu Prontrut sicherte König Rudolf seinen lieben 
Oetreaen, dem Ritter Uhrlch und dem Johannes, seines Bruders Sohn, 
die gegenseitige Nachfolge in den Reichslehen zu im Falle kinder- 
losen Ahsterbens (19. April 1283) ^^^). Er war Schultheiss vom 
Jahre 1284 bis 1292***); doch wahrscheinlich nicht bis zu seinem 



*^ UikimdA ArdiiT. 21. Mai 1294. Kopp I. 4. S. 398 3. >«) Z«erl. IL 
307. 8ol. W. 1833. S. 325. Zeerl. U. 319. 397. Siehe im Torigen 

Capitel. Zeerl. II. 291. 292. Kopp L 4. S. 307. Urk. 1 u, 14. Januar 1284, 
welche dem Amtsjahr 1283 ungehürcn. Archiv, ürk. 13. September 1279. 

*'*) Archiv. Urk. 29. Juni 1276 siegelt er als canonicua monasterii (irandis vallis. 

Zeerl. II. 8. mit ihm auch dominus Cooradus plebauus de NUwenegga. 
Ulrich ist ferner im Bath 1273. Hers. 7. 30. Kai 10. Zeerl. II. 94. 96. 96. — 
1274 September 18. Zeerl. II. 148. — 1276 Februar 4. 16* Zeerl. IL 182. 183. 
Sol. W. 1829. S. 128. Zeerl. II. 236. ürk. 25. Mai 1279. «••) Siehe Nute 10. 
■■"') Zeerl. 11. 181. Sol. W. 1828. S. 398. 1284 April 25. August 16. Zeerl. II. 
293. 299. Sol. W. 1833. S. 63. — Mai 21. im Archiv. 1285. Februar 21. 
Zeerl. II. 301. — 1286. Januar 13. Juni 2. Zeerl. U. 309. 311. und im Archir 
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Lebensende, da seine Jahreszeit als quondam scultetus angemerkt 
ist (2. Mai) **^). Er war also das Haupt des Gemeinwesens 
während des Krieges mit dem König und schloss den Frieden vom 
14. Mai 1289. Von dem teutschen Orden kaufte er die Mühlen in 
Bern (1273 Mai 10.) und verkaufte sie demselben wieder (1278 Ja- 
nuar IG.) ^^®) um 105 Pfund. Von seiner Frau Elisabeth hatte er 
einen Sohn Johaiinefl, der nadmuüs einer der grössten Männer sei- 
ner Vaterstadt geworden ist. 

Die Rathsverzeichnisse besonders der Jahre 1280 bis 1292 sind 
selten. Ein vollstiindiges haben wir nur aus dem Jahre 1276 Fe- 
bruar 4. als lütter Conrad Senn, Namens des Königs , vor Gericht 
erschien ^^^). Damals sassen im liath unter Schul theiss Peter von 
Kramburg Herr Rudolf von Strättlingen , Herr Nikolaus von Mün- 
singen, Ulrich von Bubenberg, Ritter Johann von Ried, Hugo von 
Raron, Burkard von Belpberg , die Brüder ComA und Walter von 
Wattenwil, Heinrich von Bundischin, Rudolf von Bollingen, Gerhard 
von Grashurg, Gerolt Ammann, Peter von Habstetten. 

Aus der frühern Periode kennen wir den Burkard von Belpberg, 
welcher wohl 1277 Domherr war und bis 1284 erscheint, Peter und 
Johann von Gisenstein (bis 1284), Peter Gruber, welcher sein Ver- 
mögen an Buchsee vergabete, erscheint bis 1277. Conrad Halbsater 
aus Köniz und Peter von Habstetten. Dieser Zeit gehören an Hein- 
rich von Ried (bis 1290), Heinrich von Louffenberg, Peter Eieser 
(1278), Peter zum Sod (de puteo), Heinrich von Seedorf, Ulrich 
Httgemann, Johann und Burfcart an dem Len, Hugo und Bertold 
Buwli, Jakob, der gewesene Schultheiss in Grasburg und sein Sohn 
Gerhard von Grasburg, Wemher von Ruivelden, Peter Wimann, 
Peter Hunno, Ulrich Nflnhoupt, Heinrich BrOgger. Diese gehören 
zum mehreren Thefl dem ersten Jahrzehent unserer Periode an. 
Die bedeutendem Männer des zweiten Jahrzehnts sind wohl jene 
Gesandten gewesen, welche den Frieden in Baden unterhandelt 
haben (14. Mal 1289); nimlich Hugo und Bertold Buwli, Wemher von 
Rinvelden, Wember und Cuno Münzer, und N. Frieso. Auffallend ' 
selten sind die ritterlichen Geschlechter vertreten; denn neben den 



Urkunde v. 14. Februar. 21. Apcüund 30. Oktober 1286. — 1289 Mai 14. Zeerl. II. 
350. Sol. W. 1829. S. 409. - 1290 Februar 10. Zccrl. II. 358. - 1291 Juni 5. 
Zeerl. II. 367. Arcliiv. April. 10. — 1292 Februar 9. November 17. Zeerl. 11. 
382, Sol. VV. 1831. S. 523. St. Viacenzeu Jahrzeitenbuch. *") Zeerl. II. 
95. 218. Sol. W. 1829. S. 128. «i) ZeerL n. 182. 
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Bubenberg, den Kraniburg, Münsingen, kommt mehr als einmal nur 
noch Rudolf von Ilümligen vor (1281). Hingegen ist die Thatsache 
hervorzuheben, dass zwei Geistliche, Heinrich, der Priester an der 
Nidegg und Ulrich von Bubenberg längere Jahre im Rathe gesessen 
haben ; auch der Leutpriester von Xeuenegg kommt in demselben vor. 

So wie der Verfasser des Peter von Savoien den vorhergehenden 
Zeitranm aufgeklärt hat, so gebührt das Verdienst, den Zeitraum 
des Königs Rudolf Yoti Habsburg mit der Leuchte urkundlichen 
Wissens an den Tag gefördert zu haben , dem YerÜMSser der Ge- 
schichte der eidgenössischen Bünde. Wir verdanken demselben die 
Herstellung des wahren Zusammenhangs des Krieges mit dem König 
Rudolf, dessen Ursache eben so wenig die bisher geglaubte unge- 
heuerliche Judengeschichte gewesen ist, als der Brflkenbau den ki- 
buTgischen Krieg und die saYoiische Schirmherrschaft veranlasst hat. 
Nachdem eme Reihe von Jahren vergangen war , während welcher 
die Stadt in normalen Verhältnissen und in ruhiger Entwildung vor- 
wärts geschritten war, erhob sich ungefähr gleichzeitig von versdue- 
- denen Ausgangspunkten eine doppelte Bewegung gegen den König, 
\N'elche die Stadt ergriff und mit dem König entzweite. Vom Deutsch-*^ 
land aus war es der Widerstand dt r Städte gegen eine übermässige 
Besteuerung, welche den Aufstand dersell)en veranlasste, und gleich- 
zeitig mit dem Schwindel, welchen der falsche Friedrich eiTegt hatte, 
die Sache des Königs in Gefahr sezte. Von der andern Seite war 
es die nationale burgiindische Bewegung gegen das Germanenthum, 
welche in Bern Eingang fand, weil die savoiischen Beziehungen tiefe 
Simpathien hinterlassen hatten. Die eigcnthümliche Lage der Stadt, 
an der Grenze teutscher und burgundischer Lande , wo deutsches 
und burgundisclies Keclit und Wesen sich begegneten und mischten, 
machte dieselbe eni])f;inglich für die beidseitigen gegen den König 
gerichteten Bewegungen. Man mag nun allerdings einigerniaassen 
dem Chorherrn Conrad von Diessenhufen beistimmen, welcher in der 
Fürsprache beim König das Unglük der Stadt ein sell)stverscliuldetes 
nannte, weil ihre Politik den Eindruk macht, aus Selbstüberhebung 
hervorgegangen zu sein. Man soll aber dabei bedenken, mit welcher 
hinreissender Gewalt oppositionelle Bewegungen , ja selbst reiner 
Schwindel zu allen Zeiten die Völker hinzureissen vermocht haben. 
Auch beweist die zweimal aufgehobene Belagerung die Kraft der 
Stadt oder die Schwäche des Königs. Die Bürgerschaft, welche den 
regehnässigen Krieg mit Erfolg geführt hatte, erlag einem improvir 
Birten UeherflBlL Die Folgen desselben war die Unterwerfung, und 
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von der Höhe des Glüks und der Selbstüberschäzung stieg die heim- 
gesuchte Stadt tief herunter; der Wohlstand des Gemeinwesens and 
der Bürger war vernichtet und es kostete Zeit , um das Verlomd 
wieder einzubringen. Die Folge dieses Krieges war eine entschiedene 
Abneigung gegen die habsburgische Dinastie, welcher die Stadt ihr 
Unglfik zuschrieb. Die Verhältnisse, welche nach dem Tode des Königs 
eintraten, gaben der gedemllthigten Stadt Gelegenheit, diese Ge- 
sinnungen zu Tag zu fördern. Aus dieser Haltung folgte die Ver- 
feindung mit Freiburg, welches den Habsburgem angehörte und nach 
einigem Wanken endlich mit Entschiedenheit sich der habsburgischen 
Politik anschloss. 
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Die Resleriingszelt des Rlilgs Adolf 1291-1298. 

«So wie König Rudolf sein Leben beschlossen hatte,» sagt der 
Chronist von Strassburg, «wurde der Landfriede gebrochen und auf- 
«gelöst im ganzen deutschen Reiche und es war, wie wenn in diesem 

«Lande nie Friede gewesen wäre*).» Wenige Wochen vor seinem 
Tode hatte der König den Curfürsten den Antrag gestellt, seinem 
einzigen überlebenden Sohne, dem Herzog Albrccht von Oesterreich, 
die Nachfolge im Reiche zu sichern ^) ; allein dieselben waren darauf 
nicht eingetreten (8. Mai 1291), so dass eine Erledigung des Reichs 
oder ein Zwischenreich in sicherer Aussicht stand. 

Graf Amadeus von Savoien hatte die Feindschaft gegen die 
habsburgischeJ)inastie angeerbt, und der König hatte nicht vermocht, 
denselben zu unterwerfen. Seine in den burgundischen Angelegen- 
heiten wenig eifolgreiche Politik hatte es schliesslich nidit weiter 
gebracht, als zu der Vereinigung der königlichen Partei und zu einer 
Verbündung derselben gcf^en den Grafen von Savoien (3. und 4. Mai 
1291)^). Drei Wochen nach dem Tode des Königs war der Graf 
sclioii im Felde, um die von jenem eroberten Pläze Peterlingen und 
Mui'ten wieder zu nehmen. Am 5. August 1291 kam er mit seinem 
Bruder Ludwig, dem Herrn der Waadt, überein «dass Alles, was 
«sie in Peterlingen, Marten und dem Thurm von Breie sammt dazu 



') Gottf. ▼. Ensmingen bei Böhmer fontes II. 134. statim cum dominus Rn- 
dolfus diem suum clnusisset extremum rupta et disisoluta fuit pax generalis per 
totum Aleinauie regnum ac si in eadnm terra pax nunqiiam exstitisset. ^) Bölu 
mer reg. ad 20. Mai 1291. *) Bühmer reg. ad diem. Kopp I. 4. S. 466. Siehe 
Abschnitt 4. dies. Gesch. Kopp. Urkande II. 8. 135. Ein Theil der Urkunde 
fehlt. Imprlmis oonventmn est inter nos, qnod qoidqnid acquisivimus Tel ao- 
qidrMDas per nos yel per gentes nostras quoquomodo vel nomine sire caiisa, 
corarauniter vel divisim , de jure vel de facto in castris villis et fortalicüs de 
Pateiniaco de Mureto et de turrc de Broie cum eorum pertiaemiis sit et esse 
debeat commune nobis im perpetuum. . . . 
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«gehörenden Rechten in ihre Gewalt brinjien würden , ihnen und 
uiliriMi Erben gemeinsam und zu ^^leii-hen Thcik'n angehören solle, 
«so lauge sie es nicht mit gegenseitigem Einverständniss getheilt 
«haben würden*» Schon am 9. August war Peterliugen im Besiz 
der savoüselieii Fürsten welchen es kaum Widerstand geleistet 
hatte. Amadeus nahm die Yogtet in gleicher Weise wieder an sich, 
wie seine Vorgänger, die Grafen Peter und Philipp, dieselbe tnne 
gehabt hatten (Murten 15. August 1291) *^). Am 10. August^) stand 
das saToiische Heer vor Murten, auf welches ein Sturm statt&nd*). 
Am 14. August war auch Murten in den Händen des Grafen Ama- 
deus, welchem der Burgvogt , der Bastard Richard von Gorbi^res, 
die Stadt mit dem Thurme von Broie für zweitausend Pfund Lau- 
sannermünze übergeben hatte*). Der Stadt Murten schenkte der 
Graf für den bei dem Sturme zugefügten Schaden zweihundert PAmd 
Lausannerwähmng und vierhundert Pfund Bemerwährung für die 
Schädigungen, welclie dieselbe uwegen ihrer Anhänglichkeit an des 
oGrafen Vorfahren von dem Könige Rudolf erlitten hatte *®).» (16. Au- 
gust 1291.) Die Bürger von Murten durften auch wie zu des Grafen 
Peter's Zeiten ihren Schultheissen selbst wählen, bezahlten aber von 
dem Amt desselben eine jähiiiche Abgabe von 10 Pfund an die 
Herrschaft "). 

In Bern hatten die savoiischen Simpathien sogleich nach des 
Königes Tode wieder die Oberhand gewonnen. Die Kriege gegen 
denselben, besonders al)er die schwere Heimsuchung der Stadt nach 
dem Treffen in der ScliDsslialdou hatten eine tielgewurzelte Ab- 
neigung gegen die habsbiitLj^i^ 'lic I)inastie in der Bürgerschaft er- 
zeugt. Am 9. August war v'mo l)t^) iiische Abordnung in Peterlingen 
bei dem Grafen Amadeus ersclueneu , um das iu den Zeiten der 
frühern Ileicliserledigung mit dem Grafen von Savoien abgeschlossene 
bchirmbündniss zu erneuern. 

*) Der Schirmvertrag mit Bera^rom 9. August ist datirt apud Faterniacnm 
in elaustro monasterii dicU loci. ... Sol. W. 1828. S. 533. *) Die Schen- 
kungsurkunde au Bern vum 10. August i.st datirt upud Murutum. ') Urk. vom 
17. Aucjust J2!)l. Zterl. II. 378. Snl. W. 1828. S. 420. Itera cum dampua 
eiödem iu captioue ca-stri de Muretu fuerunt illata per nostros honiiues et per 
homined Ludovici de Sabaudia fratiis nostci. ... *) Ibid. . ■ praeterea cum nos 
pro traditione caairi de Mureto nobis a batardo de Corberiie fbcta et de tarri 
de Broia ipsi batardo teneamor in duo miUia librarum Laaeannensium. ") Ibid. 
pro restitutione dampnomm et opressionum que pro amore et honorc predeoes- 
sorum iiostroruni sustinuerunt per sereu. regem Rudi)lfuni Roman, rcffem. ... 
>») Uikuude vom U. August 1291. Zeerl. 11. 377. SoL W. 1Ö2Ö. S. 419. 
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Es wurden darüber zwei Urkunden ausgewechselt, von denen 
die eine die Erklärung des Grafen die andere diejenige der Stadt 
Bern enthält ^^). Die Bedingungen sind bis auf einen Punkt wesent- 
lieh gleichlautend, wie diejenigen des Schirm Vertrags vorii 9. Sep- 
tember 1268. Der Bestimmung nämlich, welche auch der frühere 
Vertrac: enthält, dass die Schirmlierrschaft beim Eintreffen des zu 
wählenden Königs in liasel aufluhtn solle, folgen hier die Worte: 
«in sofern die freie Zustininiun'-!: der Stadt dazu eifolgt» (et nostro 
consensu liberaliter accedente ). Die von der Stadt ausgestellte Er- 
klärung,' enthält den erläuternden Lleisaz : uAVir wollen an den Ver- 
utrag nicht ferner gebunden sein, wenn der römische König oder 
«Kaiser Uber den Rhein nach Elsass kommen wird und sich in jenen 
«Gegenden durch die Innehabung Hasel's mächtig zeigen wird, n n d 
«e s uns gefallen wird, aus der Schirmherrschaft und dem Schuze 
«des Grafen auszutreten, nachdem wir dazu ein en Monat vor- 
über die Ermächtigung des Grafen werden nachgesucht 
«haben ").» 

Während also nach dem frühem Vertrag das SchirmYerhältniSB 
dorch das Eintreffi»i des Königs in Basel ipso.iacto dahin ftUen 
sollte, ist. das Aufhören desselb^ in dem Vertrag Ton 1291 noch 
von der Zustinunong der Stadt und des Grafen abhängig gemacht. 
Die Voraussezung, aber welche die Parteien einverstanden waren, 
lag unzweifelhaft in der Königswahl, so dass, wenn Herzog Albrecht 
Yon Oesterreich gewählt worden wäre, das Schirmrerhältniss hätte 
fortdauern sollen. 

Am 10. August folgten die bemischen Abgeordneten dem Grafen 
TOn Peterlmgen nach Horten. Bort stellte ihnen der Graf jeaen 
Sehenkungsakt für 2000 Pfund Lausannerwährung ans, von welchem 
bereits im vorhergehenden Abschnitt die Rede gewesen ist. Als 
Grund der Schenkung sind angegeben «die schweren Bedrohungen, 
«welche von König Rudolf der Stadt zugefügt worden seien und 
«dass der König dieselbe vielfach geschädiget habe, weil die Berner 
«Freunde des Grafen gewesen seien u. s. w. ^^).» Die eme Hälfte 



") Der Brief des Grafen Amadeus ist im Bernerarchiv. ^ Zeerl. II. 372. 
Sol. VV. 1828. S. 532. ") Der Brief Bern's, in Turin. Vidimus der Copie 
Zeerl. 11. 373 ") Voluuius lumen (^uod ad premiäbu nuu tcucamur si romuuo- 
nim rtx vel Imperator ▼enerit dtra Benuin ia Alaaciftm et effectiu (tierit potens 
in iflis partibds tenendo Basiltam et nobis plftcaerit de domiaio et protectione 
comitia predicti sine dolo quolibet exirc, ab eodcm comitc licentiam super pre« 
dicUa per menaeia ante aceipiendo. '*J Zeerl. II. 374. Sol. W. 1828. S. 5Ö4* 
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war auf Weihnacht 1291, die andere auf Ostern 1292 fällig. Lud- 
TTig, der Herr der Waadt, verborgte die ganze Schuld und mit dem- 
selben je für hundert Pfund eine grosse Zahl savoiischer Edler *®). 
Sollten diese 2000 Pfund nicht diejenige Summe oder einXheil der- 
selben gewesen sein, welche König Rudolf im Vertrag von Baden 
vom 14. Mai 1289 der Stadt zu bezahlen auferlegt hatte, und für 
welche dieselbe sich wohl hatte als Schuldnerm verschreiben müssen? 

Diese Verhandlang, so wie die Anwesenheit der bemischen Ab- 
geordneten, war wohl nicht ohne Emfluss an£ die Uebergabe Mnr- 
t6n*8, welches in ähnlicher Weise wie Bern eine Schenkung von 
400 Pfhnd erhielt. Es lag auch im Interesse Bem's, besonders mit 
Büksicht auf Freiburg, Murten auf savoüsche Seite zu brmgen. 
Auf diese Dienstleistung der Bemer spielte vielleicht Ludwig 
von der Waadt an, als dersellie «in Erwägung der guten Dienste, 
«welche die Stadt seinen Vorfahren und ihm selbst bis dahin er- 
«wiesen habe ")» derselben Hülfe mit Rath und Tliat zusagte «von 
«nun an bis Ostern und von da hinweg für 10 Jahre, sobald er 
«oder sein Landyogt in der Waadt darum gemahnt werden würde 
«für alle Kriege zwischen Genf und Zofiiigen.« Vorbehalten waren 
Graf Amadeus und der Graf von Hochhurgund. «Sollten auch,» 
sagt endlich Ludwig, «zwischen uns und den Freiburgern Briefe be- 
«stelien, so erklären Wir dieselben mit Gegenwärtigem null und 
«nichtig (1291). Die Folge wird zeigen, wie Ludwig gegen 
Bern handelte 1 



postmodum nobis ostenderinl rnnltM gi»v«0 opressiooes eisdcm factas per domi- 
num rodolfiim qnondiun rora. regem et qualiter ipse rcx, quia ipsi eratit amiri 
nostn npresiiit miiltiplicitcr et gravuvit, propter quod dcpaiiperati sunt et quasi 
ad iuopiuui deveuerunt, tios eorum adversitatibus et tribulatiunibus coudolentes 
maziine qui» ktu adTenitates nutinuiBse dicuntnr pro nobis. . . Die BOr* 
gen sind Herr Ebal. vicecomes von Aoela; Herr Bod. Sariodi, Larndvogt in 
Cheblais-, Peter von Pont; Aimovon Septcnay, Castellan von Aquianum ; Herren 
Rudolf und Nikolaus von Billens; Herr Williclm von St. Martin , Wilhelm von 
Sacio, Johann von Cossonay, Johann und Peter von Blonay, Peter von Orou, 
Rod. von Greyerz, Peter von Thurm, Castellan in Wallis und Landvogt der 
Waadt; Rainald voa Stftffls, Wilhelm und Humbert von Bttlens, Oliver von Pe- 
terlingen, Girard von Oompeys. ") Zeerl. II. 381. quod nos attendentes grata 
servitia a sculteto consulibns et universitate burgensium . . . nobis hactenus im- 
pensa. et si alique literc confederatiouid iuter nos et fiiburgenses hactenus 
date invenirentur vcl ostendereutur, admodo Ulas per tenorem presentium cassa- 
mns et annihilamus. . . 
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Dieser savoiisch-bernischen Allianz trat nun unter deutlich in- 
dizierter Mitwirkung Bern's im Vertrag von Kerzerz vom 17. Sep- 
tember 1290 ^'0 auch die Herrschaft Kiburg bei. 

Graf Eberhard von Kiburg (j 1284) hatte einen minderjährigen 
Sohn, Ilartraann, hinterlassen. Rischoff liudolf von Constanz, Eber- 
hard's jüngster Bruder aus dem Hause Habsixirg-Lauflenburg, wurde 
der Vogt seines Neffen. Die Beziehungen ßern's zu Kiburg waren 
in den lezten Zeiten freundschaftlicher Natur gewesen ; wir finden 
kiburgische Angehörige im bernischen Bürgerrecht, und Peter von 
Kraniburg vermittelte als Schultlieiss von Burgdorf don Frieden von 
Baden (14. Mai 1289). Bischoff Rudolf von Constanz hatte sich be- 
reits in dem Handel der Klosterfrauen von Tedliugen den bernischen 
Interessen günstig gezeigt *®). Die Ursache, wesswegen nun derselbe 
dem Bündniss gegen den Herzog Albrecht beigetreten war, soll in 
einem Zwiste gelegen haben, in welchem sich der Bischoff dem Her- 
zog wid^rsezte «wegen eines Guts, welches dieser seinem Vögthng 
«widerrechtlidi entrissoi hatte").» Es b^tand aher TOn frUhem 
Vorgängen her Spannung zwischen den dsterrelchischen Habshurgern 
und den Habsburg-Lanffenburg und Kiburg, welche erst in den Ver- 
handlungen vom 1. August 1313 beseitigt werden konnten. 

In dem angefiihrten Vertrag vom 17. September 1291 ver- 
pflichtet sidi der Bischoff, flQr sich sowohl als fOr seinen Vögtling 
Hartanami «dem Grafisn Amadeus in eigenen Kosten beizustehen und 
«zu helfen mit Rath und That gegen Alle, Insbesondere zur Wieder- 
verlangung der Burgen Laupen und Gflmminen und aller an- 
«dem dem Grafen angehörenden Bechte, welche Kdnig Budolf sei. 
«Andenkens und seine Kinder durch sich selbst oder durch Andere 
«zum NachtheQ des vorg. Grafen von Savoien und dessen Angehd- 
«rigai an sich genommen und inne haben Der Bisdioff ver- 
spricht femer, dass er machen werde, «dass sein Pupille und Neflb 



' ) Sol. W. 1828. S. 421. Zeerl. II. 385 sezt dieselbe unrichtig ad 16. Sep- 
tember 1292. s. Note, (jrJcnnde 10. Merz 1285. im Archiv. »«) Siehe Kopp 
König Adolf S. 3. Note 3. Die Stelle aus den Annulen Colmar bei Böhmer 
fontes II. 29. Auch die Vogtei von Rheinau wird als Strcitgrund angegeben. 
**) Zeerl. II. 385. qiiod eidem per nos et noetroa et prcfati Archimanni homi- 
nee . . et ipse Archiroannas perpetao aaeislabimiu . . nostii» eamptibas contra 
omnes et epedaliter ad recuperandum castra de Loyea et de Ck>ntamina et omnia 
alia jura prefato comiti competentia que tenebat iiiclite recordationis dominus 
Rodolfus quondam rex Romaiioium et liberi sni per se vel per alium vel aliua 
in prejudiciuin prefati coiuitis Sabaudie vel euorum. 
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«den Grafen für seinen Vater halten und demselben , als wäre er 
ttsein Vater auf immer beistehen werde gegen Jedermann Diese 
Bestimmung deutet auf einen Heirathsentwurf. Weiter verpflichtet 
sich der Bischoif für sich und seinen Mündel mit ihren Angehörigen, 
die Person und die Lande des Grafen «und insbesondere die Stadt 
«Beni mit Leuton und Gut» zu vertheidigen '^*). Endlich wird der 
Bischoif dafür sorgen, dass wenn Graf Hartmann mehrjährig gewor- 
den, derselbe diese Verpflichtungen mit seinem Eid und in selbst- 
ausgestellten Briefen bestätigen werde. Dem Vertrage trat auch 
Graf Rudolf von Habsburg-Lauffenburg bei , der Sohn des Grafen 
Gottfried ; er hatte die Wittwe des in der Scbosshalden umgekom- 
menen Grafen von Homberg, die Elisabeth Yon Bapperswil, ge- 
heirathet. 

In gleicher Weise, wie Savoien. Kiburg und Bern, traten auch 
in der östliclieu und in der Innern Schweiz Städte, Länder und Edle 
zu Bünden gegen Oesterreich zusammen. Zürich war der Mittel- 
punkt einer Verbündung, welcher der Bischofif und die Stadt Gon- 
stanz, der Abt von St Gallen, Wilhelm von Montfort und dessen 
Bruder, der Graf Mangold von Nellenburg, die Hemchaft von Rap- 
perswil und die LSnder Uri und Schwyz beitraten Gleichzeitig 
erneuerten die Lftnder Uri, Schwyz und Unterwaiden ihre alten 
Bünde; selbst Luzem, obschon duroh Kauf an die Habsburger über- 
gegangen (10. April 1291), wankte in seiner Treue und nahm zum 
Vogte an den Ritter Uhrich von Thorberg ^, den Statthalter der 
Herrschaft Kiburg ") (20. Dezember 1291), welcher auch um Lehen 
im Waadtland in savoiischen Verbindlichkeiten stand (1287 Novem- 
ber 7.) ^*). Herzog Albrecht war durch den Au&tand seiner Oster- 



") . . quod prefatus pupilhis nepos noBter prefotam conJtem Sahandie hak> 
babit pro patre et ipeam toxnquam patrem propriis aumptibus addnvabii perpelno. 

promittciitcs . . dcfendere penoDam et terram incMÜi ti comitia cum suis ha- 
niinibna et suljditLs ubicunque constitutis et spccialitcr civitutem de IJeine et 
civea ibidem cum robud et persouid eoruudera. . . Kopp. König Ad. 3. Band. 
1. Abthl. S. 7-11. Kupp. Ulk. I. S. 41. Urkuade de 20. Christmoaat 
1291. . . Ich Herr Ulrich too Tore künde . . . das ich gelobet habe minea üben 
firttnden deo bürgeren und der menigen von Lacerreti , daz ich sie lassen eoU 
in allem dem guoten rehtc and der guoten gewonheit da si iune gewesen sint 
bi der vögten zite von Roteiiburj^. Siclie auoh Kopp. III. 1. S. 13. N. 1. 
»') ürk. von 12%. Jttuuar 23. Zeeil. 11. 435. Sül. W. 182b. S. 441. Ego Ulri- 
cus de Tore miles vicarius illustri viri Hartmanni comitia de Habsbnrg. ^'') Kopp. 
Urk. n. 123. de 7. November 1287. ego Ulrieos de Porta oonfiteor qnod ego 
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reichischen Erblande und einen Krieg gegen Ungarn verhindert, den 
obern Landen seine persönliche Thätigkeit zuzuwenden und seine 
Schwägerin Agnes, die Wittwe des Herzogs Rudolf, mit ihrem min- 
derjährigen Sohne, dem Herzog Johann von Schwaben, war den 
schwierigen Umständen kaum gewachsen. Doch hielten die habs- 
burgischen Lande im Aargau, Tlmrgau, sowie Freiburg, der Adel 
wie die Städte treu und fest zu ihrer Herrschaft. 

Diese gespannte Lage fand ilire Lösung in der Königswalil 
(5. Mai 1292). Herzog Albreclit wartete das Ergebniss derselben an 
der Spize eines Heeres in der Nähe von Frankfurt ab. Doch wähl- 
ten die Cuifürsten nicht ihn, sondern den Grafen Adolf von Nassau, 
einen zwar tapfern Kriegsmann und für seine Zeit gebildeten Ritter, 
welcher aber weder durch seine Macht, noch tluich seinen Geist der 
Stellung des Reichsoberhaupts gewachsen war ^ '). Die Wahlfürsten 
wollten aber einen König nicht über sich, sondern unter sich haben, 
daher denn auch Adolf mit denselben auf die Dauer sich nicht yer- 
tragen konnte, sondern seinen Hükhalt in den Städten suchte, und 
dieselben begünstigte. 

Nach der Königswahl zog Herzog Albrecht in die obera Lande, 
wo er in wenigen Monaten die Ruhe herstellte. Luzern huldigte am 
31. Mai 1292'") und die Vogtei Thorbergs hörte auf. Am 24. Au- 
gust machte der Herzog in Sirnach Friede ^') mit dem Bischoff von 
, Constanz und dessen Mündel, dem Grafen von Kiburg; am 29. Au- 
gust in Winterthur mit Zürich ^^). Herzog Albrecht anerkannte die 
Wahl Adolfs und empfing in Hagenau von demselben seine Reichs- 
lehen, als dieser von der Krönung in Aachen zurttkkehrend , den 
Rhein herau&og (Dezember 1292) ^^). Die öfoOicliea Rechtszu- 



domino Lodovico de Sabaudia fidelitatem et rectum homagium feci et preatiti. . 
confitcns etiam qnod ilem domiuus Ludovicus est primus cui homagium in Ro- 
mauüi primo feci nec iu Komania possum facere aliud homagium quia illud quod 
fed dieto domino Ladovfoo semper praeeat. . . **) Kopp. m. 1. S. 24—29. Böh- 
mer reg. ad 5. Hai 1291. Die Annal. von Colmar sagea : hic statura fuit me- 
diocri agilts amabilis sciens gallicum latinum et germanicum. Ottokar sagt : „er 
het auch an dem leib chraft." Von seiner Kssliebe sagt das Lied: „dem könig 
„Adolf stet sin mut nach einer fülle als einem Jungem wolfe tut." Von seiner 
Tapferkeit : vir fait probus et acerrimus pugnator : doch aoeti war er grauaam 
rex non jam rez sed caroifex . . **) Koj^. Urk. I. S. 41. und eidg. B. m. 1. S. 30. 
*>) Kopp. IU. 1. S. 32— 34 und UdinowsU S. 280. ») Kopp. 8. 35. Tschudi I. 210. 
») Kopp. S. 80. 
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stände waren dadurch sicher gestellt uud dem Könige wurde all- 
seitig gehuldigt. 

Durch die Wahl des Königs Adolf war auch die Frafi;e der sa- 
voiischen Schirmherrschaft für Bern gelöst, und die Clauselu, welche 
unter der Voraussezung der Wahl des Herzogs Albrecht eingeflossen 
waren, fielen dahin. Die bernische Abordnung traf mit dem Könige 
am 11. Januar 1293 in Zürich zusammen und erhielt ihre Frei- 
heitsbriefe. 

Die erste Urkunde enthält die Bestätigung der Handveste in 
den gleichen Worten, wie diejenige des Königs Rudolf vom 15. Ja- 
nuar 1274^*). Die zweite Urkunde vom gleichen Tage ist die eben- 
falls wörtliche Wiederholung derjenigen vom Iii. Januar 1274, und 
enthebt die Stadt der VerantwortHchkeit fiir die während der Reichs- 
erledigung bezogenen lleichseinkünfte und für die Zerstörung der 
Reichsburg ^ '). In einer dritten Urkunde erhält die Stadt von dem 
König die Befugniss, in Zeiten der Keicliserledigung die Blutgerichts- 
barkeit auszuüben " ). Einen gleichen Akt erhielt am gleichen Tag 
auch Zürich ; es war wohl nur die Genehmigung einer bereits üblich 
gewordenen Praxis. Auch die vierte Urkunde erhielten beide Städte 
gleichlautend; dieselbe heisst das Privilegium de non evocando. Der 
König verordnet, «dass Niemand, wes Standes, Ranges und ller- 
«kommens er sein möge, ob adelich oder unadelich, ob Mann oder 
uFrau, iu einer peiuUchen oder bürgerlichen Kechtssache die Bürger 
«der Stadt ausserhalb ihrer Stadt vor ein auswärtiges Gericht ]ad«n 
«dürfe, sofern didsdben Tor ihrem Schultheisaen der Klage m Recht 
«zu stehen sich erbieten; es sei denn, der König oder dessen Hof- 
trichter nehmen eme Angelegenheit zu eigene Beurtheflnng an 
«sich *^.» Bis dahin war nur, wer unter dem Stadtrecht lebte, yer^ 
pflichtet, das städtische Gericht anzurufen. Fremde konnten die 
Bürger vor den ordentlichen Bichter, d. h. den Landgrafen, vorladen. 



**) Urkunde 11. Januar 1293. Zeerl. II. 389. Zeerl. 11. 390. »«) Sol. W. 1827. 
S. 443. Zeerl. II. 391. quod pro tempore cum vacabit Imperium judicem vel 
judices possint constituere seu valcant ordinäre qoi super delictis qui requirunt 
penun Bangirinia eogaoscanl diffiniant et Judiceat prouk dlclaverit Juris ordo. 
*^ Zeerl. II. 391. Sol. W. 1827. Seite 443. Die Anwendung zeigt folgender 
Fall : Vor Landgericht Thurgau war ein Bürger aus Zürich vorgehidcn worden, 
welches einen gleichen Ciiuidcnbiief hatte. — Hennaun von Bonstetten als Land- 
richter spricht am 29. lleumunat 1294 den Vurgelaüeueu des Besuches frei. 
(Kopp. Urk. IL 147.) 
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Durch diese königliche Verfügung gewann die Gerichtsgewalt an 
Ausdehnung und die Bürgerschaft an Selbstständigkeit. 

König Adolf erwies der Stadt während seiner Regierung noch 
mehrere Beweise seines Wohlwollens. Davon legt der Judenhandel 
Zeugniss ab, welcher irrthünilicherweise für die Ursache des Krieges 
von 1288 angesehen worden ist ^■*). Die Berner waren durch den 
Ausgang dieses Krieges sehr heruntergekuuuneu , und daher dem 
Wucher der Juden verfallen und hart verschuldet. Unter dem Ver- 
wand, dass die Juden einen Christenknaben getödtet hätten ^ er- 
hoben die Bürger Verfolgungen gegen dieselben und begingen Ex- 
cesse Die Juden wandten sich klagend an ihren Schuzherru. den 
König. Dieser Hess die Sache durch vier Delegierte untersuchen 
und bestätigte den von denselben am 30. Juni 1294 abgeschlos- 
senen Vergleich am 1. August^'). Bischoff Peter von Basel, Gott- 
fried TOB Merenberg, des Reiches Landvogt ni Elsass und Burgund, 
die Bitter Cano yon Berchhein und Hertmann Ton Bazenhausen 
Urkunden, dass sie sich mit der Stadt auf folgende Weise vereinbart 
haben «umbe jölin und umb alle die jaden und jOdinen von Bern.» 
1. Die Juden entledigen den Schultheissen , den Rath und die Ge- 
meinde der Stadt und jeden einzdnen Bfliger aller Schuldverpflich- 
tungen, welche von Darlehen herrühren , und geben die daherigen 
Briefe und Pfänder heraus. 2. Die Juden bezahlen der Stadt 1000 
Mark Silber und dem Schultheissen 500 Mark Silber Berogewicht 
«wann si irer dike genossen band.» 3. Der Vergleich soll binnen 
sechs Wochen vom König bestltigt setai. Die 500 Mark Silber an 
den Schultheissen Jakob von Kienberg entrichteten die Juden durch 
Abtretung von Forderungen an das Haus Buchsee , an Interlaken 
an Ukich von Thorberg und andere mehr. Diese Forderungen wur- 
den von vier bernischen Bürgern eingelöst, nämlich von Gerhard von 
Grasbarg, Cuno MOnzer, Conrad Vischer und Nikokus Wisse (De* 



•'') Siehe Abachuitt IV. hievor. In der Quittung Kienberg's vom De- 
Mfflber 1294 heisst es (Sol. W. 1828. S. 194. Zeerl. II. 417.) quos mihi in 
pladÜB inter eives de Benno ex una et joelinam et aliot jodeoe de Berno faetit 
ex altera parte pro impeticione quem dicti cives contra dictos judeos habebant 
pro amisione pueri videlioet beali Rudolli quem dicti jiulci ut dicitnr occisenint. . 

Zeerl. II. 411. Sol. W. 1828. S. 194. In der (icuelunii^iing vom 1. August 
1294 super excessibus perpetniüs contra judeos et judeas bcrncnseä a civibus 
bemensibns.... «) Zeeri. 0. 410. Sol. W. 1828. S. 191. **) Zeerl. II. 411. 
Sol. .W. 1828. S. 194. 



176 



zeraber 1294) *^). Die Stadt liess sich für ihre Ansprache von der 
Frau Bertha von Habstetten eine Kiste mit Kostbarkeiten abtreten, 
welche dieselbe von dem Juden Vivilinus in Gewahrsam erhalten 
hatte, und versprach derselben , sie gegen daherige Reklamationen 
des Königs, der Juden oder anderer zu vertreten (1294 August 14.) ^0* 
Nun ftber traten die Dominikaner ihrerseits klagend beim Könige 
gegen 4ie Stadt an( weil ihnen diese die heraoserhaltenen Pfihider 
nicht abgebe. Sie legten besondem Werth auf einen Antiphonarius, 
ein Messbuch, welches ihnen die Stadt troz wiederholter königlicher 
Befehle nicht herausgeben wollte. Der König verfügte nochmals die 
Herausgabe*^) mit dem Beifttgen, dass er mit fernem daherigen 
Beschwerden verschont zu sein wünsche (7. August 1295) **). 

Während der Anwesenheit des königlichen Landvogts Meren- 
berg (im Juli 1294) machten die Bemer mit demselben einen Kriegs- 
zug gegen die Herren des Frutigthals, Arnold und Walter von W&p 
diswyl*^ und verbrannten die Kirche und einige Häuser in Fruti- 
gen. Der Kirchherr von Frutigen wurde später mit einer Entschä- 
digung von 21 Pfünden abgefimden ^). Die Ursache der Fehde ist 
nicht bekannt 

König AdoH kam am 23. Februar 1295 selbst nach Bern ^ 
und wurde auf das ehrenvollste empfsuigen. Er verweilte bis zum 
28. Februar daselbst ^. Am 27. Februar begab sich der König 
nach Laupen, dessen Freiheiten er bestätigte ^^); am 28. bestätigte 



«*) ZmtI. n. 417. 6ol. W. 1828. S. 194. •*) Zeerl. II. 413. SehttltheiM 
und ^th nxkiwden qaod cum Berchta uxor petii de Habstetten bturgeiuds de 

d. bcnio nobis jnstitia nostrc ville exigcntc et nubis requirentibus prcscntavcrit 
et dederit scrinium. . . . Siil. W. 1827. S. 444. Zecri. II. 430 de 7. Aiipiiat 
1295. (Kopp. Urk. II. 153. j Veium cum dirti fratres uobis proposiierunt ite- 
rato quod coädein librüä per uos ipäiä duiiatos plene restitucic uoii cuiatis sed 
da restttutis tibi Antiphonftiittm unnin vobis reddi eosdem denuo eompnli»^ et 
saper restttotiODe aUinram libitmim ipaos frakM quam plariniim inüsstatis. . . . 
**) precavcntes nc qucstio hujus modi amplius ad no8 revertatur. *') Kopp. 
^11. 1. 145. N. 4. Schweiz. Gesch. -Forscher. III. 212. cum prenobilis vir Gottfridas 
de Merenberg advocatus imperii per Alsaciatu et Üurgundiam assumptis sibi 
scolteto consolibas ac commuiütate burgensium de Berno (Juli 1294). vailem 
de Rratigeii com armatie intrayerat in destraetioaem domini Arnold! et domini 
Walteri dominorum de Wediswile. **) Urkunde 15. Februar 1296. Archiv. 
") Zeerl. II. 424. Chron. de berno im Goschforsch. II. S. 24. . . (Am 24. Fe- 
bruar 1295.) Adolfns roman. rex quondam cumcs de Nasowe Bcrnam veuit et 
honorifice a beraensibus receptus est. Zeerl. 11. 424. Urk. dieses Tages da- 
tnmia berno. SoL W. 1828. 8. 434. **} Urk. 27. Febr. 1295. in Archiv TonLanpen. 
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er die Privilef^ien des Gotteshauses Interlaken Am 1. Merz zog 
das Hoflager nach Solothiini, woselbst am 2. Merz das Gotteshaus 
Fraubrunnen Steuerfreiheit für seine Häuser in Dern und Solothum 
vom Könige zugesichert erhielt"). 

Den Hauptinhalt der bernisclien Geschichte dieses Zeitabschnitts 
bilden die Reibungen und Verhältnisse mit der Nachbarstadt Frei- 
burg. Dieselben waren die Folge der Abneigung Bern's gegen die 
habsbiu'gische Dinastie, welcher Freiburg eigenthiimlich aiiLrehürte. 

Die Verhältnisse zu Freiburg lassen sich in drei Perioden unter- 
abtheilen, welche mit der allgemeinen Geschichte zusammenhängen. 
Die erste reicht bis zur K^inigswahl und ihrer Anerkennung durch 
Herzog Albrecht (Dezember l'2\)2). Dieser gespannten Zeit folgt die 
Annäherung während der glüklichen llegierungszeit Adolfs, und die 
Schlussperiüde bildet die Verfeindung der Städte in Folge der IJe- 
wegungen im Reich gegen den König Adolf, welche dessen Sturz 
herbeiführten. Dieser Abschnitt scldiesst mit dem Tretfen im 
Dornbühl. 

Es ist im vorhergelienden Capitel gesagt worden, dass zwischen 
der ersten und zweiten Belagerung Bern"s im Jahre 1288 die Frei- 
burger zwischen dem König und liern hatten vermitteln wollen, auf 
die Erfolglosigkeit ihrer Dazwischenkunft aber die zweite Belagerung 
gegen die Stadt mitgemacht hatten. Auch die nach der Belagerung 
angeordnete Sperre hätte ohne Mitwirkung Freiburgs nicht statt- 
finden können. Beim Tode des Königs mochten die Städte wohl 
verfeindet gewesen sein. Mit dem savoiisch-kiburgischen Bünd- 
niss war es auch vorzüglich auf Freiburg abgesehen; denn diese 
leztere Stadt gerieth durch das Vorgehen Bem*s in eine äusserst 
gefährliclie Lage, da Peterlingen und Murt^ bereits in savoiischem 
Besiz waren und Laupen und GOmminen mit Hfllfe Eiburgs eben- 
fitUs dahin gelangen sollten. Bem*8 Feindschaft geht femer deut- 
lich aus dem Bündniss mit dem Bstm der Waadt hervor, welcher 
erklärt, dass durch dasselbe alle seine Verpflichtung^ gegen Frei- 
burg au^islioben sein sollen ^*). Auch die Herren von Aarberg aus 
dm. Hause Neuenburg standen auf savoilscher Seite. Wilhelm stand 
sowohl mit Ergenzach und Jllingen mit Aarberg in Lehen- 



") bein. Archiv und Sül. VV. 1828. S. 434. ") Zccrl. II. 42Ü de 2. Jkn 1295. 
Sol. W. 1818. 8. 5. M) zeerl. U. 381. >V Zeerl. II. 316 de 3. September 1286. 
Kopp I. 4. S. 71. N. 3. sezt die Ork. 1291. 

12 
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pflicht gegen Ludwig den Herrn der Waadt (1274 -1206)^^) und 
befehdete Freiburg"). Allein auch Freiburg hatte eine starke und 
für Bern drohende Stellung. Der Adel des linken Aarufers hielt 
meist zu Freiburg; die Montenach reichten mit ihren Burgen Belp 
und Gerensteia bte in Bem's nfieliste Umgebung; die Rümligen, 
die Seftigen, die Helfiensteiii in der Gegend von Biggisberg begütert, 
die im Gebirge mächtigen W&diswyl und Weissenbnrg waren treue 
Anhänger Frdborgs und daselbst Terburgrechtet; die Reichsbuigen 
Laupen nnd .Gtlmminen standen unter freiburgischen Burgvdgten ^^). 
Gegen Wilhehn yon Aarberg und dessen Bruder Johann von Yalan- 
gin hatte Freibarg am 5. August 1290 mit den Herren von Neuen- 
bürg (Rudolf, Probst Johann und Bichard) em Bflndniss auf 5 Jahre 
gemacht, in welchem sich die Parteien gegenseitig Hülfe, Durchzug 
und Bükzug durch ihre Gebiete zugestehen Dass in dieser Zeit 
offene Fehde zwischen Bern und Freiburg bestanden habe, beweist 
die Thatsache, dass die Freiburger in Cappel (Frauenkappelen) Häu- 
ser verbrannten, welche dem Gotteshaus Gottstatt angehörten und 
es geht aus den spätem Tädingen hervor, «dass seit der Verbündung 
«Bem's mit dem Grafen Amadeus von Savoien Schädigungen statt 
agefimden hatten» ^0* 

Wie in der östlichen Schweiz, so Idsten auch hier die gespann- 
ten Verhältnisse sich auf friedliche Weise durch die Eönigswahl und 



•*) Nach einer liiltbeilung dei H«mi Professor Hidber liegen in Toxin 2 Ur- 
knnden : in der ersten de 1274 in octavo petri et paall gibt Graf Uiridi Aarberg 

dem Grafen Philipp su Lehen auf; die zweite voa 1296 cnthült die Lcliensnnci- 
kennuii'T Wilhelms gegen den Grafen Amadeus. Snl. W. 1828. S. 221. Zoeil. II. 
363. Urk. 5. Aujfust, 1290. Die Hoitcu von Ncuciibui L;^ vei-[>fruliten sich, Freiburg 
beizusteheil iu omnihuä et äingulis sui^ gucn'is et spcciuliter cuiitru uobiles virus 
WUlelmum de Aai-bcrg et Jokonnem de Valaugina el fratres eorum. . . Siehe 
das Bttndnisa des ^scbofb von Constans ndt Amadeus von Savoien vom 17. Sep- 
tember 1291. Zcerl. IL 385. Sol. W. 182^. S. 421. ZccrI. II. 363. Sol. W. 
1828. S. 221. Werro rccueil diplom. I. S. 133. Prubst Johann und Richard wa- 
ren die Vuteisbriuler lludoirs. Am 30. Merz, 1292 wurde ein WalTcnstillstand ge- 
schlossen. Zccil. 11. 3ö3. liecueil S. 140. Sol. W. ib2Ö. S. 2Ö9. Zeerl. II. 
399. Recneil. S. 159. ide Oktober 1293. GoHstatt qoiUirt Freiburg super impe- 
titionibna que nobis in d. dves tarn ratione eeclesie de Capellis predide per 
ipsos combuste, quem üomonun nostrarum ibidem per eos combiistarum ac 
ulterioris dampni per cos nobid illati. «') Sol. W. 1828. S. 92. Zcerl. 11. 404. 
recucil S. 151. pro univer.sid et Minfi(dis que ablutu duiit cid suiier stnitiä iin- 
perii a dm qua uos coiil'ederati l'uimus illustii viro D''. Aiuedeu coiuiti Sabaudie 
nsque ad diem confeetionis presentinm Utenurnm. 
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die Anerkennung Adolfs von Seite des Herzogs Albrechts. Im Ja- 
nuar 1293 schloss Freibarg Friede mit Amadeas and Ludwig von 
Savoien auf drei Jahre ; wegen der LSsegelder der Gefiuigenen und 
anderer Beute sollten Wilhelm von Montenach und der Herr von 
Weissenburg die Parteien ausrichten Im gleichen Monat machte 
Fteiburg mit Murten Friede (Januar 1293). Murten behielt vor den 
Grafen Amadeus, den König und die Stadt Bern; Freiburg die Herr- 
schaft Oesterreich und den von derselben gesezten Schirmer oder 
Vogt, Otto von Helfenstein Am 18. Januar 1294 erklarte Mur- 
ten seine Ansprache, herrOhiend von den Schädigungen der lezten 
48 Jahre, faüen zu lassen^). 

Dass aber Freibarg mit Bern noch nicht ausgerichtet war, be- 
weist die Stelle des Friedens mit Murten, in welcher beide Städte 
ihre Bfinde mit Bern vorbehalten, Freiburg aber beifügt, «sofern 
«die Bemer die bestehenden Verpflichtungen als zu Becht bestehend 
«anerkennen wollen und auchi in der That anerkennen, wie dieselben 
«verurkundet sind; so lange die Bemer dieselben nicht anerkennen, 
«soll keine der beiden Städte den Bemem gegen die andere bei- 
«stehen» Dies bezog sich vielleicht darauf, dass Bern entg^n 
dem Bunde mit Freiburg das savoiische SchirmverhSltniss erneuert 
hatte ; Bern hielt sich wohl an das Bflndniss mit Freiburg nicht 
mehr gebunden, seitdem im Krieg von 1288 die Fteiburger gegen 
dasselbe Partei genommen hatten. 



") RcL-ucil de Fiib. S. 142. Freiburg bebftlt sich vor ccst de Berno, cest 
d'Avcnche et ce^t de Nouchastcl por tant de tcrmci com loiir ulliances dnrant et 
exceptez (j^uc chaciine partie puet aidier a sou senorage. ''^) Kecueil. S. 147. 
'^^) Zeerl. U. 404. Sul. VV. lÖ2ä. S. 92. damua et injurias nubis et nosfci'U Ula- 
te$ per ipsoa de Fribni^ aat per saos a 48 annie dtra usque ad diem confectio- 
nis preeentiiim Uteramm noa repeteinus. '*) Recueil. S. 147. Uli de Fribmgo.. 
principem Albertum ducein Austric et Joliannem liberum Rodolfi inclite recor- 
dationis fratris duds prcdioti et vi mm nobilem Dominum othonem de Hossesten 
(Ochseosteiii) militem dcleusorem suum vei aUeiiiin qui eis a domiiio pro de- 
fensofe traderetur et illos de berno dummodo vcliat recognoscere et reuoguoa- 
cant juramenta inter eos fiicta pront ia literia aaper hoc hine et inde oonfectiB 
pleoins conüaetur. Et quam dia d. bemeiwes noUent d. juramentiim recognos- 
cere et fcenere promiäcrunt dicte villc quod neutraque ipsarum couti'a altcram 
diclid bernensibus quoquomodu iinpcndent consilium auxilium et fuvorcin. Im 
Bund vom 16. April 1271 (Zeerl. 11. 55. Sol. W. 1831. S. 325) war beölimmt, 
daa« keine der beiden Städte ohne Zustimmung der andern eiaeu Scliinulierra 
nehmen soUe, und dasa diese Zustimmuiig in einem förmlichen Brief gegeben 
werden solle. Dies war bei der Sdurmherrschaft des Grafen Amadeus ohne 
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Naehdem im Jahre 1293 Freiburg noch mit den Brüdern des 
Herrn Wilhehn y<m Aarberg sich auseinandergesezt hatte traten 
am 11. Februar 1294 die bemisdien und freiburgisch^ Abgeordneten 
in Laupen zusammen, um die Ausgleichung der Schädigungen «an 
«Geld, Wein, Eom, Salz und andern Lebensmittehi, an Eisen, Blei, 
«Kupfer, Zugpferden und Ochsen» vorzubereiten, welche seit den 
Zeiten «der Verbfindung Bem's mit dem Grafen Amadeus von Sa- 
Toien» statt gefunden hatten Vierzehn Tage nach Erneuerung 
des Bundessdiwurs sollten vier Schiedsrichter, je zwei aus dem Rathe 
jeder Stadt, zusammenkommen und erkennen , wie eine jede dnge* 
kUkgte Schädigung zu vergaten sei Mit einer jeden Forderung wird 
eine Gegenforderung der andern Partei behanddt, und so weit thun- 
lich compensirt. K<%nen die Schiedsleute die Anstände nicht in 
Minne beilegen, so sprechen dieselben nach der Mehrheit; bei glei- 
chen Stimmen hat der Kläger den Obmann zu wählen aus derjenigen 
Stadt, welcher derselbe nicht angehört; auch der Obmann spricht 
gleichzeitig über Klage und Widerklage. Die Stärite verpflichten 
sich, ihre Angehörige zu Leistung des gesprochenen Schadensersazes 
anzuhalten, und wenn es nicht geschieht, denselben selbst zu leisten* 

Die Bünde wurden nun erneuert, allein das angeordnete schieds- 
richterliclie Verfahren wurde nicht in's Werk gesezt, sondern es fan- 
den neuerdings Schädigungen statt. Am 7. April 1295 traten die 
Städte wieder zusammen und ernannten nun sechs ^<M(Mlsri(hter 
aus dem Bathe jeder Stadt. Von Freiburg wurden bezeiclmet: Ul- 
rich von Maggenberg, W^llielm von Endlisberg, Ulrich Kitsch, Jo- 
hannes von Wippingen, Jakob und Ruf von Tüdingen; von Bern sind 
es: Gerhard von Grasburg, Cuno Münzer , Conrad Vischer, Niklans 
Fries, Uh'i(;h von lagerten und Johann von Lindenach. Znm Ob- 
mann war bezeiclmet Ritter Ilh-ich von Thorberg. Tags nach Wal- 
purgis sollten die Schiedsi iclitcr in Lnuiion zusammentreten und über 
alle in den nächsten vierzehen Tagen denselben vorgelegten, Fälle 



Zweifel nicht geschehen, so dass Frcibnrt? (Uidurth den Bund mit Bern als in 
Frage geslellt ansehen mochte. *^ Rccueil de Fribourg. S. 155. Dieser Fiiede 
wurde Termittelt durch den Bisdioff Wilhelm toh Lauaaniie und Johann von 
Chalons, Herr von Arlay, welcher leatere für die Herren von Aarbeig gut sprach. 
]>ie Rechteprechong der Parteien wurde dem Bischoff von Lausanne anerkannt 
que il nos contrcignc a garder les per sentenre desconipiisement en nostres 
pcrsonnes et deiitredit (Interdikt) en nostres terres. . Urk. April v. Heorgen- 
tag 12D3. «^) Sol. VV. 1825. S. 92. Zeerl. II. 404. enthält den Briet der Frei- 
burger, RecneO S. 151 derjenigen Bem's. 
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richten, mit den lezten anzufansjen. Der Obmann konnte gefanenen 
Meinunp^en beitreten oder selbstst;indi>^ urtbeilen. Vier Wochen nach 
dem Zusammentritt soll die Tairelelstiing vollendet sein ^'^). Die An- 
stände wurden nun wirklich erledigt, und Freiburg stellte am 17. Mai 
in Laupen eine Generalquittung aus für allen von Bern und dessen 
Angehörigen ihm zugefügten Schaden bis auf den heutigen Tag : «au 
ttBrand, Raub, Gewaltthat in Häusern, was man Ileiiiisbach nennt, 
(«an Tödtungen, Wunden, Gefangennehmung, Pfiindung und Ent- 
«wendung von Geldern, Lebensmitteln und Waaren auf Strassen und 
uanderwärts.» Wer von beidseitigen Angehörigen die Sühne nicht 
annehmen will, soll vom Bürgerrecht aufgeschlossen sein und beide 
Städte stehen einander gegen denselben bei. Hundert Pfund, welche 
Freiburg an Bern heraus schuldig geworden war , übernahm Ritter 
Ulrich TOn Thorberg zu bezahlen, und entledigte Freiburg seiner 
daherigen Verpflichtung 

Am 25. April gab Freiburg nach Mitgabe des Bündnisses seine 
Einwilligung zum IKinduiss Bern\s mit Solothurn, «so dass der Eid, 
«welchen Solothurn an Bern leistet, auch für Freiburg geleistet werde 
«und dass auch Freiburg mit Solothum in eidlicher Verpflichtung 
«stehe» Am 11. April 1294 hatte auch Ritter Peter von Thum, 
sayoiischer Landvogt in Wallis, erklärt: «dass er in seiner Eigen- 
aschaft als Bürger von Bern den Bund Bem's mit Freiburg beschwöre 
aund zu den Freiburgem in gleichen Verpflichtungen stehe, wie die 
«Bemer» 

So viele Mühe hatte es gekostet, die einmal eingerissene Ver- 
bitterung zu überwinden I Dennoch betrachteten beide i'aiteieu den 



•») Sol. W. 1827. S. 289. Zccrl. II. 426. Der Gegenbrief recueil S. 167. 
Es ist ouch ze wisscnn swas, bit ilaz wir luisern cid nu zc jungest nuwerlen, 
bescbehen ist, darnm1>e son si zem erat sprechen, eiiitweder minne old recht. 
») ZeerL U. 428. Sol. W, 1838. S. 440. '0 Zeerl. IL 435. SoL W. 1828. 8. 441 

de 23. Januar 1296. ") Sol. W. 1812. S. 371 und 1828. S. 435. mit Datum 
29. April. Zeerl. II. 428. rerueil. vS. 166. pluret nohis ut secundum nostrarum 
continentiani littoraiuui (]^uas iio5 et vus nuitno lialtcnius, burgenses de Soludoro 
in conjuratos recipiatis eos vubiä l'oedere jurameiiü uliigantes sie tarnen quod ju- 
nmentam qnod vobis ibcient, simile ab eis nobis fiat et etlam nos ds consi- 
mile ftdamns. ^ Zeerl II. 393. sest das Datnm 23. Men 1393 unrichtig, es 
gehört nach Kopp S. 143. dein 11. Api-il 1294 nach der Erneuerung der Bünde 
mit Freihurg (11. Februar 1291). Thurn urknndct quod cgo tanjquam burgen- 
bU de Herne juramentum et allianciaiii quod et quam fecerunt burgcnsea de 
berno cum illia de Friburgo etiam iuro. 
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Frieden elier als einen WatVenstillstaiifl uiul sueiiten sich durch Bünd- 
nisse für die Zukunft ge.icenseitifj^ zu stärken. 

Anstatt des anixeordneten scliiedsrichterliclien Verfahrens, welches 
nach der ersten Abrede nicht zu Stande kam, hatte Freiburg seine 
Bünde mit Laupen erneuert (1294 JuniJ. Die Gemeinde Laupeu 
erklärte, «dass sie die eidiiclie Yerpflichtuni?, welche seit den Zeiten 
«des Grafen Hartmanns des Jüngern mit unsern werthen und be- 
«sonders Liehen, den Schultheissen, den Rathen und der Gemeinde 
«von Freiburg bis dahin bestanden habe, erneuere, und erklärt den- 
«selben in alten ihren Angelegenheiten, welche Laupen betreffen, bei- 
«stehen za wollen, Innen und auswärts, so oft dieselben ihrer be- 
«dflrfen werden, vorbehalten allein ihre Herrschaft und wen dieselbe 
«zum Burgvogt bestellen whrd»^^). Hinwiederum hatte wohl auf 
Zureden der Bemer König Adolf die Beichsunmittelbarkeit Laupen's 
gesichert, als derselbe am 27. Februar 1295 von Bern aus die Frei- 
heiten des Orts bestätigte. 

Im Jahre 1294 nahm F^iherr Johann von Gossonai BQr- 
gerrecht in Freiburg ^'^). Ritter Wilhelm von Endlisberg kaufte von 
Wilhelm von Aarberg dessen Bargen Illingen und Ergenzach; Frei- 
burg machte demselben ein Darlehen von 300 Pfund, wof&r die 
Burgen zu seiner Verfügung gestellt wurden (Mai 1296)"). Die 
Stadt Milden erklärte, dass dieselbe auf Geheiss ihres Herrn (Lud- 
wigs von der Waadt) die Freiburgcr und ihr Gut «mehr als ihr ei- 
cgenes beschOzen werde, und dass sie bereit sei, die Weisungen der 
«Freiburger, es möge sein was es wolle, ohne Schwierigkeit zu voll- 
«ziehen, sobald sie gemahnt sein werde» Von grösserer Trag- 
weite für Bern war das Bürgerrecht, welches Landgraf Kudolf von 



Sul. W. 1828. .S. 95. Zecrl. il 409. recneü. S. 1()2. "-) Renieil S, 161. 
Vorbeliulteu lea (_iraf von Suvoicii inid Hi.scljoff von Lausmiiic. '■') Recueil 172. 
Willieliu von Eudliabcrg sagt quod ciiiu ego Castrum de Arcoucie ab . . Willeimo 
domioo de Au-berg emerim juvamino Friburgensittm qui trecentas libras allbo- 
rum nammoram airg. ad emptionem dieti castri quam feci mihi tradidenint . • 
farner lecogooscens dictum Castrum eis forc iu porpctuum alUgatum in omnibus 
suis negotii.-? peraijemlis. *^) Recneil S. 170. Ludwig von Savoien hatte den 
Mildeneru er/.älill: „imlam diligenter et bciüj^Mie retulit et narravit bonam in- 
staaciam alligationes tliinitated et dilectioues quas vobiscum bono zelo denuo 
eontnudt, honorea aervitia et gandla maltimoda quoa et que eidem donüno nos- 
tro frequenter inpendistia .... seieatea enim quod dictus dominus noster nobia 
in quaDt|im forticis et districtins potuis precepit et injunxit quod nos vos et 
vestra plus quam sua et uostra ubiqtic to^^niinii.s (lefendemus. Item quod parati 
simu3 ad faciendum mauduta vestra omuimoda siue dillicuilatc et dilatione. . . . 
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Nidau am 1. Septcraber 1294 in Freiburg für 12 Jahre nahm 
Die Veranlassung scheinen dessen Zerwürfnisse mit den Vettern von 
Neuenburg gewesen zu sein, welche der Rath in Freiburg schlichten 
sollte. Ob Bern zu diesem Büiiduiss seine Einwilligung gegeben 
habe, und ob Graf Rudolf die Bünde mit Bern beschworen habe, wie 
der Eitler von Thum es gethan , ist nicht bekannt. Graf Hudolf 
hielt abor fikrtan stets zu Freiburg gegen Bern. 

AUehi auch Bern blieb in diplomatischen Unterhandlungen nicht 
unth&tig. Am 4. April 1296 schloss es ein Bflndniss auf 10 Jahre 
mit dem Bischof Boni&cins von ChaQant in Sitten, dem Grafen Jo- 
celin von Visp und der Gemeinde Lenk Biese erklären den Ber- 
]|em beistehen zu wollen gegen den Herrn Rudolf von Weissenburg, 
die Herren Arnold und Walter von WSdiswfl, und die Herren von 
Baron, «vom Gebbrge hinweg bis in's Gwatt bei Strättligen». Der 
Bischoff erklärt auch, er sei in Bern Bürger geworden, «in Erwägung 
«der aufrichtigen Zuneigung, welche die Bemer für die Kirche von 
«Sitten, ihre Gebiete und Leute von frühem Zeiten her an den Tag 
«gelegt habenn. Wenige Wochen vorher war das Bflndniss mit dem 
Herrn der Waadt, Ludwig von Savoien , erneuert worden (10. Fe- 
bruar 1296) ^" ). Dieser wiederholte in demselben seine Verpflich- 
tungen des Jahres 1291 wörtlich, erklärte auch diejenigen mit Frei- 
burg für ungültig, verurkundete aber damit nur seine Treulosigkeit. 
Am 25. Februar 1297 nahm der Fürst sogar Bürgerrecht in Bern, 
und leistete den Eid, unter dem Vorbehalt, den Gerichten und 
Steuern der Stadt nicht unterworfen zu sein. Ludwig behielt vor 
den König von Frankreich als Herrn von Hochburgund und den 
Grafen von Savoien ^0- Verpflichtungen Ludwigs stehen aber 



Sol. W. 1828. S. 95. Zeerl. II. 414. recueil. S. 163. Ein sehr vollstän- 
diger Biirgerrechtsvertrag. Es heist addito quod si contingeret nos infra dic- 
tiiiii terminum spontanea voluntate buxigensiaiii nostram resignare tnne domos 
lUMtra in qoa jus buigensie habemiu ad. muius boi^ensiiim libere devcdveretar 

juramcnto tarnen usque ad dictum ipsorum terminum compictum in suo robore 
permanente. Zeerl. II. 437. . . quod nos considerantes sinceram dilectionera 
quam burgenses de berno ad ecclesiam sediinensem tcrram ac homines ipsius 
eeelesie a retroactis temporibns kabuernnt, nos predictus Bonifacios episcopus 
apad berno borgensis facti ittinus. *^ Zeerl. U. 436. Sol. W. 1829. 8. 380. 
**) Zeerl. II. 447. nop Ludovicus de Sabandia n. f., quod nos apud berno bor- 
gensis facti snmus et burgensjam suam juravimus et reccpimus bis conditionibus 
quod nos ullquibus de iiobis ronquerentibus in judicio eorum respondcre ac 
justiciam fucere uon debemus nec ratione burgensie uostre eis aiiquas tallias eeu 
'exadiimea dare teneamnr. 
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sswei merkwflrdige Verpflichtungen der bemischen StäatBhftiQter 
gegenüber. Bitter Jakob von Eienberg (Schultheiss) erklärt im 
Jahr 1296 in Prangins , «er sei der Mann (homo ligius) des erlauch- 
«ten Herrn Ludwigs, Herrn der Waadt (vorbehalten die schuldige ^ 
«Treue gegen den Kdnig) und habe demselben gehuldigt aus Zuneigung 
«und Dank für das ihm gemachte Geschenk» Aehnlich kutet 
die Verpflichtung des Johannes von Bubenberg vom 28. Januar 1297 : 
«Ich habe für mich und meine Erben Treue geschworen dem er- 
«lauchten Mann Ludwig von Savoien, und verspreche demselben und 
«dessen Erben als ein guter Mann und treuer Diener getreu und 
«wohl zu dienen und demselben gegen Jedermann getreu beizustehen 
«ausgenommen p^oucn den Kais(>r und die Kürger von Bem. Auch 
«erkläre ich denselben Herrn Ludwig für ledig gewisser Schädigungen, . 
«welche mir nach meiner Angabe durch dessen Leute in Burgund 
«zugefügt worden sind. Für den Schaden anerkenne ich erhalten zu 
«haben dreissig Pfund Lausannermünze in baarem Geld. Da ich 
«kein eigenes Siegel bei niir habe, so habe ich diejenigen des edlen 
«Mannes Burkart von Fons und des Cuno Münzer, Bürgers in Bern, 
«erbeten -■').« Die Motive dieser Machenschaften sind nicht bekannt; 
dieselben indizieren aber ein enges Anschliessen Bern's an die sa- 
vüiische Politik , für welche die Vorsteher .der Stadt scheinen ge- 
wonnen worden zu sein. 

Die Folge war die Kriegshülfe, welche im Jahr P297 die Bemer 
dem Ludwig von der Waadt in einer waadtliindischen Fehde leiste- 
ten. Die gegnensche Partei bildeten Bischof Wilhelm von Lausanne, 
Humbert, Herr von Thoire und Villars, und Johann von Cossonai 
mit vielem waadtländischen Adel ; auf Seite Ludwigs standen dessen 
Neffe Philipp von Savoien, Wilhelm, HeiT von Gex, Rolin, Herr von 
Neuenburg, und Graf Rudolf von Nidau, welcher dem Ludwig am 
22. Merz 1297 um Erlach gehuldigt hatte; ferner Ritter Ulrich 
von Thorberg, die Freiburger und die Berner. Am 29. Juni 1297 
vermittelte Graf Amadeus einen Waffenstillstand bis Michaelis 

Am 8. Juli 1297 erneuerten Bem und Biel die alten Bünde für neun 
Jahre von Weihnacht hinweg ; Bem behielt auch den Grafen Hartmann 



") Kopp. ürk. II. S. 124. no^ Tacobus dictus de Kienberg milcs confitemur 
nos C3se liominem ligiiim domini Ludovid de Sdliaiuliii domitd Vaiidi et suoriiin 
quod homagiiim sibi leL-inuis amore gralia et doiio nobis ab ipso facüs. ") Kopp. 
Ibid. Zcerl. II. 44G. Ego Johauues de Boenber domicellus burgensis de Berno. . 
s«) Zeerl. IL 448. 
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von Kiburg vor. Zu Tagele stuiigen treten die Städte in Aarberg 
zusammen ; können die Schiedsrichter sich nicht einigen, so gelangt 
der Streit an den Meier von Biel nnd den Schultheissen von Bern. 
Geistliche Gerichte anzurufen ist untersagt**^). 

Unterdessen waren auf dem Gebiet der europäischen Politik 
grosse Wandelungen vorgegangen. Dem Könige Adolf waren nur 
wenige Jahre des Glüks vergönnt gewesen, als seine Verhältnisse 
sich za verschlimmern anfingen und zu der schiefen Ebene sich ge- 
stalteten, auf welcher hinimtergleitend derselbe mit einer Catastrophe 
endete. Um eine grosse Summe Geldes hatte sich König Adolf von 
dem Könige Eduard in England zu dessen Bundesgenossen gegen 
Fhmkrelch anwerbeu lassen, und diesem den Krieg erklSirt (31. Au- 
gust 1294). König Philipp Ton Frankreich erwiderte dieses Vor- . 
gehen durch die Besiznahme der Gra&chaft Hochburgund, welche 
Pfalzgraf Otto demselben gegen eine Summe Geldes und gegen die 
Heirath seiner einzigen Tochter mit dem Sohne des Königs abge- 
treten hatte. König Adolf liess zwar den Pfalzgrafen seiner Lehen 
verlustig erklären (26. Juni 1296), anstatt aber dem Urtheil in 
selbstständiger Weise Nachachtung zu verschaffen, wie König Rudolf 
es 1289 vor Besan^n gethan, beschränkte er sich auf die unterge- 
ordnete Rolle eines englischen besoldeten Verbündeten, so dass ihm 
der Pabst schrieb , «ziemt es sich wohl für einen so grossen und 
«mächtigen Fürsten, dass du als gemeiner Soldritter unter der Fahne 
«eines fremden Lohndienstes in den Krieg ziehest?« (23. Mai 1295). 
Den Grafen von Flandern, einen seiner Verbündeten, Hess der König 
vereinzelt gegen Frankreich unterliegen, weil seine Kriegshülfe ver- 
spätet eintraf (13. August 1LM)7). Auch die burgundischen Grossen, 
welche sich der Abtretung der Gralschaft Hochburgund an Frank- 
reich widersezen wollten, und durch die Vermittlung de? Grafen 
Amadeus von Savoien sich mit P'ngland verbündet hatten, liess König 
Adolf ohne Unterstüzung. Nach längeren Unterhandlungen über- 
trugen die Könige von Frankreich und England ihren Streit der 
Entscheidung des Pabstes Bonifocius, welcher eigenmächtig die Dif- 
ferenzen mit dem deutschen lU'ich in seinen Spruch hineinzog und 
dadurch, dass er die llauittsaclie unberührt liess, die Grafschaft Hoch- 
burgund thatsächlich dem Könige von Frankreich überliess (27. Juni 
1298)*^). In diesen Angelegenheiten hatte sich wirklich gezeigt, 
dass König Adolf grossen Dingen nicht gewachsen war. «Was soll 



») Zeerl. U. 455. Sol. W. 1831. S. 328. «•) Kopp. Adolf. S. 154—204. 
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«das gräflin, das crwelt haben die pfaffen des richs friimm schaffen« ? 
sagt die Chronik. Die Reichsfürsten und die öffentliche Meinung 
wandten sich von ihm ab, und in {gleichem Maase, wie dessen Gestirn 
sank, stieg dasjenige des Herzogs Albrecht von Oesterreich. Bei 
der Krönung des Königes Wenzel in Böhmen hatten die Fürsten die 
Lage des Reichs besprochen und den Sturz Adolfs beschlossen (Pfing- 
sten 1297). Die Schlacht Ton Göllheim entschied die Frage zu 
Gunsten Albrechts (2. Juli 1298); Adolf verlor tap&r k&mpfend das 
hdhm; Albrecht aber, welchen die Mehnahl der Fürsten bemts am • 
23. Juni 1298 zum Throne berufen hatte, wurde nun in definitiver 
Wahl am 27. Juli zum König gewählt 

Die liükwirkung dieser Vorgänge im Reiche auf die üchtländi- 
• sehen Gegenden war nicht ausgeblieben. Während im Frühjahr 1297 
Bern und Freiburg noch die Felule Ludwigs von der Waadt auf 
gleiche Seite mitgemacht hatten, waren im Spätsommer die Städte 
bereits, verfeindet, wie aus der Thatsache hervorgeht, dass der Bath 
von Bern Aea Freiburgem am 11. Septonber 1297 sicheres Geleite 
zusagte für eme Tageleistung, welche fftr den 16., 17. und 18. Sep- 
tember nach Motiers bei Murten angesezt war ^. Dieselbe schemt 
aber fruchtlos abgelaufen zu sem. Gleichzeitig wie Herzog Albrecht 
gegen König Adolf führte viehnehr die habsburgische Partei gegen 
Bern emen entscheidenden ScUag, bekannt unter dem Namen des 
Treffens am Donnerbohl. In diesem Kriege standen auf Seite Frei- 
burgs nach der alten Chronik Ludwig, der Herr der Waadt; unein- 
gedenk seines Bündnisses und sebies Bürgerrechts in Bern, erscheint 
derselbe als ein treuloser Parteigänger! Femer fochtm mit Frei- 
burg Graf Bndolf von Nidau, daselbst verburgrechtet und für Erlach 
in savoiischer Lehenpflidit; Graf Peter von Greyerz und Rudolf von 
Wcissenburg, sein Schwiegersohn; Herr Peter von Thum, ebenfalls 
im bemischen Bflrgerrecht, aber savoiischer Castellan in ^Yallis; der 
.Bischoff von Lausanne, Wilhelm von Champvent, endlich die Monte- 
nach, wekhen die Herrschaften Belp und Gerenstein angehörten, und 



Kopp. 204—272. Sol. W. 1828. S. 442. Zeerl. II. 4S7. reeaeil S. ^74. 
Ben uriEundet qnod nos scaltetam de Fribnrgo et coneuleB ^asdem lod ac om« 
nea quos secam addacerent ad diem inter eos et hob assignatam . . pro nobia 

et nostris et universis quos ab ipaonim damnis avertere poterinuis bona fide 
conducimus et in securum nostrum ducatiim reocpitmis. Die Gefahr mochte 
wohl voa dem iierrn vou Aarberg als Vogt von Alteuiiff herrührea oder von 
Hurten. 
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nach Justinger und Tschudi auch Ritter Jordan von Rurgistcin. Auf 
der Seite Bern's standen die Grafen Hartmaun von Kiburg und Ru- 
dolf von llabsburg-LauflFenhur^' , vom savoiischen Schirmvertrag her 
Bern's Verbündete i Grai' Wilhelm von Aarberg und die Stadt Solo- 
thurn 

Der Krieg wurde mit Plündern und Schädigungen eröffnet und 
gleichzeitig in den obern Gegenden gegen den Herrn von Weissen- 
burg geführt, mit welchem die Grafen von Kiburg und Habsburg 
wegen der Burg Wimmis im Streite waren'**). 

Am 2. Merz 1298 drangen die Freiburger mit ihren Verbünde- 
ten bis in die nächste Nähe der Stadt und besezten einen Hügel, 
welcher Dornbühl hiess, dessen jezt entsdiwundener Name durch 
Missschreibung zu einem Donnerbühl verunstaltet worden ist. Nach 
späteren Urkunden zu schliessen, war dieser Dornbühl die Anhöhe, 
welche unweit vor dem obern Thor zwischen derMurten- und Frei- 
burgerstrasse liegt , wo jezt der Galgen steht ''^). Damals mochte 
wohl der Bremgartenwald bis an dieselbe gereicht haben. Die Zahl 
der Freiburger wird von den Annalen von Colmar auf zehntausend 
Mann angegeben — wohl hoch — doch mochten dieselben den Bemem 
ttberlegen sein"'). Diese hatten von dem Vorhaben der Gegner 
Kenntniss und «heimlich gemant Ir eidgenossen,» deren Ankunft sie 
ohne Zweifel abwarteten. Die Solothumer sandten «em michel volk,» 
eine zahlreiche Schaar. Die erste Bewegung der Freiburger, als die- 
selben der Bemer ansichtig wurden, war eine rflkgängige. Die alte 
Chronik sagt: «do das die Tigend innen wurden, do wichent si hinter 
«sich an den rem und namen den rein in und hielten bergshalb und 
«richten sich ze vechten.» Justinger hat: «und zugen hinder sich 
«gegen den rehag.» Dieser Behag ist ein südwestlich vom Dorfe 
Bflmpliz auf einer Anhöhe gelegener Hof. Die Bemer folgten der 
rOkgängigen Bewegung «mit emem geschrei und mit böggeik und 
«nekerlin slahen als do sitte was.» Nun kam es erst zur rechten 



**) Justinger und der Vertrag vom 31. Mai 1298. Zccrl. II. 463. Archiv des 
beni. Vereins. V. 5. S. 551. Töcliudi sa^t nturh vom Wilhelm von Aarberg: 
„die uf ein jarzal ein bund mit jncn hatten - Sol. W. 183<). S 421. Zeerl. II. 
463. ") Audi die Handöchiilteu Justingeis Imben Dornbül, sowie die alte Stadt- 
saziing. Es war wohl ein mit dornigem Gesträuch bewachsener Hügel. *") Böh* 
mer fontes II. 35. fi-iburgenses hominnm decem milUa congr^yermit uk ber- 
aenses in rebus suis destmerent. Das Chron. sagt: licet friburgenses tarn in 
pediübus qnum in cqiiitibas tunc fuerint bernensibus fortiores. Zeerl. U. 460. 
Pertz monum Germ. XVii. 272. 
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Schlacht in der Gegend, welche Justinger Jammertal nennt; ein jezt 
vei*scholIener Name ; nach der Gegend zu schliessen, ist es das hinter 
Bümpliz bei Oberwangen nach Thörishaus hinlaufende Wiesenthal °^). 
Das Chronikon von Bern gibt an: «beim Dorfe Oberwangen. w Das 
erste Treffen bildete das Fussvolk; als dieses wich, rükte die Kern- 
truppe, nämlich die Reiterei, vor. Die Chronik sagt: «und vochten 
«mit inen so lange das die vigend flachen und hinder sich wichen 
«und schiken das rossvolk und die wol gewaffnet waren gegen den 
cTOn bern daromb daz s! das iüssvolk beschirmten, doch nament die 
«vigend am lezten die flucht» Der seichte Wiesengrund, durch 
dessen Entsumpfung später der Stadtbach gebUdet worden ist 
mochte ein für die schwer gewafinete Beiterei wenig günstiges Ter- 
rain sein. Die Freiburger erlitten eine ToUstfindige NiederUige, und 
verloren nach Justhiger 460, nach dem Ohronicon de bemo, wohl 
richtiger, 60 Mann*^) an Getödteten und 300 (nach dem Chronicon 
1500) GefiEmgene, mit 10 (nach dem Chronicon 18) Pannem, «wai 
schmählich ist,» fügt das Chronicon bei ^). Die Bemer sollen nur 
emen Mann an Getödteten und einen Gefangenen verloren habml 

Dem Gang dieses Gefechts lassen sich zwei Anschauungen ent- 
nehmen. Die eine bestflnde in der Absicht der Freiburger, die Ber- 
ner zu flberraschen, und dieselben, wie es In der Schosshalden ge- 
schehen war, durch einen vorausgeschikten Haufen heraus und in 
den durch die weiter zurOk liegende Beiterä gebildeten Hmterhalt 
zu loken. Für diese Aui&ssung spricht die Darstellung Justinger's, 
welcher sagt, «dess warent die von bern uf den zug gewamet,» und 
«die von beme warent wol angedenk, wie si nflwlingen von unord- 



Das Chrouicon sagt nur : ocarreates juxta villam Oberwangen. Am 
Ende des 13. ad oder im Anfiuag des 14. Jahrhunderts wurde das Wangenthal 
für d6n Stadtbach entwSssert. **) Das Ohronicon de bemo sagt; oedderunt 

plus quam LX. vires ; mille quingentos duxerunt captivos et quod extreme igno- 
uimie est dcccm et oeto vexilla fribargcnsibus abstulermit. . . 460 Mann gibt 
der Konigshufcntext uiul Tsi-hndi , was beweist, dass dieser diesen Text be- 
nüÄtc j die VVintei thurer Uundscluitt hat 40Ü Mann \ 300 üefangenc haben bdde 
Kuidschriften. Unter den Fbnnem be&nd sich das Stadtpanner von Freibaig. 
*•) „und ward jnen se not se fliehen das alle stett und herren Jre panner ver- 
Itiren und hinder jnen liesseu ; diesell)cn panner die von bern mit jnen heim 
fürten und \s nidfii froheiikt in die lülkilcheil SO lange unz daz die paniier die 
zelüupiK ii }j;e\vuiiiieu Will dl nt dazu gehenkt wurden. Dieselben panuer alle da- 
nach du ein Med und Iruudschaft zwusclieu beru und friburg gemacht ward 
Ossert der littkilchen getan and genommen wurdend den von fribiirg se dienst. . 
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«niing wegen grossen schaden empfangen hatten und wollten daz 
ttversehen.T» Als die Benier wohl gerüstet auszogen, sah der Feind, 
dass die Absicht der Ueberrasdumg gescheitert war und zog sich 
desshalb gegen die Hauptstelluiig bei Überwangen zurük , wo die 
lleserve aufgestellt war. Die Angabe, dass «das rossvolk erst zu- 
lezt vorgegangen sei,» schiene eben auch dafür zu sprechen, dass 
dasselbe nicht bis auf den Dornbühl vorgerükt war, sondern in rOk- 
liegender Stellung das Ergebniss des voraus geschikten Hanfens ab- 
warte 

Die andere Anschauung ginge dahin, anzunehmen, dass die 
Hauptmacht der Freiburger allerdings bis auf den DombOhl vorge- 
rOkt sei, allein dunih eine Umgehung der Bemer in der linken Flanke, 
oder das HeranrOkoi ihrer Verbflndeten von Solothuin, Aarberg und 
der kiburgischen Lande in ihrem Rflken , ^^um Bflkzuge gezwungen 
worden sei Für diese Ansicht spricht die Angabe Justinger'B, wenn 
er sagt: «won si uf dem tombfll hielten mit grosser Macht» 
Wenn sich auch die rflkg&ngige, vielleicfat fluchtartige Bewegung auf 
die oben angegebene Weise erklären lässt, so scheint hingegen die 
Angabe der Annalen von Colmar mehr für diese leztere Ansicht zu 
sprechen , wenn es heisst: «so wie die Freiburger d^ Bemer an- 
asichtig wurden, ergriff dieselben plözlicher Schreken, und den Rü- 
aken wendend, flohen sie, alles zurüklassend , was sie mit sich hat- 
«ten Solch ein p](>zlichor Schreken und ein Au^ben aller Hab- 
seligkeiten sezt eher einen Angi iff von einer Seite Toraus, von wel- 
cher her er nicht erwartet wurde. 

Als den Hauptmann der Bemer gibt schon die alte Chronik an 
den Uhnch yon Erlach; Justinger filgt bei: «der was dn unerschro- 
«tken man und ein held sines libes.» Doch muss diese Angabe ge- 
gründetem Zweifel unterliegen. Ulrich von Erlach war ein Dienst- 
mann des Grafen Badolf von Nidau, welcher auf freibui'gischer Seite 
focht; Erlach, dessen erbliche Castellanei dem Geschlecht gehörte, 
war ein savoiisches Lehen, und Ludwig von der Waadt, der Lehen- 
herr, hielt ebenfalls zu den Freiburgem. Endlich zerstörten die 
Bemer sogleich nach der Schlacht die Burg Bremgarten, welche dem 
Grafen von Nidau und dem Ulrich von Erlach pfandrechtlich ange- 
hörte; sie bezahlten denselben für die zugefügte Schädigung 200 Pfund 

'^') Aiiual. Colmar. Höliuicr foule« II. .'?.'). Zcerl. II. 460. iViburc^ensea vi- 
üeutes beriicnses timuerunt et tcrga vertcutes fugenint i et ea quc »ecuiu attule- 
i'uut reliqueruiit. 
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(1299 Oktober 29.)®*). Diese leztere Thatsache einer Schädigung 
des eigenen Heerführers, veremt mit den andern Gründen, machen 
die Haaptmannscbaft Eriaehs niebt wahncheinlich. 

Doch mag es sich nun mit dem Gang des Gefechts und der Haupt- 
mannschaft Erlach's verhalten, wie es will, wir wenden uns den Fol- 
gen des Sieges zu, welclien die Berner trefflich sich zu Nuze machten. 

Nebst der ruirir Rremgarten ''•') brachen die Berner auch die 
Burg Belp, welche dem Hartmann von Montenach angehörte. An- 
fangs Mai ztigen sie vor die Veste , welche auf dem Nordabhange 
des Beipberges über dem Dorfe lag, und gewannen dieselbe nach 
zehntägiger Belagerung ^^). Von da ging es über Gerenstein her. 
Diese bei Bolligen gelegene Burg soll ebenfalls den Montenach ge- 
hört haben und hatte gleiches Schiksal wie Belp ""). In dem Frie- 
densvertrag legten die Berner den Edlen von Montenach ihr Bürger- 
reclit auf, eine in der Geschichte Bern's grundsäzlich gewordene l'o- 
litik. Die Chronik sagt: wund wurdent die herren burger zu beru 
ttund zugend in die Stadt und warent darinn sesshaft.« 

Am 31. Mai wurde ein Waffenstillstand geschlossen bis zum 
Tage Johannes des Täufers und von da auf 10 Jahre, sofern nicht 
eine Partei einen Monat zuvor absagen würde. Da im Reiche da- 
mals der Tlironstri'it noch nicht entschieden war, wurde bestinunt, 
dass in Sachen, welclie den gegenwärtigen Krieg angehen, Freiburg 
seiner Herrschaft gegen Bern nicht beistehen dürfe ; in andern Sachen 
darf es mit der Herrschaft gegen Bern ziehen nach einmonatlicher 
Absage. «Auswärts, au eiitfeniten Orten (wo der Krieg eben zwi- 
uscheu AlbrechL uud Adolf geführt wurde), darf jede Stadt ihrer 



••) Sol. W. 1829. S. 634. Zeerl. 11. 476. In der Note sagt auch Wurstern- 
lierger : „Diese Urkunde, Rodolb von Nidftu TheUnahme am Tr^en bei Ober» 
«Wengen und Ulrich» von Brladi bemische Hauptmaunediaft sind schwer mit 

„einander zu vereinigen.** **) In obiger Urkunde quitüren Rudolf von Nidan 
und Ulrich von Erlacli die Berner „super deHtrnctione castri de bremgarten ac 
de ounübus damuiä et gravamiuibus uobiä iu eodem caäUo et suis pertinenciis 
per ipsos illutis." '°°) „Darumb die von bem usszttgent ze jngendem meyen 
nfttr belp wid lagent davor by soeben tagen als wart die borg gewannen und 
„zcrbrodben.* *^*) „Damach sflgent öch die von bern für gerenstein das Odi 
„den herren von belp zugehört und gewunnent und zerbmchent die vcsti." So 
auch Tschudi, der auf die Zerstörung von Belp diejenige von Gerenstein folgen 
iässt. Die spätere llandschnlli hat die Ereignisse verdezt, allein das Dutum ist 
um ao richerer, als nach der Drkunde vom 31. Mai 1298 (Zeerl. 11. 464) Belp 
bereits secstOrt war, siehe aach Note 10 an Zeerl. II. S. 462. 
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((Herrschaft zu Htitfe ziehen, dein Waffenstillstand unbeschadet ^^^).» 
Die Freiburger werden für die vorgefallenen Tödtungeu, liaub, Brand, 
Entwendung und für die Lösegelder der Gefangenen die Bemer weder 
mit geistlichem noch mit weltlichem Gericht belangen ttcutgegen- 
Btehender Briefe ungeachtet.» An gewöhnlicher Dingstätte werden 
die Städte sich zu vergleichen und einen danerhaften Frieden zu 
schliessen suchen ^°^). Diesem WaffiettstiDstand war Iterdts ein an- 
derer vorausgegangen bis zom 15. Septcanber 1298 zwlschoA dem 
Freiherm Rudolf von Weiflmburg einerseits und den Grafen von 
Kiburg, Ton Habsburg und den Bemem andrerseits ^^). Der Frei- 
herr Terpflichtete sidi, seinen Gegnern Recht zu halten «nach dem 
«Herkommen und Recht des Landes,» gemäss dem Spruch der 
Schiedsrichter '^'), wobei die Bünde der Städte nicht Regel machen 
sollen. Streitgegenstand war das Lehenverhältniss der Burg Wim- 
mis Umgekehrt werden die Grafen und Bern auch den Forde- 
rungen des Freiherm Recht halten. Während des Waffenstillstandes 
bleibt die Burg Weissenau und die Veste oder Bahne Rotenflue im 
Besiz des Grafen yon Eibnrg und Wimmis in denjenigen des Herrn 
Ton Weissenburg. Sollte der Freiherr dem Spruche nicht Folge lei- 
sten, so werden demselben die Freiburger nicht beistehen; sollten 
aber die Grafen sich widersezen , so werden denselben die Bemer 
nicht beistehen. Während des Waifenstillstandes behalten die Bemer 
die Burg Belp ^^^) mit allen Zubehörden, welche vor der Zerstörung 
derselben dazu gehörten. 

Der Auseinandersezung mit dem Grafen von Nidau und Ulrich, 
dem Castellan von Erlach, wegen des denselben bei der Zerstörung 
der Burg Bremgarten zugefügten Schadens ist bereits Erwähnung 
geschehen (29. Oktober 129'J) ^"'j. Die andern Folgen des Krieges 
gehören dem folgenden Abschnitt an. 

««) Sol. W. 1830. S. 421. Zeeil. II. 4Ö3. Recueü de Fribourg. I. 175. Hoc 
•alvo qnod noa dmnuüum oostrum et bernenaeB dominium 'sanm extra temem 
in lods remotis javare poterimas predlctii tarnen trengis inter noa et ipsoa in 

Suo xoborc firmiter duraturis. . . temptatiiri diligculer si de consensu partia 
utriusque inter cos et nos et udlicreiites nobis pacem inire ainicabilem valearans. 
"*) alie et speciales facte sunt trcuf^e in omni modo et condiiioiiibiis nt in litte- 
ria prioruin treugaruin iutcr cos bigillatis coutiuetur. . . also ^wiäclicu 2. Merz 
und 31. Mai. secandum jara et consuotudiuem terre ad cognitionem pro- 
bonun hominum. secundiim Uteras super presentatione castri de Windemls 
factas. . pretcrea Castrum de Bilita l um possessionibiis gentibns et pwti- 
ncntiia quo ante destructionem ejiia ud ipsnm spectabant, bernenses in dictis 
treugis comprelienderunt sibi retinendum. Zeerl. U. 476. Sol. W. 1829. S. 634. 
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Diese nach aussen bewegte Eegierungszeit des Königs Adolf 
war es auch im Innern der Stadt. Eine tief gehende Verfassungs- 
änderung ging aus einer innern Bewegung hervor, und wurde durch 
die Einsezmig der Seduszehner und des Raths der Zweihundert die 
Grundlage der sp&tan VerftuasongBcntwiklung. Wir 'worden diesen 
Gegenstand später im Zusammenhang behandeln. Hier genügt es, 
die Veranlassung anzugehen, welche die Urkunde in den Worten 
super indiscretionibus penitus corrigendis zu enthalten sdieint. Es 
muss somit die bisherige Organisation darin Nacfatheile gehabt 
habeui dass die Verhandlungen zum Nachtheil der Stadt zurKennt- 
niss deijenigen gelangten, welche dieselben nicht kennen sollten. Die 
tiefere Ursache lag aber in einer Bewegung der Zünfte , welche in 
Bern, wie damals in vielen Städten, nach einem gröi«eren Maase 
politischer Bechte strebten. Nach einer spätem Sazung Ton 1370 
sollte man annehmen, dass es sich schon bei der Verikssungsände- 
rung von 1294 um ein Zunftregiment gehandelt habe und dass die- 
sem entgegen die Wahl nach Stadtquartieren, die mehr demokra- 
tische Basis, die Oberhand behalten habe. Indessen ist es schwer, 
die Sache zu beurtheilen, weil man die innern Zustände, welche bis 
dahin bestanden hatten , insbesondere die politische Stellung der 
Zünfte im 13. Jahrhundert, nicht kennt. Ein Zusammenhang des 
Raths der Zweihundert mit dem Rath der Fünfzig, welcher in der 
Urkunde vom 1. Aii<nist 1249 vorkommt, wird wohl bestanden haben; 
auch kann man theilweise den Namen der ersten Zweihundert ent- 
nehmen , dass die Handwerke nicht von denselben ausgeschlossen 
waren. Wenn die neue Vei*fassung aus einem innern Parteienkampf 
hervorgegangen ist, so scheint Johannes von Bubeubcrg, der erste 
Vorsteher der Sechszchner, das Haupt derjenigen Partei gewesen zu 
sein, welche die Oberhand behielt. 

Die Verfassung selbst bestand darin , dass die Gemeinde aus • 
den vier Stadtquartieren oder Vierteln die .Seclis/.ehner wählte je 
für ein Jahr, und dass diese Secliszehner den Rath der Zweihundert 
wählten. Die Sechszehner waren sowohl in der Stadt als ausserhalb 
in Feldzügen dem Rath beigegeben und schwui"«'! «dem Schultheis- 
«sen und dem Rath beizustehen mit Rath und That in gerichtlichen 
«Sachen und in allen Dingen , welche zur Gerichtsbarkeit und Er- 
«forschung der Wahrheit gehören; so wie um von unserer Stadt 
«Bedrängniss, Umecht, Belästigung und Schaden mit allem Fleiss 
«zu wenden, und besonders um das Austragen (indiscretiones) gründ- 
alich zu ahnden.» Die Sechszehuer verhandeln und urtheilen aueh 
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abgesondert vom Rath und wenn einer derselben einem Beschluss 
nicht nuclikoniint . so soll er, durch zwei Sechszehuer dessen über- 
wiesen, ;ils meineidig die Stadt ein Jahr lang verlassen und 10 Pfund 
Busse zahlen. Die Sediszeliner sollen gehen , «wo der Schultheiss 
«und der Rath sich in der Stadt und ausserhalb versammelt und 
«den Verhandlungen aller Angelegenheiten beiwohnen.» Die Zwei- 
hundert schwuren in der Kirche der Franziskaner den Sechszehnem 
mit Bath und That beizustehen» so dass, wenn einer derselben von 
einem Sechszehner aufgefordert, den Gehorsam verweigert, er durch 
zwei andere der Behörde dessen überwiesen , einen Monat die Stadt 
Yerhissen und zwei Pfund Busse zahlen soll. 

Diese Verfassung ist in zwei Briefen "^^*) vom 19. Februar 1294 
oder 3. Februar 129j entlialteii, je nachdem man den Paschal oder 
Inkarnationsstil zu Grunde legt. Derjenige der Zweihundert enthält 
deren sämmtliche Kamen; deren erster ist Joh. Badstuber, daher 
der Brief auch der Badstuberbrief heisst. Der andere Brief enthält 
die Verpflichtung der Sechszehner, deren Namen folgende sind: Jo- 
hann von Bubenberg, Junker; Ulrich von ]E;gerten; Peter, dessen 
Bruder; G. von Oya; Werner Mttnzer; Johann, sein Sohn; Johann 
von Lmdenach; N. zmn Ofen; H. von Wimmis; C. Spring; Ulrich 
von Signau; A. Jsenhut; H. von Biel; Johann von Buntschen; Jo- 
hann Mttnzer beun Kirchhof und Johann Ringelt. 

Im Schultheissenamt dieses Zeitabschnitts kommt Ulrich von 
Bubenberg zulezt vor am 18. November 1292 "°). Wenn er sein 
Amtiyahr nodi überlebt hat, so war er bei König Adolf im Januar 1293, 
als dieser die Bechte der Stadt bestätigte. Jedenfiills hat er die 
savoiischen Schirmverträge mit dem Grafen Amadeus ün August 1291 
erneuert, indem er darin der traditionell gewordenen Politik seines 
Hauses folgte, aus welchem seine Brüder und Vorgänger, die Schult- 
heissen Heinrich und Guno, die Schunnverträge mit dem Grafien Peter 
und Philipp abschliessen halfen; sein Nachfolger aber, Junker Jo- 
hannes, Guno's Sohn, für sich und seine Erben dem Ludwig vou 
Savoien huldigte"^). 

Ihm folgte Jakob von Kienberg, aus einem aargauischen 
Dienstmannsgeschlecbt , welches weder früher noch später in Bern 
erscheint. Ulrich von Kienberg wohnte als kiburgischer Ministeriale 

•-J) Zieil. II. 420. 422. Sül. VV.'lö2d. S. 17b. 18Ü. >•") Zccri. 11. 387. 
•••) Zeeil. II. 446. 

13 
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dem Tajie von Sur bei (9. Juli 1241)^"); H. und J. von Kienberg 
einem Ta'Jie zu Kiburi:; (24. Merz 1257") '^^). Jakob von Kienberg 
hatte Vogteireclit ül)er Güter des Gottesliauses Minister'^'*); von 
der Veste Kienberg bezahlte er dem Gotteshause Eiusiedk'u Erb- 
lehenzins ^'^). Die Ursaclie dieser Wahl, welclie wohl auf einer Ueber- 
einkunft mit dem Kiuiige Adolf l)eruhte, ist unbekannt. Kienberg 
war ISchultheiss von Ostern 1293 hinweg und kommt zulezt als sol- 
cher vor am 5. Novemlier 1297 sein Amtsjahr dauerte somit 
bis Ostern 1298, und in dasselbe fallt noch die hiehlacht am Dorn- 
bühl. Wahrscheinlich war er dort der Anführer der Berner. Es ist 
erwähnt worden, dass im Judenhandel er für seinen Theil 500 Mark 
Silber erhalten (1294 Juni 20.), wie auch, dass er dem Ludwig 
von der Waadt um ein Leheu gehuldigt hat (1295) ^^^). Ln Jahre 
1303 lebte er noch 

Unter den hervorragenden Miinnern dieser Zeit tritt Ijesonders 
hervor Johannes von liubenberg, der Sohn Cuno's und der Elisabeth, 
vermuthlich von Grasburg, welchen wir später noch ausführlicher 
behandeln werden. Er war der Vorsteher der ersten Sechszehner 
(1294)""). Seine erste Gemahlin war Cathariua von Aarwangen, 
die Tochter Walters, des Schultheissen in Burgdorf; die zweite war 
£lisabeth von Binkenberg. Neben Babenberg war beaonderB einfloss- 
reich Cono Mflnzer, nachher Schultheiss"^; ans diesem reichen Ge- 
schlecht waren drei unter den ersten Sechszehnem "0- nennen 
ferner den Gerhard Yon Grasburg, der erstgenannte unter den Schieds- 
richtern mit Freiburg im Jahr 1295^'^); Nikiaus Frieso, aus dem 



>") Zeerl. I. 354. Zeerl. I. 4bS. "*) beni. Archiv, ürk. IG. Dezem- 

ber 1281. Ulk. 4. Juli 1303. bei Kopp. Küuig Albiccüt. S. 2G3. Note 3. 

>»3 Ulk. 5. November 1297. (beni. Archiv.) "0 Zeerl. U. 430. Kopp. Urk. U. 124. 

Urk. 20. April 1303. Kopp. Kg. Alb. 8. 258. M. 1. als Kircbherr von Steina 

in Schwvz. "») Zccrl. II. 423. Sol. W. 1828. S. 178. sedecim intcr quos Jo- 
hannes de Bubeiiberg caput et snperior cxistit. Cnno Münzer, Zeuge 1276. 
Merz 21. (Zeerl. II. 1?5.) 1281 (Zenl. II. 272.) 1294 Merx 10. (Zeerl. II. 4()G. 
407.) 1294 Dezember (Zeerl. 11. 417.) löst die Fürderuiig Kienbergs ein 1295. 
(Zeerl. E. 427.) Schiedsrichter gegen Freibarg (1297 Janaar 28. Zeerl. II. 446. 
Zeoge bei der Huldigung Bubenberga. Seine Fraa war die Tochter Burkart-'s 
von Beliil)C'i 1>. Arrliiv. 128('). Februar 11. Ciuio Münzer kommt ferner vor 1291. 
Oktoln r 2. 1293. September 18. Dezember 18. Jnli 21. Zeuge 1295. Juni .«ie-j' lt. — 
Juli 4. Bürge. — 129Ü Kebruar 10. Juli. August 17. Zeu^^c. — 1297 November 23. 
üik. bcrn. Archiv. Werner^ Johauii seiuSoüo, und Jolmnn apud ciuüteriuiu ee- 
clesie pai-oi*hittUs residens. Gerhard von Grasburg war ein Sohn Jukobs gew. 
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bekajinten Geschlecht der Friesen"*); Conrad Fischer ^^^); Gerhard 
von Krauchthal; Ulrich und Peter von Gisenstein, lezterer Stadt- 
schreiber ; Ulrich von Egerten; Johann von Lindenach; Heinrich 
von Wimrais; Rudolf Isenhut, welcher die Güter der Egerten 
kaufte *"^'^) ; Hugo Buwlin kaufte von Gertrud von Egerten, geb. Bu- 
beiiberg, und ihren Söhnen das Egertenhaus in Bern; aus dem Ge- 
suhlecht der lUiwelin sind ferner öfters genannt Berchtold, der ältere 
und der jüngere^'"); endlich Heinrich und Johann von Wabern. — 
Eine grosse Zahl der damals verbüi'gerten Geschlechter gibt das 
erste Verzeiclmiss der Zweihundert 

Die Regierungszeit des Königs Adolf war für die äussere und innere 
Eutwiklimg der Stadt eine glükliche. In einem Zustande tiefer De- 



Schnlthebsen von Qrasbnrg, dessen Schwester Elisabeth die F^u des Schult- 

heüsen Cuno und Mutter des Johannes von Bubenberg war. Zeerl. II. 269. de 
10. April 1282. Er war 1276 im Ratli (Zeerl. II. 182. 183.) 1277 (Zeerl. II. 211). 
1279 (.Zeerl. II. 230. 236.) 1284 August G. belehnt seinen No(Toii. Heinrich von 
Steinbruanen mit dem Leheu von drei Viertheilcn eines Zchuienü in Bodcuiingcn 
nnd der l^fte des Zehntens von Steinenbrannen. 128S Pebraar 4. Bürge für 
Walter von Wattenwyl (Zeerl. H. 301.) 1293 (Zeerl. IL 394. 897. 401.) 1294 
(Zeerl. II. 417.) 1295. (Zeerl. II. 427.) Seine Fruu hies Agnes. 1275. Septem- 
ber 129."). Dezember 3. bern. Archiv, kauft, er von der Wittwe seines Hrnilers Gü- 
ter in Schwarzcuburij. l^iklans Frieso kommt vor 1289. (Zeerl. II. 3ä().) 
1290. (Zeerl. II. 362. 365.) 1291. (Zeerl. II. 307.) 1292. (Zeerl. 11. 382.) 1293. 
(Zeerl. n. 394.) 1294. (Zeerl. II. 406. 427.) Im bern. Archiv 1293-J296 im Rath. 
Hit Rudolf Fries hat er das Lehen des Zehntens in Sulgen vom Hause KOnis. 
bern. Archiv 1296. September 1. 1297. Nov. 5. kauft er das Erblchcn des halben 
Wittikoicus von Infcrlaken für 71 Pfnnd. Conrad Fischer oder d. piscator 
kommt vor 1284. (Zeerl. II. 350.) und bern. Archiv 1292. (Zeerl. II. 382 und Archiv.) 
1293. (bern. Archiv.) 1294. (Zeerl. II. 406. 408) lOst Forderung lüenbcrgs ein. 
1295. (Zeerl. II. 427.) Schiedsrichter gegen Fi-dburg. "*) Peter von Gisenstein, 
Sohn des Johannes. (Zeerl. U. 367.) de 1291. Juni 5. sass noch mit sdnem 
Vater im Rath. 1294. Mai 30. (ZecrI. II. 408.) 1296. Februar, (bern. Archiv ) ^^ ar 
er notarius, wahrscheinlich Stadtschreiber (1297, November 5.) '^*) .JscnliuL XVI. 
Zeerl. II. 420. Ucrselbe kaufte die Güter der Egerten in Zimmerwald von 
Gertrud von Egerten, der Wittwe Barkarts, einer geb. Bubenberg, und ihren 
Söhnen Burkhard und Haa-tmann. Archiv 129S. Februar 10. und 1297. Nov. 23* 
Mi)«B€rtold Buwli, der jüngere, war des Ratliri (1297 November. Arch.) Die Buwli 
waren ein bedeutendes Geschlecht. IIuj^u kaufte von CJertrud von Egerten obgen. 
mit Bcit-tand ihres Bruders, Tctcrs von liubenberg, Kirchherrn in Srhüpfen, das 
Haus dersclbeu iu Bern, nahe beim Fruuziäkuucrkloster , zwischen den lliiut»eru 
Beters von Lobsigen und Kiklatis von Wattenwyl (1296. Felnmar lA. Ardi.). 
»•) Zeerl. U. 422. Badstuberbriet Note. Sol. W. Id28. S. 180. 
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mfttmgiiog und Okonomiflcher ZerrftttnDg hatte sie dieselbe sagetre- 
ten; die Niedeikge, weldie KSnig Bndolf ihr beigebradit hatte, imd 
der Hohn ihrer Femde schmeccten die Stadt noch tief; und der Tod 
des Königs liess ihren Gefühlen freien Lauf. Bern war der An- 
haltspunkt der Verbindung Savoiens und Kiborgs gegen Habsburg 
und bedrohte durch dieselbe das habsburgische Freiburg. 

Die Wahl des Königs Adolf löste die peinliche Sijannun?, welche 
die Ungewissheit der Köniirswahl im Reiche veranlasst hatte. Für 
Bern war dieselbe besonders glüklich. Herzog Albrecht, der von 
Uern und seinen Verbündeten gelürchtete Prätendent, war verworfen 
und die Schinnherrschaft Savoiens hörte auf. War diese auch ein 
von der Stadt gesuchtes Verhältuiss gewesen, so bedrohte dasselbe bei 
längerer Dauer ininieriiin die Selbstständigkeit derselben, und hätte 
um so gefährlicher werden können, wenn dasselbe gegen Herzog Al- 
brecht wäre aufrecht erhalten worden, wie es vorgesehen war, wenn 
derselbe zum Könige wäre gewählt worden. Endlich neigte König 
Adolf auf die Seite der Städte, weil die Fürsten denselben gering 
schftzten. Bern insbesondere hat mannigfaltige Beweise seines Wohl- 
wollens erhalten und blieb ihm treu, auch nadidem Herzog Albrecht 
gegen ihn in*8 Feld gerOkt war. 

Die wenigen Jahre der Ruhe benuzte die Stadt zu einer wirk- 
samen, diplomatischen Thfttigkmt in Schliessung yon Bttndnissen, da 
der Friede allgemein als nicht dauerhaft angesehen wurde. Gleich- 
zeitig änderte die Stadt üure Verfiussung, und organisirte das Ge- 
meinwesen auf eine ihren äusseren und inneren Verhältnissen ent- 
sprechendere Weise. Die neue Organisation wurde die Grundlage 
der seitherigen Verfiissungsentwiklung. 

Als gleiclizeitig im Reich und in Uechtland die habsburgische 
Partei ihre entscheidenden Schläge führte, war sie gegen Bern ebenso 
unglüklich, als glüklich gegen den König Adolf. Die SclUacht 
am Dornbühl gab der Stadt ihre iniponirende Stellung wieder, welche 
dieselbe im Treifeu an der Schosshalden eingebüsst hatte. Sie be- 
nuzte diesen Sieg, indem sie die Burgen der benachbarten feind- 
lichen Diuasten brach und denselben das Bürgerrecht auferlegte. 
Mit demselben annexirte die Stadt sowohl die Herreu als ihre Herr- 
schaften. 
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Ein -thätiges und kräftiges "Wiiken kennzeichnet das Wesen 
der Stadt beim Anagang des Jabrhnnderts. Sie stand jezt, nach 
emem Jahrhundert ihres Daseins, an der Schwelle des Mannes- 
alters. Ihre Geistesrichtung und ihre innere Constitution waren 
fizirt; die EntwiUung der Kräfte steigerte dieselben und 
mehr. Aus geringen Anülngen hatte sich die Stadt zu einer impo- 
nirenden Machtstellung emporgeschwungen. 



TL Äbsclinitt. 

Me Itegieroigsiett ies. Rlhiigs Albnckt 
(1298-1308.) 

Nach der Schlacht von Göllheim und dem T<m\v dos Königs Adolf 
liess sich Herzog Albrecht in förmlicher Weise iii Frankfurt zum 
Könige wählen (27. Juli 1298) 

König Albreclit, des Königs Rudolf ältester Sohn , trat die Iic- 
gierung des Reichs im besten Mannesalter von 50 Jiihren mit den 
gereiften Erfahrungen eines tliatenreichen Lebens an. Mit seinem 
Vater hatte er das aus dem gesunden Menschenverstand hergeleitete 
richtige Urtheil gemein; in der Politik war er konsequent und ge- 
duldii;. als Kriegsmann tapfer und fähi,ir; doch stets niässig im Glüke. 
uKraft und Maas» waren die llauptelLzenscliaften seines Cliarakters. 
Kitnii^ Allirecht war somit einer der grossen Fürsten , welclie den 
deutschen Thron bestiegen haben. Wenn er seine Regierung dnzu 
benuzt liat, um die Macht seines Hauses zu vermehren, so bcnihte 
diese Politik auf der thatsäcldiclieu Wahrheit, dass das Kaiserthum, 
wenn es nicht einer mächtigen Dinastie angehörte, in der Luft hing. 
Nicht die Interessen seines Hauses, .sondern diejenigen des Reiches 
stellte er in den Vordergrund ; er hatte ein Herz für das Reicli, 
dessen Selbstständigkeit nach Aussen und Ruhe im Innern zu hand- 
haben das Bestreben seiner Re.i^ierung gewesen ist. Aber . es war 
im deutschen Reich bereits dahin gekommen, dass das Verstäuduiss 
einer Reichspolitik den Fürsten abhanden gekommen war! 

Nach der Krönung in Aachen (24. August 1298) besuchte der 
König m demselben Jahre die obem Lande nur vorabergehend. In 
Schaffhausen gestattete er sehiem Getreuen Uhrich von Yenringen 
und seinen Erben eme Mtthle zu hauen «an der Sense , zwischen 
«ihrer AusmOndung in die Saaue und dem Gebirg, wo es sich am 
«besten schike» (24. Oktober 1298) '). 



') Bülimer reg. ad diein. Kopp. König Albr. Gesch. der eidg. Bünde. Thl III. 
Abthl. IL S. 4. >) 8ol. W. 1827. S. 446. Zeerl. H. 467. . . molendinam oonstnial 
super aensimi flumen inflra Banam et rnpem, ubi «ibi mag^ ezpediena videiur. 
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■ Am 27. Oktober in Basel stellte der König dem Abte Dietiielm 
des Gotteshauses zum heiligen Kreuz in Trub die Zusicherung aus, 
dass er dasselbe in des Keiches besondern Schirm nehme Die 
Erlcdigunfr der meisten lleichsgeschäfte war aber dem grossen Reichs- 
tag vorbeluilten, welchen der König zw ölf Wochen lang in Nürnberg 
vom November (1298) hinweg al)hielt*). Im November 1298 erhielt 
Bern die Bestätigung seiner Handveste, welche Friedrich, «der lezte 
römische Kaiser,« der Stadt gegeben hatte*); die andern Freiheits- 
briefe des Königs Adolf wurden nicht erneuert. Für zwei derselben 
fiel die Veranlassung weg, weil kein Zwischenreich vorausgegangen 
war 

la KOmberg erschien auch der üchtländische Adel, welcher die 
Bestätigung königlicher Concessionen zu erhalten im Falle war. Dem 
«gestrengen Mann» Ukich von Thorbeig, Bem's Freund und Nach- 
bar, gab der König die Befugniss, «die dem Reich angehörende 
Kirche in Krauchthal zu verleihen, wenn dieselbe erledigt sein werde.» 
Der König hatte zu diesem Edlen «das besondere Zutrauen , dass 
«derselbe eine verständige Politik imie halte und durchzuführen ver- 
astehe» (25. Januar 1299) Zwei Tage später erhielt Wilhelm 
von Aarberg, Bernes Bundesgenosse, in der Schlacht vom 1. Merz 1298 
vom König das Beichslehen der Yogtei von Altenrif in den Gedingen, 
«wie seine Vorfahren dasselbe gehabt hatten,» und das Reichslehen 
«der Tobwälder, welche zwischen der Reichsveste Grasburg und der 
«Herrschaft der Edlen von Corbieres gelegen sind.» Diese Wälder 
hatte, wie der Edle nacliwies , sein Vater Ukich ohne Widerspruch 
inne gehabt (27. Januar 1299)*^). Walter von Aarwangen erhielt 
die Bestätigung seines Zolles in Solothurn (20. Januar 1209) '0 "nd 
die Erben des Ritters Jordan von Burgistein die Erneuerung des- 
jenigen, was ihrem Vater König Rudolf an Reichsgut gegeben liatte 
(Urk. Luzern 30. März) 

*) Sol. W. 1827. S. Zeerl. II. 467. ♦) Vom 13. November 1298 bU 
20. Januar 1299. Böhmer reg. >> Sol. W. 1828. 8. 443. Zeerl. II. 468. wört- 
lich gleichlautend wie die Urkande Adolüi. *) IHe ErkUrung wegen der Zer. 

Btöruug der Reichsburg und Verwendung der Rcicliseinkünfte in den Nuzen 
der Stadf, powio die Kcfugniss, in Zeiten der lleichscrledipruiig über das Blut 
zu ru hten, erkluren eicli dureh das vorangegangene Zwisclieureich j warum das 
Privilegium de non evocando nicht erneuert wurde, ist nicht bekannt. ') Sol. 
'W. 1830. 8. 599. Zeerl. II. 469. gereutes de tua fldelitate oonfidentiam spediir 
lern ut ea que rattoni ooneona foerfait studeas lacere et debito effectui manci- 
pare. ... ») Zccrl. II. 470. . . et specialitcr inter cetera Silvas nigras que teil- 
tonice vocaatur Tobwäld ») Sol. W. 1828. S. 444. >«} Sol. W. 1812. S. 373. 
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Als im Jahre 1300 tler König die obeni Lande, wie im Jallt^ 
BUVOr, besuchte, bestätigte er am 29. April 1 :]<)() in Basel den Spruch 
des Königs Adulf vom 20. Juni 1204 zwischen den Dürgcrn von 
Bern und den Juden «unserer Kammer Knechten» ^vegen <ler an- 
geblicli von diesen begangenen l-Acesse ^'). Im folgenden Jahre 
kam (ier König wieder in die obern Lande und übertrug am 20. März 
1301 in Constanz der Stadt die Schirm vogtei des Gotteshauses 
'I'rub im Namen des Reichs, hauptsächlich weil die Conveutualen iu 
Bern u unsere und des Reiches Bürger sindw Die Stadt soll nicht 
zulassen, dass das Gotteshaus «widerrechtliche Störung und unge- 
«bfllirliclie Bedrükung von irgend Jemand zu leiden habe». Es er- 
gibt sich aus einer Urkunde vom 15. Januar 1303 ' dass das Got- 
teshaus mit Beraubung durch den edlen Thflring von Brandis, wahr- 
scheinlich seinem Vogte, bedroht war und sogar seine Reliquien nach 
Bern in Sicherheit gebracht hatte, bis der gefährliche Nachbar vor 
vielen Rittern und Bürgern in Zofingen sich eidlich verpflichtete, die 
Reliquien des heil. Kreuzes, «welche durch das Blut Christi geheiligt 
«und mit dessen Gliedern als den schönsten Edelsteinen geschmfikt 
«sind,» nie von dem Gotteshause wegzunehmen oder durch andere 
nehmen zu lassen. Das Verhältniss der Stadt zum König gestaltete 
sich um so normaler, als auch die savoiische Dinastie für gerathen 
fimd, die Autorität des Königs und die Rechte des Reichs in den 
bestrittenen Punkten anzuerkennen'^). Früher hatte es stets schwer 
gehalten, und war nur mit Gewalt erhäUHcli gewesen, dass die wel- 
schen Dinasten dem Iieiclie huldigten und königliche Verfügungen 
respektirten. König Albrccht erhielt beides ebenso ungesäumt als 
fteiwillig. Der Bischoff Wilhelm von Lausanne empfing die Reichs- 
regalien vom königlichen Landvogt in Burgund, Otto von Straus- 
berg, des Königs leihlichem Vetter Ludwig von der Waadt 
wurde durch königliche Verfügung angehalten, die Münzberechtigung 
des Bischoffs von lyausanne nicht zu beeinträchtigen ^^). Merk- 
Würdiger noch ist die Herausgabe der Städte Peterlingen und Muc- 



Sol. VV. 1828. S. 195. . . formam compositioiua . . . iuter cives de Berno 
ex una, et judeus beraenaee cunere nostre servos ex altera parte, super cxccs- 
sibus per eosdem jodeos ut didtur porpetratis. . . ") Sol; Vf. 1829. S. 634. 

mit dem unrichtigea Datum 20. August 1300 und Zeerl. II. 483. mit dcMu eben- 
falls unrichtigen Datum 20, Merz 1300, siehe Kopp III. 2. S. 3(>S. Ni)te 1. 

maxiinc cum in Bcrno nostri sint cives et imperii. '•) Urknmlc im StaaU- 
archiv. Kopp. a. a. 0. S. 310. ") Oerbert cry^ita öunbJaöiana. S. 138 de 
7. April 1299. Note 16. 
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ten dnrdi deD Grafen Amadeus yon Sa?deiL Nachdem Kdnig Rudolf 
im hartnäkigen Kampfe diese Pläze dem Grafen Philipp abgenom* 

men hatte (1282), hatten nach dessen Tode die Brflder Amadeus 

und Ludwig dieselben im Zwischenreich wieder genommen (Au- 
gustt 1291). Am 18. Februar 1299 stellt nun Graf Amadeus die 
Erklärung aus (Urk. in Montgai) , dass er dem König allen von 
demselben und dessen Vater, den Grafen Peter und Philipp von 
Savoien zugefügten Schaden nachgelassen habe, und für die Pläze 
Peterlingen, Murten und den Thurm von Broie das Urtheil aner- 
kenne , wclclies vier zu ernennende Schiedsrichter am königlichen 
Hofe darüber sprechen werden: bis zu dessen Ausfälking soll der 
Graf die Pläze an den König herausgeben. Die Herausgabe fand 
wirklich statt, denn der Landvogt Otto von Strasberg sezte in Pe- 
terli Ilgen den Vogt '' ). In den üchtlilndischen Gegenden hatte der 
Lesiz der Stcädte Peterlingen und Murten für den König einen stra- 
tegischen Werth ; eben so war es für Prciliurg's Sicherheit wichtig, 
dass die LeluMishorrlichluMt der Vesten Krgenzach und Illingen von 
Beatrix von Faucigny, des Grafen Peter von Savoien Tochter, an den 
König überging ^*'). Grasburg blieb wie früher unter einem freibur- 
gischen Reichsvogt ; in dieser Eigenschaft hielt Junker Wilhelm von 
Endlisberg am 19. Mai 1300 daselbst ein rieichsgericht ab '^^). 

Da von Gegenleistungen des Königs nicht die Rede ist, so muss 
man annehmen , dass der Graf von Savoien sich der allgemein an- 
erkannten Macht des Königs gefügt habe, um su mehr, als dieser 
damals in sehr engen Beziehungen zu dem König Philipp von Frank- 
reich stand, und dieses Freundschaftsbündniss am 8. Dezember 1299 
durch die Heirath des ältesten Sohnes des deutschen Königs , des 
Herzogs Rudolf, mit der Schwester des Königs Philipp, bekiäitigt 
wurde"). Als Leibgeding der kurz nach der Heirath verstorbenen 
Prinzessin war nebst der Grafschaft P>lsass auch Freiburg stipulirt. 
Wenn einerseits die ISeziehungen Savoiens zum Könige einen niaas- 
gebenden Einfluss auf die bernische Politik ausgeübt haben, so hat- 
ten andrerseits auch die Ereignisse, welche die Machtstellung des 
Ednigs bedrohten, ihre Rükwirkung auf dieselbe. 

In richtiger und edler Anihssung seines Berufe, udessen Sorgen 



'«) Liolmowski. Gesch. des Hauses Ilabsbur;;. II. Beil. XIII. S. CCXCV. 
»») Sol. W. 1828. S. 457. Urk. 23. Juni 1305. ^o) Licimowski. Bd. II. S. CCXCVII. 
de 34. April 1299. Kopp. S. 310. ») Sol. W. 1833. S. 91. «J Kopp. S. 46. ff. 
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«doni Kcdiige viele schlaflose Nächte verursachten» hatte derselbe 
den Rhein, «vieler Völker und Länder Verkehrstrasse,« von unbefugten 
Zöllen frei machen wollen und alle seit den Zeiten des Kaisers Frie- 
drich II. verliehenen Wasscrzölle filr aufgehoben erklärt ^*). Die rheini* 
sehen Curfürsten hielten sich durch die königliche Verfügung für beein- 
trächtigt und traten zu gemeinsamem Widerstand zusammen, (14. Ok- 
tnltoi" 1300). Sie bedienten sich dazu nicht nur der weltlichen, son- 
dern auch der gci^^tlirhcn Waffen, indem sie den Pabst veraiihissten, 
dem Krmig als einem Usiirjiator die Anerkennung zu verweigern. 
Bonifacius VIIL warf nun wirklich dem König in einer Zuschrift vom 
13. April 1301 die Kmixirung gegen dessen Vorgänger, den Kiinig 
Adolf, vor und forderte denselben unter Androhung des Bannes auf, 
sich zu rechtfertigen •''). Diesem Vorgehen b('gi';j;nete der König mit 
dem zutreffendjMi Mittel eines energisch gefillirten Krieges. In zwei 
siegi'eichen Feldzügen der Jahre 1:)<>1 und i:U)J, welch" lezteren auch 
(iraf Otto von Strasberg mit üchtliindischem Zuzug mitmachte ), 
zwang der König zuerst den Pfalzgrafen am lUiein und nachher die 
drei rheinischen Krzlnsclioffe. den Frieden zu suchen und .seine Be- 
dingungen anzunehmen (20. Juli 1;")0lI. 20. März und 30. April 1303)"). 

Die Bewegung gegen den KTmig hatte sich aber nicht auf den 
Ilhein beschränkt. Nicht nur der König von llölnnen -verband sich 
mit dem König von Frankreich gegen den Herzog All)recht. «welcher 
sich als König gel)er<le" ^-), sondern auch in lUirgund war die durch 
den königlichen Landvogt repräsentirte Autorität bedroht und in 
Frage gestellt. Otto von Strasberg. welcher in Laupeu residirte, 
war mit den Freiburgern in Fehde gerathen (14. Januar 1301) ^'0 i 
andrerseits hatten die Freiburger auch Fehde mit Agnes von Endlis- 
berg, der Herrin von Ergenzach, deren Bruder dem Grafen von 
Greierz ^ und mit Johann Yon Aturberg. In dieser leztem Fehde 



") Die schone Stelle iu deiu Schreiben vom 7. Mai 1301 an die rkeiai- 
Bcbea Stttdte nos pacifioo statni et tranquillitati sabjeetorum es cavdito nobis 
olBdo intendentes noctes dnzimiM iDSOranes nt quietem vobis et aliis fidelibua 
imporii prcparcmiis. . . ") Kopp. a. a. 0. S, 68-111. Kopp. Bd. III. Abth. 1. 
Beil. 30. Sol W. 1827. S. 27. Wciro recucil Bd. II. S. 18. Vvk. I I. Ja- 
iiiKir 1301. ubqiu; Uli diein qua nos comcs (»lefatus de auxilio douiini regis ad 
qneni nunc profectnri sumus revcrtcmur apud Laupen. Böhmer reg, Kopp, 
a. a. 0. S. 340. N. 4. nominatim contra Albertam qui pro rege Romanonim 
86 gerit. Sol. W. 1827. 8. 272. Werro Bd. U. S. 2. cum discordia verte 

rctur . . . super mutuia petitionibus . . Die Landgrafen von Buchegg und voa 
Hidaa schlichtea. '«) WaffenstiUstiiade vom 19. Merz 1301 und 6. Mai 1302. 
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ordnete der königliche Landvogt einen WaffenstiUstand vom 10. Au- 
gust 1302 hinweg «his zu dem Tage, an welchem er aus demFeld- 
«zog seines Herrn, des Königs, wohin er abzugehen im Begriffe sei, 
«zurOkkehre und den Streit rechtlich entscheiden werdei» Dass 
Strasberg seine Stellung als ge&hrdet ansah, beweist in der Be- 
stätigung der Rechte von Peterlingen der Nachsaz «so lange wir die 
«besagte Vogtei inne haben werden» (16. November 1301) '^). 

Während der König in Deutschland durch den GurfOrstenkricg, 
sein Landvogt in Laupen durch die freiburgischen Wirren m An- 
spruch genommen war, benuzte Bern die Gelegenheit, die Stadt Lau- 
peu näher an sich heran zu ziehen. Am 23. Mai 1301 schliessen 
beide Städte in Bern auf zehn Jahre «eine Verbindung, Schirmbflnd- 
niss und Einigung,» in welchem dieselben sich verpflichten, «ihre 
«Bechte, Besizungen, guten Gewohnheiten und was sie sonst in ihrem 
«Gewähr haben,» zu sclittzen gegen Jedermann, ausgenommen allein 
das Reich. Sollte einer der Städte Schaden zugefügt werden von 
denojenigen, welcher die Burg Laupen im Besiz hat, «sei er wer er 
wolle,» so soll derselben die andere Stadt helfen und mit Rath bei- 
stehen, diesen Schaden abzuthun. Es fölgen die gewöhnlichen Be- 
stimmungen über Scliiedsgerieht und Gerichtsstand In der Ur- 
kunde vermeidet Hern, sowohl den König, als dessen Landvogt zu 
nennen, woraus deutlich hervor geht, dass die St^dt die Keclitskraft 
der Königswahl , sowie auch die aus ilir abgeleiteten land vögtlichen 
Stellung des Otto von Strasberg als in Frage gestellt ansah. Noch 
deutlicher ist die Politik der Stadt ausgedrükt, wenn vortrosehen 
ist, dass Bern der Stadt Laupen gegen den dort residirenden Burg- 
vogt beistehen solle ^''). 

In diese Zeit politischer Si)annung fiel ein für Beni wichtiges 
Ereigniss, der Tod des Grafen Hartmann von Kiburg ^■'). Von seinem 
kurzen Leben ist nur beluinnt, dass er 1298 die Tochter des Grafen 
Egon von Freiburg geheirathet und im gleichen Jahr die Schlacht 



Werro recueil II. 14. 16. •«) Sol. W. 1827. S. 272. Werro II. 18, siehe N. 26. 
»«) Sol. W. lt^28. S. 456. (luamdiii dictain balliviam tciicbimus. ") Sol. W. 1S30. 
S. 571. "J Dil! rikiindc saut nur exccpto duutuMil iiiiiH-rio nicht vv'j;c . . Fer- 
ner si altera civitutum de aliqiio castruiu de Laupcu in sua potestate tcnentc 
gravaretnr. . . Hartmanu , der Sohn de» Qfafen Eberhard von Habsbtu^ 
Lanfenbnrg und der Grttfio Anna von Kibarg, war geboren 1280; sein Vonnund 
war Bischoff Rudolf von Conslanz, welcher am \C>. September 1291 das Biind- 
niae mit Savoien acbloss. Am 31. Mai 1298 scbüeaat er Fhede mit Ereiburg. 
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von Gdllheim auf österreichischer Seite mitgemacht hat der Stadt 
Burgdorf bestätigte derselbe ihr Stadtrecht, welches auch auf den 
zur Stadt geschlagenen Weiler Holzbrunn ausgedehnt vurde'^ 
(20. Juni 1300). Dem Kloster Interlaken sicherte er Schuz gegen 
die Errichtung anderer Gonvente und Kirchen in Thun zu (1. De- 
zember 1300). In jungem Alter starb der Graf am 29. Merz 1301 *•) 
mit Hinterlassung zwrior Söhne und einer Tochter in ihren ersten 
Lebensjahren. In der Zeit von nicht vierzig Jahren war es das dritte 
mal, dass in dieser Dinastie der Graf jung starb und eine vormund- 
schaftliche Regierung eintrat. Für dieselbe nahm die Wittwe den 
eifahrenen Ritter in Anspruch, welcher bei dem Könige, bei Städten 
und Adel in hohem Ansehen stand und bereits während der Minder- 
jährigkeit des chcn verstorbenen Grafen die Herrschaft Kil)iirg ver- 
treten hatte, iiämlicli den Ulrich von Thorberg. Dieser l)ewährte 
seine freundsi-luittliLiieii Gesinnungen für die Stadt , indem er sofort 
sieben Tai:»' nach des Grafen Tod als Pfleger und Schirmer der 
Herrschalt zu der Stadt Bern in enge Beziehungen trat. 

Am 4. Ai)ril 1.301 nämlich wurde folgendes Bündniss zwischen 
der ibirrsdiaft Kiburg, den Städten Thun und Burgdorf einerseits 
und Bern andererseits auf zehn Jahre (bis 24. Juni i;311) abge- 
schlossen welches seinem Haupt inlialt und den Umständen nach 
zu schhessen, die Erneuerung eines früheren l'ündnisses gewesen zu 
sein scheint. uDio llerrsdiaft Kiburg verptliclitet sich, mit allen 
«Vestinen und mit allen denen, die zu der Herrscliaft gehören und 
«mit allen der Herrschaft Dienern der Stadt Bern zu helfen, ihr Leib 
uund (lUt zu Schinnen wider aller männiglich. Wenn auf ergangene 
«Malmung ein Diener der Herrschaft oder ein Bürger der Stadt den 
«Zug nicht mitmacht, so soll derseli)e von der Herrschaft der Stadt 
«und dem Bündniss geschieden sein. Anspraclien von früliern oder 
«von zukünftigen Verlusten sollen l^ei der Herrscliaft oder Stadt an- 
«gebracht werden, welche ihre Angehörigen zur Erstattung anhalten 



*') Anzeiger für Geschichte vom Oktober 1863. S. 1. aus Ifassmanns Kai- 
Berchronik. **)Kopp. S. 312. Anm. 5 nnd Urk. Archiv Burgdorf. ••)Sol. W. 1827. 
8. 446. Zeerl. II. 489. *•) Jahrzeitenbuch von F^ubrunnen. Sol. W. 1830. 

S. 588. Das Original ist iiidit mehr vorhanden , es ist sehr zu bedauern , dass 
das Sol. W. nicht an<jibt, wo die ürkundcn liepen, die es enthält. Der Eingang 
ist: „Wir, Frau Eliöubcth , Grulin von Kiburg, Uartraann und jtberharl, Söhne 
Grafen Hartmann's sei. von Kiburg, Herrn zu Burgdorf, Ulricli Ton Thor, Rit* 
ter, Ffl^er und Schirmer der Herrschaffc, Schultheias, Rath und Gemetnde sa 
Bocgdorf and Schultheias, Rath und Gemeinde m Thun ton Inmd. . . * 
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«werden, oder au gewöhnlichen Dingstätten dai über tagen.» Endlich 
kamen die Parteien überein und zwar die Bern er «durch die Liebe, 
«die sie zu uns hatten, n für die Dauer des Bündnisses und «nicht 
«fbrbass» in Bezug auf die Vindikation von Leuten, «wdehe der Herr- 
schaft Lehen oder eigen w&rem nnd «welche diesdhen oder ihr Amt- 
«mann hätte dargebracht in Dienst oder m Eid ftür eigen oder fUr 
«Lehern». — Wenn ein solcher in die Stadt zieht und die Herrschaft 
oder emer ihrer Amtleute behftrtet an den heiligen «selbdritter», 
dass der «unser derselben Grafen lehen oder eigen wäre» und dass 
«wir den hätten dargebracht «in Dienst oder in Eid filr eigen oder 
«fttr lehen» — den sollen die Börner weisen von ihrer Stadt und 
nicht gehalten gegen uns. Welcher «ttber ein Jahr und Tag ge- 
«sizet in der Stadt und von unsertwegen nicht erzeuget wird,» 
der mag zu Bern bleiben als ihre Handveste steht. Die Coneession, 
welche die Stadt machte, bestand in einer zwei&chen Modifikation 
ihrer Handveste; einmal verlangte die Handveste den Beweis der 
Eigenschaft mit sieben Zeugen, die Verwandte sind; zum andern 
schreibt dieselbe den Beweis der Eigenschaft selbst vor während das 
Bündniss es als hinreichend ansieht, wenn der ßesiz bewiesen wird, 
d. h. dass der Angesprochene als Eigen oder Lehen angesehen wor- 
den sei. Dieser Punkt war der gi undsäzliche Streitgegenstand zwi- 
schen Städten und Adel, später auch eine Ursache des Laupenkri^es. 

In dieser vortheilhaften Position erwartete nun Bern den Aus- 
gang des Beichskrieges, dessen Ergebniss — die Unterwerfung der 
Curfursten und Anerkennung des Königs durch den Pahst (30. April 
1303) — die Ruhe in Burgund selbstverständlich herstellte *'). Die 
Benier bcnuzten dieselbe, um die von den lezten Kriegen her noch 
schwebenden Anstände beizulegen. Der Ausgleichung mit dem Gra- 
fen von Nidau und Bitter Ulrich von Erlach (28. Oktober 1299) 
wegen Beeinträchtigung ihres Pfandbesizes, der Burg Bremgarten, ist 
bereits Erwähnung geschehen Einige Jahre später wurde die 
oft gefährliche Nachbarschaft dieser Veste dadurch beseitigt, dass 
die gleicli vielem andern hulien Adel stark versdiuldeteu Edlen von 
Bremgarten die llerrsclialt an das der IStadt befreundete Haus Buch- 
see verkauften *^). Mit einer zahlreichen llitterschaft woliutiMi viele 
Burj^er von Beru dieser die Stadt nahe berühreudeu Verhaudluug bei. 

*') Kopp. a. a. 0. S. 127. tT. Uikuiido vom 30. Ai.ril 1303. Heil. 34 a. zu 
Kup|>. band Iii. Abtli. 1. uiiil vuut 27. Merz 1302. Heil, ü zix lid. lU. Abtti. 2. 
**) Sol. W. im, S. 634. Zcci-1. II. 476. **) Sol. W. 1832. 8. 496. 
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Zwei andere Schfidigangen , welche ausgegUclieii worden, rühr- 
ten vielleicht schon von dem Zuge her, welchen die Bemer unter 
dem Landvogt Gottfried von Merenberg in's Friiti<^lhal gemacht 
hatten (1204 Juli). Dem Leutpriester Ulrich von ErleiiV)ach stellten 
dieselben die Kelche und anderes zurük, was dessen Kirclie abhan- 
den gekommen war, worauf jener unter Vermittelung des Leutprie- 
stcrs von Beni und der Franziskaner dieselbe alles Schadens und aller 
(lewaltthätigkeit ledig sagte (7. Dezember 1303)**). Seinerseits li- 
berirte Johannes von Oberhüscni, ein Bürger von Bern, die Herren 
Arnold und Walter von Wädiswyl des ilnn zugefügten Schadens 
(9. Februar loOl). Im Jahr 1304 (erastiuo opiphanie) erneuerte 
Bern seine Bünde mit Marten. Beide Städte wdllcn, so lange sie 
bestehen, in ihren lU'cliteii, Besizverhältnissen und Beleliuuuüron sich 
schüzen, wie dieselben es vuu alters her zu thun gewohnt gewesen 
sind. In Bern war damals Bitter l'hilipp von Kien Scliultheiss *^ 
Mit Biel erneuerte Bern die Bünde in den bisherigen Gedingen iß. Ok- 
tober und behielt in denselben die Grafen Hai'tmanu und 
Eberhiirt von Kiburg vor*''). 

Fortwährend schwierig und mancherlei Wandlungen unterworfen, 
war das Verhältniss zu Freiburg. r>ald waren es die Beziehungen 
zu der Herrschaft der benachbarten Stadt, bald diejenigen des ver- 
burgrechteten Adels, bald andere Gründe, welclie Aeiiderungen her- 
beiführten, deren jedesmalige Ursache nicht nachgewiesen werden kann. 

In dem Watfenstdlstandsvertrag vom 31. Mai 1298 war ein 
Friede vorgesehen, dereelbe aber weucn des damals zwischen dem 
Könige Adolf und dem Herzog Albrecht waltenden Krieges um das 
Keich selbstverständlicli hinausgeschoben worden; unterdessen dauerte 
der auf 10 Jahre (bis 24. Juni 130^) geschlossene ^Yartenstillstand 
fort^^). Nach der Wahl Albrecht's kam aus unbekannten Gründen 



*«) Sül. \V. 1829. S. 041. «■>) Sol. \V. 1828. S. 85. *^ a.) Teutach. Spruch- 
buch f 85 b. novcrint uuivcrsi i^uod doininua Ucrmannus de Crissie miles soul- 
tetas oonsulea et univeralte* de Hureto ex nnc parte domlnns Philippus de IB^eno 
milee scaltetns et nniTereitas de Bemo ex altera parte fonnam juramenti qua 
oonfederati eraat tempoi-ibus retco actis snnt et esse desiderant et teneittur in 
perpctnum rcnovavertuit et rccofruovcnuit, coucoiflitcs in liaiu* furniam vidclioet 
quaindiii dirte villc diirabiuit vel tinrare pritennit ad defcndeudiun ou»nia jura 
suu umnes pusäussioties et iiivc-^lilmad lenciitur tjild muluu vice bona fidc tolt- 
basque viribus rerum et personaram auxtliiim et consilitim iiupcndere sieuti ab 
antiqua eonsuctudine fecei-ant sine dolo. *^ Ziirlauben tableaux topf>gra{diiqaes 
preuves U. 129. Kopp. S. 318. N. 3. Sol W. 1S30. S. 421. Zeerl. U. 463. 
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der Friede nicht zn Stande; vielleicht wegen mehrerer FeMen F^* 
hürgs und wegen der gespannten Verhältnisse während des Gurf&r- 
stenkrieges. Im Spätjahr 1307 waren die Städte einem Bruch wie- 
der sehr nahe; denn am 1. Oktober 1307 erliess Bern ein Verbot 
des Inhalts «wenn das- ist, dass wh* den von Freibnrg unsre Stadt 
«und Käufe verbieten, so soll deheiner der bei uns gesessen ist mit 
«den Bürgern von Frdburg deheime Eaufinannschaft haben noch 
«auch sie geleiten zwischen den Städten noch teil noch gemein an 
«Kaufinannschalt mit ihnen haben» ^^). Am 29. Februar 1308 trat 
Rudolf, Herr von Neuenburg, in das bemischfe Bärgerrecht, ausge- 
nommen für Gerichtsbarkeit und Steuerpflicht und verpachtete sich 
14 Tage nach erhaltener Aufforderung Bem's, sein Bflrgerrecht in 
Freiburg aufzugeben, und den Bemem gegen die Freiburger beizu- 
stehen *'% Ob die feindselige Spannung der Städte mit der damals 
schwierigen Stimmung im Keich gegen den König zusammengehangen 
habe oder welche andere Ursachen die Städte entzweit haben, ver- 
mögen wir nicht anzugeben. Erst wenige Wochen vor des Königs 
Ermordung, als derselbe auf dem Weg nach den obem Landen war 
schlössen die Städte in Laupen den Frieden ab (8. April 1308) ^^). 
«Wir erkennen,« heisst es, «dass wo Friede und Liebe ist, da auch 
«Gott gegenwärtig sei ; wo aber Hass und Zwietracht herrschen, der 
«böse Geist seinen Saamen ausgesäet hat ; daher ist es unser Wille, 
«den auf das Anstiften des bösen Geistes zwischen uns und den Frei- 
«burgern, unsern Verbündeten, gesäeten Saamen der Zwietracht bis 
- «auf die Wurzel auszureissen und eine wahre und feste Eintracht zu 
«säen unter dem gnädigen Beistand des heil. Geistes.« In ihren 
Gegenbriefeu liberiren sich die Städte für alle Ansprachen, herriih- 
rend von TodschUigen, Verwundungen, Gefangennehmungen, Brand, 
Raub und andern Beeinträchtigungen «und erl\lären, dass ein auf- 
«richtiger Friede und Einigung an die Stelle treten solle.» Die 
Städte werden keine Ansprüche von beseitigten Anständen weder 
vor weltlichem noch vor geistlichem- Gericht erliebeu und verzichten 



Bed ad diem loco consneto Interim venire tenebimur tcniptaturi diligenter si de 
consensii partis utriii?(iiie intcr cos et nos paeem amicabilcm inire valeamud. 
Et öi forte pux lucta uoii crit, prcdictc tauicn trcugc iu suo lobuie peiiuaiiere 
debent . . . ^*) Alte Stadtsasung. Sol. W. 1828. 8. 489. **) Zarlauben tob- 
leaux topogr. preaves. **) Kopp. S. 396. Note 1. meint ^offenbar in der Nahe 
des Kölligs. . . . (liikt sich die Stadt Burn. . . Doch war der Köuig schon tneh- 
revemale in der Kähe gewesen. <'> Sol. W. 1827. ß. 330 und Werro U. 29. 
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auf den Kechtssaz, ein ullgemeiuer Verzicht gelte nicht , ein beson- 
derer gehe ihm denn vor. 

Bot Fassung dieses Vertrages scheint das Friedenslied der Chro- 
nik seinem Gedankengang nach einigermaasen zu entsprechen. Das- 
selbe vergleicht die beiden Städte, welche von der gleichen Dinastie 
gegründet worden waren und eine gleiche Bestimmung haben sollten 
zweien Ochsen, welche eine gemeinsame Weide haben ; die zunehmende 
Macht der Städte ist dargestellt durch die fette Kleeweide und unter 
den Wolfen, Füchsen und anderen Thieren ist der auf die Städte 
neidische Adel verstanden. In offenem Kampfe darf dieser die 
vereinigten Städte nicht angreifen, daher sucht er dieselben zu ent- 
zweien. Lässt sich eine Stadt von dem Adel gewinnen, so med 
jede vereinzelt unterliegen; daher gibt das Lied den Städten den 
Bath, an ihrer Einigung fest zu halten wie an einer Ehe 

In dem Zeitpunkt dieser lezten Vorgänge war die Lage des 
Königs wieder schwierig geworden. Er zeigte sich derselben wie 
immer gewachsen, denn war er auch nicht immer vom Glük be- 
günstigt, so erdrttkten ihn auch nie die Unfölle. 

Seit dem Curfürstenkrieg hatten den König die Angelegenheiten 
Ungam*s in Anspruch genommen. In sekem Tochtermann König 
Andreas war der Mannsstamm der Arpad ausgestorben und es galt 
die für Oesterreich gefährliche Vereinigung der böhmischen, polni- 
schen und ungarischen Kronen zu verhindern, welche König Wenzel 
anstrebte ^*). Kurze Zeit nachher geschah ein gleiches, wie in Un- 
garn, auch in Böhmen, als der junge König Wenzel ermordet wurde 
und mit ihm der Mannsstamm der böhmischen Dinastie erlosch ^) 
(4. August 130G). König Albrecht verlieh Böhmen als heimgefalle- 
nes Beichsleheii seineni ältesten Sohne, dem Herzog Rudolf, wachem, 
wenn er keine Söhne hinterliesse , laut Erbeinigungsvertrag dessen 
Brüder succediren sollten Dieser Fall trat bereits im folgenden 
Jahre ein (3. Juli 1307); aber der Erbfolge Friedrichs, des zweiten 
Sohnes des Königs Albrecht, sezten die Böhmen in der Person des 
Herzogs Heinrich von Kärnthen einen andera Prätendenten ent- 
gegen König Albrecht zog für seinen Sohn in den Krieg, allein 
der Feldzug des Jahres 1307 blieb erfolglos. Im darauf folgenden 



Arcliiv des hUiov. Vcii ins von Born von Iböi. Jiistiii;j;cr bezieht das 
Lied auf ilou Hiiiiil \on I2!5\ jedenfalls iViili. olier f^eliott e.- in iiiuli s^iiltoic 
Zeit, '^j Kopii. i). 33(;. IV Ebcuiijks. S. 352. IT. ") Urk. voiu Ib. Jünuur 
1307. Böhmer reg. lvoi<i>. S. 374. ff. 
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"Winter bereitete der EOnig den Feldzug für das Jahr 1308 yttt, 
|Sr hatte es aber nicht mehr mit Böhmen allein zn tbmi, demi seine 
Regierung, weit entfernt das Reich zu einigen, hatte die unterworfe- 
nen Reichsflttrsten viel mehr zu gemeinsamem Widerstand vereinigt. 
An die Böhmen hatten sich der Herzog von Nieder-Bayem, die Land- 
grafen Yon Thflringen und Württemberg angeschlossen^^. Einen 
zweiten Heerd des Widerstandes bildeten die geistlichen Ouribrsten 
am Rhefai Seit dem Curfürstenkrieg waren alle drei Erzbisthü- 
mer ledig geworden und Pabst Clemens Y., ein Franzose, hatte die- 
selben mit Gegnern des Königs , die Bisthtlmer Basel und Constenz 
sogar mit Welscben besezt Die neuen Erzbischöffe Hessen sich 
vom Pabst antorisiren, die abgeschafften Rheinzölle wieder zu er- 
heben^«). 

Der Geist der Unzufriedenheit, welcher unter vielen Grossen 
des Reichs herrschte, fand sein Werkzeug in dem Neffen des Königs, 
dem Herzog Johann von Schwaben. Der König verschob die Heraus- 
gabe des Erbtheils, welches jener verlangte ; darob erbitterte sich 
das Geniüth des Jünglings um so mehr, als fremde Aufreizung die 
Absichten des Königs zu verdächtigen bemüht war. In der Seele 
des Jünglings entstand der Gedanke des Verbrechens, welches dessen 
Andenken brandmarkt. Seine Mitverschwornen waren drei Edle der 
obern Lande ^'^) ; dieselben repräsentiren neben den weltlichen und 
geistlichen Reichsfürsten den dritten Faktur des Widerstandes, des- 
sen Erklärung in der bes^dern Politik des Königs in den obern 
Landen zu suchen ist. 

Die Frage über die Bechtmässigkeit des Aufstaudes der Waid- 



»') Kopp. S. 381. ff. Ebend. S. 383. In Basel Otto von Grandson, 
in Conslanz Gerhard von Avignon. Kopp. S. 387. N. 5. S. 3d8. N. 2. Urk. 
vom 25. Desember 1306 und 23. Oktober 1307. •■) Kopp. S. 388—380. König 
Rudolf hatte am 1. Juni 1283 fesigwezt, dass der V«ter dea Benogß Johann 
mit einer schiedsrichterlich festzusezenden Summe abgefunden werden solle. 
Die ernannten Schiedsrichter ergilnzte König Albreclit am 2. Jannar 1290. Der 
Künig anerkaoute auch die Ansprüche des lieffen, welciiem er am 1. April 1294 
und 24. Koyember 1307 Urkunden über die liabsburgischea Erbgüter ausstellen 
liesa. Böhmer r^. ad 1. Hai 1306 bemerkt: „wenn bienafh das nShere ttber 
*i,die Ansprüche, welche Johann an seinen Sohn machte und die ihn zu dessen 
»Ermordung verleiteten in mehrfaclier Hinsicht, namentlich auch in Beziehung 
„auf die Fragen, ob denn wirklich Albrecht direkt >olb.st imd seit wann ( r in 
mora war, immer nocli uugewiss bleibt...." Kupp meint, (Jlraf Eberhard von 
Württemberg und der Bischoff von Maina bitten den Herzog aufgereist. Ru- 
dolf von der Wart, Rudolf von Balm, Walter von Eschenbach. 

14 
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Stätten liegt nicht in dem Bereich unserer Aufgabe. Ohne Befangen- 
heit ini Urtheil lässt sich aber der habsburgischen Politik in den 
obem Landen der Schweiz die Absiclit entnehmen, daselbst ein Erb- 
forstenthum zu grflnden. Dazu gab der Besiz der Beichsgewalt wie 
die Mittel so die Gel^^eit , nachdem der Stoff dazu schon vor- 
handen war. Die habsburgische Dinastie war schon vor Rudolfs 
Königswahl das mächtigste Haus des Landes an Erbbesiz von Grund- 
herrschaften, erblichen Vogteien und hoheitlichen Rechten. Als König 
iiatte Rudolf das Eigengat noch vermehrt durch den Kauf der Stftdte 
Freiburg und Luzem. König Albrecht sezte diese Hauspolitilc fort, 
indem er, was er hrgend zu erhalten vermochte, durch Kauf oder 
Belehnung an seme Söhne brachte. Die Verschuldung des freien 
Adels bot häufig zu Erwerbungen die gewünschte Gelegenheit dar. 
So gmg durch Kauf an das Königshaus aber die Veste und Herr- 
schaft Aarburg von den Grafen von Froburg Er^^enzach und Il- 
lingen von Beatrix von Faucigny '^*), Wartenberg und Muttenz von 
den Grafen von Homberg '^') ; zu der Vogtei von Ursem legte König 
Albrecht auch den dortigen Zoll '^'^) ; zu den Vogteien der Gottes- 
häuser Sekingen und Einsiedlen kam das Reichslehen der Vogtei von 
Glarus"^) und dasjenige der Vogtei des mächtigen Gotteshauses 
Münster'^''). 

Wenn diese Erwerbungen auch mit den rechtmässigen Mitteln 



doch in ihrem Fndzwek die Unabhängigkeit des freien Adels und 
der reichsuumittelbaren Landschaften. Der Adel war zwar ohn- 
mächtig zum Widerstand, aber er war sich seiner Gefahr bewusst 
und von der Bitterkeit der allgemeinen Standesstinmmng hingerissen, 
wurden einige Kdle die Mitverschwornen des Herzogs Johann. Der 
Beweis für diese politische Tendenz des freien Adels liefert die Aus- 
dehnung, in welcher die Blutrache geizen denselben vom Hause 
Oesterreicli geübt worden ist, sei es, weil demselben die intellektuelle 
Urheberschaft der Ermordung des Königs zugeschrieben wurde, sei 
es um dessen Widerstand gegen die annexionistische Politik des 
Hauses Oesterreich zu brechen! 

Von den drei Mördern des Königs, iludoli' von der Wart,, Btt- . 



") Kopp. S. 289. Sül. VV. 1819. S. 481. Urk. 17. September 1299. "j Kopp. 
S. 311. Licliuow»ki. Beil. S, 297. Urk. 24. April 1299. «) Kopp. S. 324. K. 6. 
Urk. SS. November 1306. Kopp. 8. 260. 10. Aprfl 1293. «7 Kopp. 8. 238. 
») Kopp. 8. 297. Note 6. 
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bedrohten dieselben 
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dolf von der Balm und Walter von Eschenbach gehören die zwei 
leztern unserer Landschaft an. Balm war ein Anverwandter des 
Türing von Brandis . welcher nachher in die Blutrache fiel 
Zunächst interessirt uns aber Walter von Kschenhach. Das Haus 
Eschenbach war in der ostlichen Sclnveiz und durch Ileirath der 
Erbtochter des Hauses Oberhofen auch am Thunersee und im Ge- 
birg stark begütert Die Edlen von Eschenbach waren daselbst 
auch Vögte des Gotteshauses Interlaken. Berchtold von Eschenbach, 
welchen wir als Grttnder Ton Uiiterseen kennen (1280j, war im Jahr 
1296 gestorben und hatte von seiner Frau, der Tochter Conrads von 
Wädiswyl, drei Söhne, Walter, Mangold und. Berchtold hinterlassen*^). 
Der Grossvater derselben, welcher am 25. Juni 1299 in hohem Alter 
starb, hmterliess seinen Enkdn eine stark verschuldete Verlassen- 
schaft. In unaufhaltsamen Schiftgen erfolgte nun der Ruin des edlen 
Hauses. Die Veräusserungen beghmen mit dem Verkauf von Eigen- 
leuten an Interlaken für 30 Pfund und Ton Beichslehen in Grin- 
delwald um 300 Pfund auf Wiederlosung ") ; es folgten die Verkftufe 
der Herrschaft Sengen am Hallwilersee und der alten Burg des 
Hauses, Schnabelburg bei Zürich, so wie vieler anderer Stammgater 
und Vogteien am Albis (1302 - 1305)'*). Nun kam dieBeihe auch 
• an die übrigen oberländischen Besizungen. Am 7. Mai 1306 erklärte 
Walter von Eschenbach in einer Verhandlung in Zürich, welcher 
auch bemische Abgeordnete beiwohnten, dass er keinen Rechtsan- 
spruch an die Vogtei des Gotteshauses Interlaken habe ") und da- 
rauf folgte die Veräusserung der Herrschaften Oberhofen, Unspunnen 
und der Stadt Unterseen an die Herzoge von Oesterreich. Die Ur- 
kunde ist nicht erhalten '"^). Der Verkäufer Walter von Eschenbach 
durch den Ruin seines Hauses gegen den König, dessen Machtver- 
grösserung er befördei't hatte, in finstere Stimmung versezt, wurde 
ein Mitvcrschworner des Herzogs Johann. Er war bei der Eimor- 
dung gegenwärtig, soll aber nicht Hand an den König gelegt haben ^^) ; 



Kopp. Bd. IV. Abth. 1. Beil. 12 a. Dass wir umb die Schuld darin ge- 
fuUen ist Tilring von Brandis die geschah an iniserm Herrn und unscrm Vater 
künig Albrecbt Bei. der vou im widerteilt ward leheus recht. ... VYurstem- 
berger ftite Ldsehft. II. 380. **) Kopp. S. 275. Kopp. S. 276. Möhr ng. 
von loterlaken. Th. 1. S. 151. Urk. 18. Jaid 1300. *■) Kopp. S. 277. reg. In- 
terlaken. 159. de 31. August 1302. ") Kopp. S. 277-284. ") Kopp. Beil. 7. 
Die Erklüriing geschiclit ante vendillonem domiuioruni et bonorum meorum iu 
Obreniiuvt^u in Unspunnen et Unterseen. . . ^*) Kopp. S. 284. K. 7 sezt das 
Dtttun zwischen 6. Mai und Augast 1306. ") Kopp. S. AQU. N. 2. 
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naebher Unit er sidi noch einige Zeit auf den ihm Yerbliebenen Be- 
eizongen bei Zürich aui^ wurde aber geftchtet und soll noch ftbiftuid 
dreissig Jahre als unbekannter Yiehhirte in Wflrtemberg gelebt 
haben 

Bern sah ohne Zweifel mit mistrauischem Blike die heran- 
nahende Machtvergrdaseruug des Hauses Habsburg. Durch die Er- 
werbung der eschenbachischen Güter im Oberland wurden die Be- 
sizungen in der innem Schweiz in Zusammenhang gesezt mit Frei- 
buig, da auch, was zwischen Interlaken und Freibnrg lag» Geschlechtem 
gehörte, die Oestreich treu ergeben und in Freiburg verburgrechtet 
waren. 

Obschon die Stimmung der Stadt dem Gange der Ereignisse 
folgend, mancherlei Wandlungen dnrdhnachte,. so war diese Regie- 
rungszeit für dieselbe doch eine erspriessliche. Sie genoss den Segen 
der Buhe und Ordnung, welche die Autorität des Königs im Reiche 
hergestdlt hatte, und konnte ihr Augenmerk den BedOrfiiissen der 
Innern Zustände zuwenden. 

Ein grosser Brand hatte in der Nacht vom 19. April 1302 den 
untern Theil der Stadt querüber eingeäschert ; mit dem Wieder- 
aufbau wurde auch der untere Spital in Angriff genommen Der 
Bremgartenwald wurde gegen Holzfirevel und Weidgang in Bann ge- 
legt, damit in Fällen der Koth derselbe das nOthige Hob: liefere 
Um das Bauwesen der Stadt machten sich besonders die Prediger 
verdient; ihre bisherigen Baupläze und Ho&tätten wurden bestätigt 
und denselben neue Vergflnstigungen beigeflOgt (25. Mai 1299) 

Eme Sazung vom 6. April 1306 ^) verbietet MIeth und Gaben 
zu nehmen «um dehein burgrecht unserer Stadt um dehdn eidge- 
«nCsse oder gebflndniss unserer Stadt um deheine hülfe oder Aus- 
«zug unserer statt zu tun oder zu wenden um dehein geld oder 
«bau unserer statt und um deheine rechnung und amt unsrer statt» 
Auch in Streitigkeitai eines Landmanns gegen Bürger am Gericht 



^ Kopp. Bd. IV. Abth. 1. S. 113. H. 7. Cbronicon de benio. Qeach.- 
fiMracher II. 29. . . fere media pars civitatis b. inferioris eaoiata est per trans- 
TCfSum. Justingcr : ^die statt verbrannte von der krütz^ssen hinab halbe." 

Chruuicon. üesch. -forscher. II. 2-i. inceptiim est hospilale inferiu-s apiid nio- 
lendina. Ju^liagcr: du ward der bpilul der uider angelaugeu ze buwcn zc truüt 
armen Ittten, der danach für die briigg binun im conetanzerbisium gcwuchei ist. 
«0 Sol. W. 1828. 8. 466. Saaung vom 27. August 1301. •>) Zeerl. U. 471. 
•*) SoL W. 1829. 8. 560. 
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oder auf Tagen sollen keine Miethen genommen werden. Ein Bfliger 
soll nicht Schiedsmann eines Landmanns gegen einen Bürger sein 
ohne des leztem Einwilligung: doch darf er wohl des Landmanns 
Fürsprecher sein am Gericht. Briclit der Schultheiss die Sazung, 
80 bezeichnen den Ankläger die Sechszehner und Zweihundert. Die 
Busse war 21 Pfund und ein Jahr Leistung. 

Pas Schultheissenamt gelangte in dieser Epoche aus den ade- 
lichen Geschlechtem an das mächtige und reiche Geschlecht der 
^lünzer. Cimo Münzer , auch der Münzmeister geheissen , war 
vielleicht Vorsteher der Müiizergeiiossenschaft. Er hatte schon unter 
der IxeLiierunfz: dos Königs Rudolf einen hervorragenden Antheil an 
den Geschiiften genoinnion ■"). Von seiner Frau, der Tochter des 
Burkart von Belpberg waren ihm viele Güter und durch seinen 
Schwiegervater eine eiutlussreiche Stellung zu Theil geworden. Die 
Münzer standen in freundschaftlichen Beziehungen zum Hause Buch- 
see '^''). In der Regierungszeit Adolfs löste Cuno des Schultheissen 
Kienberg Forderung an die Juden ein , w^ar Schiedsrichter gegen 
Freiburg (1295 April 7.)*"^), und besiegelte die Verpflichtung des 
Johannes von Bubenberg gegen Ludwig von der Waadt (1297 Ja- 
nuar 28.)^'). Am 2.^. Mai 1299 erscheint er zuerst *') als Schultheiss, 
war aber wohl schon 1288 iu dieser Eigenschaft beim Könige in Nttrn- 
berg gewesen. Er bekleidete das Amt bis Ostern 1302'^) und 
kommt zulezt vor am 30. April 1302. Während seiner AmtsdAuer 
war er zweünal Schiedsrichter''). Emern Fraoenkloster vermachte 
er 20 Ffimd Emkänfte (1301 Juni 22.) ^'). Dem Cuno Httnzer folgte 
von 1302 bis 1319 dessen Bruder Lorenz Mttnzer. 



**) Urk. Archiv. Spicz. vom 25. Dezember 1280 auf deaeen eine Sdite die 
detttoclie Handveste steht, bat auf der andern Seite aKnn der Mttiameiater* 
und dessen lehen von Bnrkart von Belpberg, seioem Schwiegervater. ") Urk. 
9. Februar 1281. — 16. Februar 1286. 2. Oktober 1291. (Archiv.) ") Urk. 
24. Merz 1276. 11. Juni 1282. 26. Merz 129t. September 1299. Zeerl. II. 185. 
272. 406. 475. Dezember 1294. Zeerl. II. 415. Zeerl. II. 426. »») Zeerl. U. 
446. Vorber crecbeint er noch in Urk. (Arcbiv) vom 20. JoU. 18. Septem- 
ber. 18. Desember 1293. 28. April 1294. Juli 1295. 10. Februar. Juli und 17. Au- 
gust 1296. 23. November 1297. •') Als Schultheiss iu Urk. vom 25. Mai 1299. 
(Zeerl. II. 471.) 1300 Dezember 22. (.U 491. 492.) 1301 Oktober (Archiv). 
") 1299 Oktober 29. Zeerl. II. 477. zwischen Ititerlaken und Fraubrunnen. 
1301 Oktober zwischen Wädiswyi und Scharnachtal. **) Urk. Archiv. 
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Zweite Abtheiluiig. 

MPie MBinaUen uud €mOtt€»häu9er. 



1. Abschnitt. 
Die Disastei. 

Die C^eschidite der einzelneii weltlichen und geistlichen Gebiete 
der Landschaft Bern schliesst sich an die Darstellung desjenigen an, 
was das Werk Wursteniberger's odie alte Landschaft Bern» darüber 
enthält Unsre Angabe ist es aber nicht, den Yorhandenen Stoff in 
allen Einseinheiten wiederzugeben, sondern nur dasjenige, was im 
Zusammenhang mit der allgemcinon Geschichte einen Werth hat. 
Die Darstellung der einzehien Dinastien und Gotteshäuser wird schik- 
licher die Anlgabo ])esonderer Monographien und geschichtlicher 
Werke sein, welche sich die Erschöpfung des Stoffes zur speziellen 
Au^abe machen. 

Die geschichtlichen Hanptmomente, wddie maasgeb^ auf die 
Geschichte der Dinasten unsrer Landschaft eingewirkt haben, sind 
dieselben, welche den Hauptgegenstand der Geschichte der Stadt 
bilden. Wir heben als solche hervor, davS Aufhören des Rektorats 
nach dem Aussterben der zähringischen Dinastie ; das Vordringen 
der savoiischen Macht im Zwischenreich und der savoiisch - habsbur- 
gische Krieg; der Widerstand der burgundischen Nationalität gegen 
die Regierung des Königs Rudolf von Habsburg und die gegen das 
Ende des Jahrhunderts befolgte Annexionspolitik der habsburgischen 
Dinastie in den oberu Landen. Die Entwiklung der Stadt Bern übte 
auch einen niaasgel)eiiden Einfluss auf den benachbarten Adel und 
die Gotteshäuser aus, und bereitete ihre fernem Schiksale vor. 

Wir haben mit dieser Punktation den Standpunkt angeben 
wollen, welchen unsre Darstellung einnehmen wird. 
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Die Grafen von Neaenbiirg. 

Drei Fragen harren noch ihrer historischen LQsung üi Bezug 
auf die Grafen von Neuenburg und ihre Grafschaft. 

Die erste Frage ist die Abstammung des Hauses Neuenburg. 
Als Thatsaclie wird angenommen auf Grund der von den Grafen von 
Neuenburg ererbten Güter und Vogteien, dass dieselben von dem 
Cuno, welchem Heinrich IV. im Jahr 1082 Ergenzach verlieh^) 
und von den Grafen von. Thiels und Oltingen abstammen. Die 
Yogtei von Altenrif besassen die Grafen von Neuenburg als Er- 
ben des edlen Hauses Glane, welches die Abtei gegrOndet hatte*). 
Fttr den genealogischen Zusammenhang fehlen jedoch die abschliessen- 
den Beweise. 

Die zweite Frage ist die, wie die Grafs chaft auf das Haus Neuen- 
burg übergegangen sei. Im Jahr 1175 gehörte dieselbe dem Hause 
Laupen an, aus welchem sich am 6. Oktober 1175 Lupoid, Graf von 
Laupen, nnd sehi Bruder Ulrich ün Gefolge des Herzogs Bertold IV. 
befanden, während Ulrich von Neuenburg in der gleihhen Urkunde 
noch nicht Graf genannt wird *), Der Uebergang der Grafichaft auf 
das Haus Neuenburg muss in der Begierungszeit Rudolfs (1192 bis 
1196) stattgefünden haben, weil derselbe in einer nach seinem Tode 
datirten Urkunde Graf heisst ^). Der Grund des Uebergangs muss 
jedenfalls in dem Aussterben des Hauses Laupen gelegen haben, aber 
welches der Zusammenhang gewesen sei, ist unbekannt Sicher aber 
ist, dass die Gra&chaft nicht von dem welschneaenburgisehen Gebiete 
hergeleitet war, weil deijeuige Zweig des Hauses, welcher dieses Ge- 
biet nachher erhielt, den grfiflichen Titel nicht führte, sondern der- 
jenige Zweig, welcher das deutsche Gebiet erhielt 

Die dritte historisch wichtigste Frage ist diejenige der Ausdeh- 
nung der Graftchaft Neuenbürg, welche im Verlauf des 13. Jahr- 
hunderts den Namen Burgund an der Aare annahm (conütotns bur- 
gundie cü:ca Aranm). 

Oestlich bildete die Aare die Grenze gegen die Landgm&chaft 
Kleinburgund, sowie gleichzeitig zwischen den BisthOmem Lausanne 



*y Alte Laadscbafk Bern. Th. II. S. 387. Kopp eidg. Bünde I. 4. S. 52 ff. 
') Zeerl. 1. 46. Sol. W. 1B28. 8. 277. *) Zeerl. 1. 107. SoL W. 1827. 8. 454* 
*) Zeoii 1. 156. 
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und Constanz. Die Sigf?er, jezt die Grenze zwischen dem solothur- • 
nischen Amt Lel)ern und dem bernischen Amt Waagen maclite die 
Grenze gegen die Landgrafschaft lUiclisgau. 

Am nördlichen Ufer des liiehM'see's, welcher noch 1249 See von 
Nugerol hiess ' wurde die Grenze erst im Laufe des 13. Jahrliun- 
derts festgestellt. Die Ausübung landgräÜicher Rechte in Twann 
beweisen Urkunden von 1229 ^), 12:?ö September 22.®) und 1274 
April 29.^). In der zweiten Urkunde ist der (inif zum ersten Mal 
Landgraf genannt: er urthedte als solcher über das Patronat der 
Kirche in Twann (1253 Februar 28.) ^"). Insbesondere sind die 
in der Vermittlung des Grafen Kudolf zwischen Burkart von Tess 
und. Buchsee angegebenen Grenzen , innert welcher ein Urtheil des 
Landgerichts vollzogen werden sollte, zuverlässig diejenigen der Land- 
gra&chait, nämlich «von Biel bis Aarberg und vom Thurme Nugerol 
bis zu der Dorfechaft Luscrat (?) Ungefähr mit dieser Angabe 
zusammen fällt die Grenze der Vogte! von Biel, welche von Ligerz 
bis Bdzingen reichte ^^), während in der Theilung der Herrschaft 
Neuenburg von 1285 ") diese von Westen her bis Ligerz reichte. 
Die endliche Ausscheidung erfolgte durch die Sprttche vom 1. Fe- 
bruar 1277 und 4. November 1303 in welchen der Graf von Ni- 
dau Verzicht leistet auf aUes, was er vom Kalkofen von Ligerz weg 
bis zur neuenburgischen Herrschaft besass, und auf das Dorf Lig- 
ulöres; andrerseits verzichteten die Herren von Neuenburg auf ihre 
Rechte in der Parochie Tess. Noch jezt geht die Eantonsgrenze 
zwischen Ligni^res und Tess. 

Wie weit nach Westen die Grafschaft reichte, ist ungewiss: das 
Land zwischen den Seen gehörte dazu bis an die jezige freiburgische 
Grenze, aber die Grafsduift könnte noch weit in den Kanton Frei- 
burg tiber die Saane hinübergereicht und die Stadt Freiburg der- 
selben angehört haben. Als diese Stadt den Herzogen von Oest- 
reich verkauft wurde, fand die Verhandlung am 26. November 
1277 ^^) in Meienriet statt. Die Urkunde nennt den Ort «die für 
ttöilentliclie Beschlüsse und gerichtliche Verhandlungen rechtlich 

«) Zeeil. I. 400. Sol. W. 1829. S. 309. ad lucum de Neurol. . . Zeerl. 1. 
361. *) Zeerl. 1. 298. ooram domino Rodolfo de novocastro landeravio. *) Zecri. II. 
133. •«) Zeerl. I. 435. ") Urk. 2. Mai 1288. Zeerl. n. 336. Sol. W. 1630. S. 86. 

Sol. W. 1828. S. 2G2. de 1233. '») Matilc mon. bist, de Neuchätel 205. 
Kopp I. 4. S. 91. 'M Zeerl. II. 202. a loco quodam Ibiiicl prope Lirc^ec. 

ZeciI. II. 212. Lichuuwäki. Gesch. des Hauses Uubbburg. Urk. 1. S. 163. lociim 
videlicet publicis judiciis et placiüs deputatum und a coroite loci specialiter sah- 
delegato ibidem modis debitis in fignra jadicU legaliter presidente. . . . 



Digitized by Google 



217 

• 

cfestgesezte Dingstfttte» und den Landriehter als den StdlTertreter 
des Landgrafen, dem die Dingstätte angehörte, also des Grafen 
von Nenenbnrg 

SttdÜeh rechte die Grafschaft im 13. Jahrhtmdert kaum weiter 
als bis zum Znsammenfluss der Saane und Aare, d. h. bis zur Herr- 
schaft Oltigen. Zwischen der Saane und Aare war unmittelbares 
Reichsgebiet, in welchem rieh keine Spur von Ausübung landgraf- 
schaftlicher Bechte findet , sondern der direkte Beweis ihres Nicht- 
vorhandenseins gelübrt werden kann"). Audi in der Landschaft 
zwischen der Sense und der Aare in den Herrschaften der Monte- 
nach und Strättlingen findet sich keine Spur landgrafschaftlicher Ver- 
hältnisse im 13. Jahrhundert Der Stiftungsbrief von BOggisb^ 
von 1074 sagt zwar, dass diese Kirche gelegen sei in Gau, wel- 
cher ufigoü heisse «in der Grafschaft Bargen,» welche man fOr gleich- 
bedeutend mit der Grafschaft Burgund an der Aare gehalten hat. 
Allein diese Urkunde ist wie viele andere Büggisbergerurknnden ein 
unächtes Dokument 

Die Grafschaft Neuenburg relevierte so lange das Rektorat be- 
stand, von den Herzoge von Zähringen und wurde nach ihrem Aus- 
sterben reichsunmittelbar. Wahrscheinlich empfing Graf Ulrich im 
September 1218 das Beichslehen der Grafschaft von dem König 
Friedrich IL in Uhn Das Territorium der Gra&chaft wurde als 
theübar angesehen, und zerfiel durch Erbtheilung in die Herrschaften 
Nidau, Aarberg und Strasberg. Allein die Gra&chaft selbst ging an- 
finglicfa wenigstens nicht auf alle Theile Uber, sondern blieb bei einem 
der Zweige des Hauses, nämUch bei demjmiigen von Nidau. Hin- 
gegen die gra&chaftlichen Erträgnisse gehörten , von der Gerichts- 



"} Die Tobwftlder swisohen Gmbnrg und der Herrschaft Corbi&res, wdcbe 

dem Peter von Aarbeig von eeinea Vfwtoliren her angehörten, waren vielleiclit 
Pertinenzen der OralVrliaft gewesen. Urk. 27. Januar 1299. Zetrl II. 470. 

Die Ncubruchzchiiteti im Forst waren streitig. Riti er Bogner legte um 18 Au- 
gust 1256 darüber Kuudäohalt ab dem Grut'eu vuu Kiburg uad Peter von Sa- 
voien (Zeerl. I. 474.) und spüter 18. November 1292 (Zeerl. II. 387.) urkandet 
der Ruth von Bern, der König habe die Unterandiang des Streits und die Knnd- 
sdiftftaufnahrae dem Ulrich von Mag^genberg und lUchard von CJorbiferes über- 
tragen. Der Or;if ersrlieint nirlit dabei, was beweist, dnss er über diese Ge- 
gend keine geriohtliclie < lewalt lia'te. Auch über alle Reichalehen in Koniz 
wurde iu Bern verban ielt. "j Zeerl. I. 37. '•') Siehe darüber beim Gottes- 
haue Ruggisbcrg. Graf Ulrich ist Zeuge in Vha am 13. September. Perls. 
monam. IV. 229. Herrg. Geneal. II. 226. Kopp. I. 4. 57. N. 2. 
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barkdt abgeUtet, demjenigen Zweigen, welche den grfiflichen Titd 
an&ngs nicht fahrten, sondern erst gegen das Ende des Jahrhnn- * 
derts annahmen. So verzichtete Berchtold, Herr zu Strassberg, auf 
seine hoheitlichen Rechte auf den Besizungen des Gotteshauses Er- 
lacli in seiner Herrschaft; unter diesen Rechten aber sind das jus 
vicedominii und das jus fodragii angegeben, welche zuverlässig praf- 
schaftlichen Ursprungs sind '^^). Die Möglichkeit einer solchen Tliei- 
lung und Zersplittcrunji der gra^schaftlichen Verhältnisse beweist die 
Verfügung des Grafen Rudolf von Nidau für Erlach. Er trat diesem 
Gotteshans alle Erträgnisse in der Dorfschaft Gals ab, uals Teilen, 
Leistungen, Fuhrunpreii. Gefälle an Haber, Geflügel, Sommergarben, 
ruTlchtsabgaben und Steuern aller Art.» Selbst den Blutbann, wel- 
chen (icistliche nicht hal)en konnten, theiltß der Graf so, dass er 
sich die Gerichtsitarkcit über den Leib der Verbrecher vorbehielt, . 
das Gut dersell)eii aber dem Gotteshaus überliess '^'^). Eine ähnliche 
Zersezuiip: der Lrrafschaftlichen (iewnlt scheint auch in den Herr- 
schaften Aarherj; und Ih'iren statt gefunden zu haben, wie solches 
ftir die ei stere die Urkunden vom 28. Februar 1253") und 2ö. No- 
vember ]•!'}') beweisen "^). 

Die welsclmeuenltur^ischen Gebiete und die Herrschaft Ergenzach ^ 
gingen als selbstständi^u» Herrschaften nicht von dem Grafen, son- 
dern direkt vom Keidie zu Lehen und standen in keinem organischen 
Zusammenhang mit der Grafschaft. ■ 

Nebst den TeiTitorien und hoheitlichen Hechten bilden einen 
Hauptbestandtheil des neuenburgischen Uesizthums die Vogteien der \ 
von dem Hause selbst oder dessen Vorfahren gestifteten Gotteshäuser. ! 



*') Urk. 13. Dezember 1268. Zeerl. II. 9. quidi^uid habebaroas jure advo- *• 
catie 8ca putronaiiu vel etiatn jture vicedoiBinii seu fodragii rel alis jure qnoquo 
nomine censcatur super rebus vel posaesBionibus quas habet dictu donius in 
nostro domiiiio vel dbtrictu. «') Zeerl. II. 130. Urk. 22. Februar 1274. Graf 
Rudolf obtulit et coiitulit. . . . deui Gottosliaus Erhwh . . . omue jus siM viiii et 
proventus quud iu talliis angariis veliiculis avcnaria caponia gerberia junt>dictione 
et exactionibaa universis habebat. • . ia curia vUla ei liabltatoribiiB de Calles — 
retenta sibi jnrisdictione oorporum latronnm homicidaram et proditorum de qoi- 
bU8 non licet persoiiis eccles^iasfu-is judicare bona niliiloniinus eorum ipsis relio- 
sis concedeuti luibere. . . "} Zeerl. 1. 43;'). Kin Streit z\\ isclicu Burkurt von 
Tess und dem Ikiuöc Buchsec wird in Aarberg durch tirat' Rudolf von Nidau 
beurtheiU. . . taadem parte corani nubili viro Kodolto novi castri utruquc con- « 
Tocata dletus R. oomes diligenter ac solidte hujus rei reritatem perta-ntata. . . 
**} ZeerU I. 464. Gertrud Ton Toggenbuj^ vergäbet am Ctottatatt in Aarberg 
rodolfo fratre nostro comite novi castri presente. . . 
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St. Johann oder Erlach wurde gegründet um 1090 von Cuno von Fenis 
oder Vinels, Bischoff von Lausanne (f 1108) und von dessen Bruder 
Buikhart» Bischof yon Basel (f 1105), vollendet. Die Vogtä dieses 
Gotteshauses gehörte den beiden Zweigen des Hauses Neuenbürg» nach 
ihrer Trennung gemeinschaftlich Das Gotteshaus Fontaine St Andr6 
im Canton Neuenburg wurde von den Bradem Mangold und Rudolf, 
Herren von Neuenburg, nach der Prä^raonstratenserregcl gestiftet 
1143**). Die Cistersienserabtei Altenrif vom Grafen ^Yilhehn von 
Glane gegrtlndet (1137), ging auf das Haus Neuenburg über, wel- 
ches von Weiberseite von jenem abstammte Wilhelm von 
Aarberg empfing die Vogtei von König Albrecht wie seine Vorfahren 
sie gehabt hatten (17. Januar 1299)^®). Femer besass das Haus 
Neuenburg die Vogtei des Cluniacenser Priorats der Petersinsel, 
welche Graf Wilhelm IL von Ilochburgund dem Kloster von Clugny 
1107 geschenkt hatte ^•■). Endlich gründeten und dotirten Graf Ru- 
dolf und seine drei Bnider im Jahr \2\~ die Prämnnstratenserabtei 
Gottstatt ^"j. Den Vergab ingen und Verliandlungen der Gotteshäuser 
nmss beinahe ausschliesslich die (leschidite des Hauses Neuenbürg 
entiuimmen werden. Nebst den \ ogteien hatte das Haus Neuenburg 
noch Lehen von dem Bischotl' von Lausanne an Zehnten in Gals und 
Müntschemier und das Münzrecht in Neuenburg ^^j; ebenso Güter und 
Zehnten in Betlach uiul Selsach ^■). 

Die Filiation der Grafen von Neuenburg ist urkundlicli hergestellt 
bis auf Rudolf, welcher mit seinem Bruder Mangold das Gottes- 
haus Andreasbrunnen 1143 stiftete. Seine Gemahlin soll Emma von 
Glane gewesen sein und ihm die Güter dieses edlen Hauses zugebraebt 
baben''). Sein Sobn war Ulrich, Herr von Nenoibnrg, dominus 
novocastrensis in der Urkunde von 1175 genannt ein trmee An- 
hinger der Zähringer. Er starb 1191 oder 1192 un Kreuzzug '^). Von 
seiner unbekannten Gemahlin Bertha hinterliess er dr» Söhne Rudolf, 
Uh-ich und Bertold« 



Mülinen helv. saera 1. 85. und Urk. vom 4. November 1303. Zeerl. II. 

203. Hoc adjei to ad dictum pacem quod advocalia et dcfeui^io abbatie Herila- 
cencis nobis dictis purtibiis et heredibus nostris coramuiiia renuinct sicut nunc 
est et exstitit teiupuribus retrouctis. Miiliiien helvetia sacra 1 214. 
' »0 Sol. W. 1828. S. 277. ») Zeerl. II. 470. >«) HOlinen hely. mkcn. I. 139. 
*n Ibid. 1. 8. 216. ») Urk. vom 14. Joli 1221. Sol. W. 1828. £l. 223. nnd 
20. Oktober 1224. (Mutile S. 56 ) »«) Zeerl. I. 222. Sol W. 1828. S. 535. 
Zeerl. I. 281. Sol. W. 1829. S. 291. Zeerl. I. 121. Sol. W. 1831. S. 188. 

Cliumbrier liisloirc de Neuchatel et Valangiii. pa^»-. 11. Kopp. I. 4. S. 83. 
'*) Zeerl. 1, 107. ^'-) Vou Ulrich aiiid folgende Urkunden vom 8. November 1185. 
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Budolf, der Älteste Sohn UlridiB, war 1196 schon gestorben") 
mit Hinterlassung eines mindeijfilizjgen Sohnes Bertold. Bertold, 

der jüngste Sohn Ulrichs, trat in den geistlichen Stand und wurde 
Bischoff von Lausanne (13. Juii 1212—13. Juli 1220). Als solcher 
▼erfeindete er sich mit Herzog Bertold Y. von Zähringen und ver- 
mittelte nach dessen Tod die politisch so wichtige Heirath zwischen 
Hartmann von Kiburg und Margaretha von Savoien (1. Juni 1218)''). 
Wahrscheinlich dauerte bis zur Mehrjährigkeit Bertold's des jüngeren 
die gemeinschaftliche Regierung fort, aus welcher Zeit die Hand- 
veste von Neuenburg herrührt (April 1214) ^^). Es fand zwischen 
den beiden Brüdern Ulrich und Bertold und dem Neffen Bertold eine 
Theilung der Ministerialen des Hauses statt (1212—1220), doch so, 
dass den Dienstleutoii die Hciratli untereinander freip^estellt blieb; 
die Kinder wurden von den llerrj^cluiften der Kitern getheilt und 
die Ministerialen einer Herrschaft konnten diejenigen der andern be- 
erben ^ Die Theilung der Territorien fand erst nach dem Tode 
des Bischoffs Bertold statt (zwischen 14. Juli 1221 und 20. Oktober 
1224). Ulrich erhielt die Griifscliait mit deu deutschen Ter- 
ritorien, Bertold die w elsclien Gebiete niehreres blieb 
noch unausgeschieden. Die Vogtei von St. Johann blieb beiden Theilen 
gemeinsam, während diejenige von Fontaine Andre dem welschneuen- 
burgischeu Zweige, diejenige von Altenrif dem deutschen zufiel**;. 



Sül. VV. 1829. S. 185. Zeerl. I. 137. - ürk. 1182. Sol. W, 1828. S. 207. 
Zeerl. 1. 133. — Urk. 1187. Sol. W. 1828. S. 209. Zeerl. 1. 141. ~ ürk. 30. Au- 
Sust 1196. Sol. W. 1828. 8. 208. Zeerl. 1. 156. — und 9. April. 1218. Zeerl. I. 

181. U. doiuiiiiis novi castii cnicc signatiu. .« **) Zeerl. I. 156. Ulk. 30. An» 
gust. Sein Bruder Ulrich nrkmidet aescnsii uxoris mei fratris pie recordiitionis 
Rudolfi comilis. . . Zeerl. I. 1H9. Walter bcni. Studtrecht. I. Beil. S.lü-24. 
Matile mouumeiis S. 52. IT. Uhicus comes et Bertuldus nepos ejus dumini novi 
casbi. ... Sie Urkunden ferner zasaninien mit Biechoff Bertold in Urkunden für 
Erlacb. Sol. W. 1829. S. 290. 1831. 8. 70. J. 1827. S. 474. ZeerL I. 177. 
Sol. W. 1827. S. 474. B. cpiscopas et U. Irater ejus B. ncpos ejus domini 
novi castri. . . . ferner qtiod (luamlocumquc miiiisteriales nnins diiceut uxorem de 
minisierialibus alterius inter sc divident piieros et quod ministeriales corum eibi 

invicem succedent in hcrcditate Am 14. Juli 1221. (Sol. W. 1828. S. 223.) 

fend die gemeinschaftliche Verpfandung des Mansreehts statt ; am 20. Oktober 
1224 ist dasselbe im Besis Bertold's von Neuenbürg memoirea de la soci^td ro- 
mande VI. 47. Matile monum. S. S6. Kopp. I. 4. S. 58. Note 3. Albertus 
Argens. bei Böbraer fotites Script, perm. Ulriciis moriens reliquit Iratrcm Cfilr 
fratniclcm) qui habuit novum Castrum et dominia gallica j ipse babuit comitatum 
novi castri et dominia teutonica. ... 
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A. Die welsohneuenbnrgiflolie Linie. 



Bertold, Herr von Wälschneuenburg, erhielt von der 
jezigen Landschaft Bern den zwischen Ligerz bis an die neuen- 
burgische Grenze gelegenen Tlieil , welcher damals Nugcrol hiess, 
und unmittelbares Reichsgebiet war. In dieser milden Gegend blühte 
im 13. Jahrhundert der Akerbau sowohl wie der Weinbau und ge- 
dieh in tippiger Fülle der Nussbaum. Die Gotteshäuser suchten mit 
Vorliebe daselbst Besizunj2;en und Rechte zu erwerben *^). Die endliche 
Bereinigung der in dieser Gegend noch vielfach unaiisgeschiedenen 
Rechte beider Zweige des Hauses fand durch die Sprüche vom 
1. April 1277 und 4. November 1303 statt *^), laut welchen Tess 
zur Herrschaft Nidau, Lignieres und was auf dem linken Ufer 
der kleinen Zihl lag, zur Herrschaft Neuenburg kam. 

Bertold schenkte den Kircheusaz von Nugerol (Landeron) der 
Abtei Erlach, welcher er auch die Befugniss ertheilte, von seinen 
Dienstleuten Vergabungen zu empfangen nebst andern Vergünstigun- 
gen Dem gleiclieu Gotteshause schenkte er die Fischerei in 
der kleinen Zihl vom Neuenburger See bis zu demjenigen von 
Nuerol. Seine Nachkommen schenkten eben dahin den Weinzehnten 
in Nugerol*^) und erklärten, dass die Kirche in Cressier wie die- 
jenige von St. Moriz in Nugerol dem Gottesbause Erlach gehöre ^^). 
Bertold vergabete in Nngerol auch an Frienisberg und Altenrif 

Aus einer Urkunde Air Frienisberg von 1257 ^) geht hervor, 
dass Bertold beimThorme von Nugerol die Neuen Stadt gegründet 
hat, welcher er die Rechte von .Neuenburg gab ; sein Sohn Rudolf 
best&tigte dieselben ^^). Bertold gab dem Hause Frienisbeig daselbst 
eme Hofetfttte» um ehi Haus zu bauen, und das steuerfreie Bürger- 
recht, wie der Orden dasselbe in andern Städten genoss. — > Auch 



«) Si«lie Note 35. ». 28. **) ZeerL C. 203. **) Ork. Tom 29. Aogiiat 1231. 
Sol. W. 1828. S. 2M. UDd296. 279. Buchoff BoniPacius best&tigte die Schenkung 
1232 und Pabst Gregor IX. am 26. Merz 1233. Sol. W. 1831. S. 103. Urk. 
29. September 1249. Zeerl. I. 408. Sol. VV. 1829. S. 309. *') Urk. de 1263. 
MaUle S. 126. *-) Urk. 1264. Oktober. Sol. VV. 1828. S. 148. Urk. 1243. 
Januar 19. Zeerl. 1. 364. «*) Urk. 1240. Angiisi 5. Zeerl. I. 338. Sol. W.1828. 
S. 210. M) Zeerl. I. 604. Sol. W. 1828. S. 217. nova vOIa prope torrlm de 
NageroU. «0 1260. April. Matile p. 119. 
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durfte Frienisberg nach Belieben Weinlese halten, und von den Bür- 
gern Vergabungen annehmen; sein Haus sollte es aber nur den Lea- 
ten der Herrschaft oder den Borgern verkaufen dflrfen Bertold 
starb im Jahr 1260; drei Jahre nach ihm sein einziger Sohn Rudolf, 
dessen Gemahlin, S ib i Ha von Montbeliard, die Regierung als Wittwe 
fortführte. In der Theilung der fOnf Söhne erhielten Johannes 
und Richard} beide Geistliche an der Kirche Ton Neuenburg, die 
Gilter von Altenrif (bei St. Blaise) bis Ligerz ^'). Richard versah 
in Nugerol das Uichteranit Amadeus wurde Herr von Neuenburg; 
sein Sohn Rolin (Rudolf) erschien mit seinem Oheim uiul Vormund, 
dem Probst Johannes, im Lager vor Bern bei König Rudolf, und er- 
klärte, dass er die Herrschaft Neuenburg, welche er und seine Vor- 
fahren bis dahin vom Reiche empfangen hätten, von nun an auf 
Geheiss des Königs zu Lehen empfange von dem Grafen Johann von 
Chalons. Neuenburg wurde also Afterlehen seiner bisherigen Her- 
ren (18. September r2S8). Rudolf oder Rolin von Neuenburg 
nahm in Bern Bürgerrecht (29. Febniar 1308) '"^), 

Herr Bertold von Welschneuenburg besass nebst seinen eigen- * 
thümlichen Rechten als Lehen des I>ischoft"s von Basel die Yogtei 
der Stadt Biel. Kr versezte diese Vogtei , welche vom Kalkofen 
über Ligerz bis Bözingeii durch die zwischenliegeuden Urtscliaften 
sich erstrekte, um 52 Mark Silber seinem Lehenherrn, dem Bischoff 
Heinrich von Tiiun (1234) und dessen Nachfolger Lütold von Röteln 
um fernere 8 Mark mit Vorbehalt des Wiederlosungsrechts (1239), 
welches aber niclit mehr geltend gemacht wurde. So konnte der 
Lehenherr Pfandbesiz an seinem Eigenthum haben. In seiner Eigen- 
schaft als BischotT von Basel wurde Heinrich, der Sohn Ulrichs von 
Neuenburg, Herr von Biel. In dem Krieg, welchen derselbe gegen 
den Grafen Rudolf von llabsburg führte , belagerte dieser mit dem 
Grafen Dietrich von Mümpelgard die Stadt (1272) '"*). Rudolf von 
Habsburg verlieh nachher als König 1275 November 26. «der Burg 
und der Stadt Biel, gewöhnlich Bürgerschaft geheffisen» die Rechte 
und Freiheitßi der grösaem Stadt BaseL Im September 1279 ^) 
schloss Bid das erste Bttndniss mit Bern, welches 1297 Juli 8. 



») Hote 50. •*) ürk. August 1278. UatUe 8. 169. •«) Urk. 29. Oktober 1280. 
Matile 8. 184. Sol. W. 1828. S. 218. und Zeerl. II. 344. »«) S. 207. N. 49. 
hievor. ") Zeerl. I. 332. Urk. 22. Februar 1274. bei Kopp. l'rk. II. 107 
und Gesch. der eidg. Biiude I. 4. S. 292. Note 2. •») Zeti l. II. 17G. Sul. \V. 1828. 
S. 525. «") Zeerl. II. 240. Sol. W. 1828. S. 524. «'j Zeerl. 11. 455. Sol. W. 1831. 
S. 328, 
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erneuert wurde. Dingst&tte war F^ienisberg, welches in Biel Burger- 
recht hatte (20. Januar 1251) und den Bund der beiden Städte Tiel- 
leicht Yermittelt hatte *^). Der Vorsteher des Gemehiwesens der Stadt 
wurde Meier genannt Ihm stand em Rath zur Seite. Ein ritter- 
liches Geschlecht von Biel stand dem Meieramte Tor. 



B* Die deutsche Linie des Hauses Neuenbürg. 

In der Theilung mit seinem Neffen Bertold hatte Ulrich die 
deutschen Territorien des Hauses mit der Grafenwürde erlialten. 
Dieses Gebiet umfasst den Theil des beniischcu Seelandes zwischen 
der Aare bis an die westliche Cautonsgrenze und das linke Ufer 
des Bielersee's bis Ligerz mit Ausnahme des zu Biel gehörenden 
Gebiets. Zu Ulrichs TheU gehOrte auch die Herrschaft Ergeuzach, 
mit welcher Hehirich IV. 1082 dessen Vorfiüiren belehnt hatte 
Er nannte sidi Graf nach dem Tode seines Bruders Rudolf, welchem 
er eine Jahreszeit in Altenrif stiftete (1196 August 30.) ^0 
erhielt die Gra&chaft nach dem Aussterben der Zähringer als 
unmittelbares Reichslehen (Ulm 13. September 1218) **). Graf Ul- 
rich starb ün Jahr 1225 nach dem 25. Juni , an welchem Tag er 
mit seinen ilDinf SOhnen Budolf, Otto, Berchtold, Htnurich und Ubrich 
den Zehnten in Gals an Erlach vergabete^). Als die bisdiöffliche 
Bestätigung ehitraf, war er gestorben Uhrich gründete die Städte 
Nidau und Aarberg. Von*seiner Gemahlin Gertrud hinterliess er 
nebst fünf Söhnen sechs Töchter*^"). Zwei Söhne traten in den 
geistlichen Stand; Otto war Probst in Solothum (1234—1246) und 
Heinrich wurde Bischoff in Basel (I2n2 -1273) einer der bedeu- 
tendsten Männer, welche diese Würde bekleidet haben. Mit Vor- 
liebe führte er aber Krieg und war in langer Fehde mit dem Grafen 
von Habsburg verwikelt, welcher eben Basel belagerte, als er zum 
König erhoben wurde. Während der Minderjährigkeit seiner Brttder 
führte der älteste derselben, Rudolf, die gemeinschaftliche Regierung 
bis 1242, wo in einer Urkunde vom 9. Juni in seinem Schloss Nidau 
gegeben, Rudolf und seine Brüder, Ulrich, Herr von Aarberg, und 



Ulk. Note 60. uos. . . villicus de Biello consules et coramiinitus. **) Zcerl. I. 
46. Sol. W. 1827. S. 452. ««) Zecrl. 1. 156. «») Note 20. '») Zeerl. I. 222. 
(hat 22. Jaui) und Sol. W. 1825. S. 535. Zecil. I. 235. ohne Datam. 
SoL W, 1828. S. 293. Kopp. eidg. BOnd« I. 4. 8. 69. 
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Bortold, Herr von Valendis, die Fiaehezen In Yanel aa Erlach Tcr- 
kanfen 

wahrend dieser gemeinschaftlichen Regienmg vergabeten Rudolf 
nnd seine BrOder an Marsens^, Altenrif^^), Frienisberg und Er- 
lach nnd trafen mancherlei diese Gotteshäuser betreffende Yer- 
idgungen. 

In der Theilung fiel dem Rudolf als dem ältesten die land- 
gräfliche Wflrde mit der H<mchalt Nidau zu; Bertold hatte Ya- 
lendis, nachher Strasberg, und Ulrich Aarberg; so entstanden die 
drei fernem Yerzweigungen des Hauses in die Linien von Neuenburg 
Nidau, Neuenburg-Strasberg und Neuenburg-Aarberg. 

Es lässt sich den Thatsachen entnehmen, dass gewisse Grund- 
säse als Hauspragmatik in der Theilung vereinbajrt worden shid, wie 
es bereits (1214) rfiksichtlich der Ministerialen geschehen war ^*). 
Die landgräfliche Wflrde blieb mit dem Blutbann bei dem Zweige 
von Nidau. In der Erbfolge galt das Seniorat, so dass der jflngere 
Sohn des Erbkssers dem Sohne des Yorabgestorbenen älteren Bru- 
ders Torgfaig. Dies war schon bei Ulrich der Fall gewesen, welcher 
m der Theilung mit seinm Neffen Bertold (1221—1224) die land- 
gräfliche Wflrde behielt, und vielleicht seinen Bruder, den Bischoff 
von Lausanne mit Ausschluss des Neffen beerbte. Nach dem Tode 
des reglerenden Herrn führte die Wittwe desselben die selbstständige 
Regentschaft, wenn mindeijährige Kinder vorhanden waren, wie es 
sowohl bei Richenza der Wittwe Rudolfs von Nidau (f 13ß3) als 
bei Sibilla, der Wittwe Rudolfs, Herr von Neuenburg, der Fall war "). 
Sowohl dem Vater als der Mutter scheint der älteste Sohn als 
Mitregent zur Seite getreten zu sein "^). Wenn mehrere minder- 
jährige Söhne waren , so regierte der älteste bis zur Mehr- 
jährigkeit derselben. So Graf Rudolf 1225 - 1242 '') und Bertold 
von Strasberg. Durch Missheiratli ging die Erbfolge in den 
Stammgfltem des Hauses verloren, wie es im Hause Strasberg der 



•») Sol. W. 1827. S. 240. nnd Zccrl. I. 361. "0 ürk. 1226. Sol. W. 1827. 
S. 361. Urk. 1230. Mai 17. Zeerl. I. 272. ") Urk. 1226. Zeerl. I. 234. 
Sol. VV. 1828. S. 507. Uik. 1229. Zeerl. I. 259. Sol. W. 1829. S. 294 und 
1230- Dez. 2. Zeerl. I. 284. Sol. W. 1829. S. 294. u. 9. Juni 1242. Sol. W. 1827. 
S. 240. Zeerl. I. 361. Note 39. ") Kopp. a. a. O. S. 87. Rndolf ist 
Graf am 10. Februar 1220 bei Lebzeiten seine» Vaters Ulrich (f 1225). Sol. W. 1828. 
S. 314. Zoorl. I. 1<>7. Wilhelm von Aarbcrg ist 1269 Graf bei Lebaeiten seines 
Vaters Ulrich (f 1276). ") Koleu 69—73. 
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Fall war, als Rudolf die Adelheid von Iffentlial, eine Dienstmaims- 
tochter, heiratliete. Endlich sclieint auch nach der Theilung der Be- 
griff des (iesaniintiMgcnthunis fortgedauert zu haben in der Weise, 
dass die Beistimmung Bänmitlicher Herren des Hauses für die Ver- 
handlungen eines jeden derselben häufig eingeholt wurde , so z. B. 
bei der Stiftung von Gottstadt und dem Freiheitsbrief von Büren, 
Erlach u. a. m. 



a. Die Grafen vun Neuenburg-^'idau. 

Rudolf war schon 1220 Februar 10. am königlichen Hofe 
Zeuge der Bestätigung der Freiheiten des Gotteshauses Iiiterlaken, 
welche Friedrich H. in Hagenau ertheilte ''^). Er heisst schou damals, 
also noch bei Lebzeiten seines Vaters Graf. Nebst mehreren Ver- 
fügungen für Altenrif ''•') und Erlach verewigte er sein GedäcUt- 
niss durch die Stiftung des Gotteshauses Gottstatt. 

In einer ersten Urkunde von 1247 ordnete er mit Zustimmung 
seiner Brüder für das Heil seiner Seele und für die Seeleu seiner 
Eltern und Vorfahren den Ort Stadholz , welcher Gottstatt heissen 
soll, mit allen zudienenden Gerechtigkeiten für die Erbauung eines 
Gotteshauses nach der Hegel der Prämonstratenser, unter der Auf- 
sicht des Hauses Weissenau. Zugleicli vergabete er, damit der in 
solchen Ehren gegründete Ort von seinen Bewohnern nicht wegen 
ihrer Dürftigheit verlassen werde, die lürcheusäzc von Cappelen 
und Bürglen utul für lezteren, welcher Lehen von Lausaune war, im 
Verhinderuiigsiall denjenigen von Walperswil Im Jahr 1255 Sep- 
tember 15. war indessen der Bau noch nicht begonnen, sondern die 
Errichtung des Gotteshauses wurde der Abtei Bellelai übertragen; 
das vergabete Land reiclite von Orpunt bis Meienriet. Der Bau 
sollte begonnen werden, wenn genügende Einkünfte vorhanden sein 
würden ^'^). Der Graf liess es sich daher angelegen sein , der Stif- 

") Zeeri. 1. i9Ö. Sol. VV. iö28. S. 314. '»3 ürk. 17. Mai 1230 und 1243. 
Sol. W. 1828. 8. 274 u. 276. *^ Utk. 1225. Sol. W. 1827. S. 157. Zeerl. I. 
227. ") Zeerl. I. 396. Sol. W. 1828. 8. 536. •<) Sol. W. 1828. 8. 401. 

Zeerl. I. 467. . et couventiiiu ibidem coUocanduin qniua citu de bonis mcis col- 
latia et cotiterendis vel de clcinosiiiis aliorutn fitlcliiiin reditiis dicto loco dei 
l'uerint assignati quibus coaveniiis couuuode poieiit sustentari. . . . Im gleichen 
Jahr wiederholt er die Schenkung der Kircheu Cuppelcu und gibt für üicje.iij^e 

15 
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tuTij; die Vergabimgen seiner Dienstleute und Verwandten zuzuwen- 
den. Seine Schwester, die Grätin von Toggenburg, schenkte Güter 
in Pieterlen und durch seine Bitten bewogen, Ulrich von Schwan- 
den den Kirchensaz von Büttenberg'**). 

Zu der Zeit tler lezten Vergabung war Graf Rudolf verstorben. 
Seine Grabstätte ist in Gottstatt. Rudolfs erste Gemahlin war 
Bertha von Grencben gewesen **'), wahrscheinlich die Erbtoclitor dieses 
Hauses; mit ihr vergabete Rudolf 1225 Güter in Grenchen für das 
Seelenheil ihres Bruders Joliannes "^j. Die zweite Gemahlin, Richenza 
von Froburg , gebar ihm einen Sohn Rudolf und eine Tochter. 
Während der Minderjälirigkeit des Sohnes führte die Mutter die 
Regierung fort (1263—1267). Sie war 1269 August S. gestorben. 

Aus der Zeit der Mindexjährigkeit Rudolfs datiren zwei wichtige 
Urkunden. Die erste derselben ist die Handveste von Erlaeh, welche 
Junker Rudolf mit Zustimmung seiner Oheime Hemrich, Ulrich und 
Bertold ertheilte. Dieselhe hat kein Datum, gehOrt aber wahrschem- 

lich dem Jahr 1264 an. Die Handveste erklärt, sie sei gleichen 
Inhalts, wie diejenige, welche Herzog Berchtold der Stadt Freiburg 
im Uechtland bei ihrer Gründung gegeben habe ^'). Nach er- 
reichter Mehrjähi'igkeit bestätigte Rudolf das Priviligium (16. Merz 
1275) und Hess die Urkunde vom Rathe der Stadt besiegeln '^'^j. 
In der aweiten Urkunde vom 27. Mai 1265 erldärt Heinrich, Bi- 
schoff von Basel, als Oheim und Vormund Rudolfs, «dass dieser 
dem Grafen Peter von Savoien im obeni Hofe zu Murten ge- 
huldigt und von demselben zu Lehen empfangen habe die Stadt Er- 
lach; ferner alles, was er in der Zihl und an derselben besize, und 
alles Eigenthum in «Hirlant» und Jus ^'•*), Dieses üirlaut ist wohl 



von liiir^k'n, die Lelu n von Liui^aniic wur, die Kirche Wulperöwil. Sol. W. 1828. 
S. 402. Zeerl. I. -lOG. ^'J 1255 November 25, öol. W. 1829. S. 310. Zeeil. 1. 
464. •*) 1257 Merz 14. Zeerl. I. 466. Soi. W. ISSS. 8. SM. •*) Zeerl. 1. 227. 
SoL -W. 1827. 8. 157. Urkunden derRicheusa vom Jahr 1263. ZeerUI. 575. 
Sol. VV. 1826. S. 305. vom Jahr 1264. Sol. W. 1830. S. 474. vom Jahr 1265. 
Sol. W. 1831. S. 106. vom Jahr 12G7. Zeerl. I. 660. 6G1. Sol. VV. 1827. S. 351. 
und vom Jahr 1269. Zeerl. II. 22. Sol. W. 1829. S. 312. »') Zeerl. I. 601. 
liertoldus dux et rcctor biirgundic Jura que scripta suut in preseitli pagina bur- 
gcnribus aub de fiibnrgo Ostellandie et eidcm Tille coutulit initio fuudutionia 
Tille predictc. **) Zeerl. II. 151. qnelibet et unlTersa Jora ville de friburgo et 
burgeusium et inhabitatorum de frlbnrgo damus. Zeerl. I. 618. Die Verhond- 
^uiig geht vor sich iMuruti in supcnoii aula domini coniitis Sabuudic Der Bi- 
«dioff erklärt, seiu Neffe fccit lioiaa^iiutii ligium et üdelitatem illujitri viro domiao 
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gleichbedeiitenri mit dem, was eine si)ätei'e Urkunde ccJlant)> nennt 
«von der kleinen Zilil bis Nidau« •"-). Das Lehen sollte übergehen 
auf die Nachkommen beiderlei Gesclilechts «nach der Uebuug der 
Gral'scliaft Savoien» ^'). Der wichtigen Verhandlung wohnte auch 
Ulrich von Aarberg bei, welcher dem nämlichen Fürsten bereits für 
Krgenzach gehuldigt hatte (1251). Wahrscheinlich war die Feind- 
schaft des Bischolfs Heinrich von Basel gegen Rudolf von Habsburg 
auch theilweise der Grund die^ser Huldigung seines Neffen. Nach 
dem Bericht der Chronik soll Rudolf mit vielem waadtländischen 
Adel von Peter von Savoien (1266) abgefallen und in der Schlacht 
Yon ChOlon gefangen worden sein ^^). Erlach hlieb nun savoüschea ' 
Lehen. Budolf selbst huldigte dafOr am 22. Merz 1297 in Jferten 
dem Ludwig, Herrn der Waadt, wie er dessen Yor&hren den Grafen 
Peter und Philipp gehuldigt hatte**). 

Im Jahre 1209 urkundete Rudolf selbstständig ; 1276 führte 
er den Titel «L a n d g r a f in B u r g u n d an de r A a r e» "') und 
1287 Graf von Neuenbürg, Mitherr und Landgraf der Grafschaft 
Nidaur» '••«). 

Graf Rudolf war ein ]\Iann nach der Art seiner Zeit; fehde- 
lustig, kriegerisch und fromm zugleich. Er gerieth iu Zerwüi'fuiss 
mit seinen Vettern von Valangin und von Neuenburg. 

Mit den Herren von Neuenburg hatte er zwei Fehden, welche 
dui'ch Schiedsprüche vom 1. April 1277 und 4. November 1303 be- 
seitigt wurden "'). Die Veranlassung waren die unausgeschiedenen 
Besizuugen iu Nugerol. Graf Rudoll' verzichtete auf seine Besizungeu 



Petro comiti Sabaudie eidL'inque comes fecit fcudiim de Cerlye cum omniWus 
suid juribus et pertiiieuciie ; ideiu de omnibus que habet äcii habere debet in 
Xeyla Üuiuiae seu apud Tcylam ; item de t^ttu uilodio quod habet seu habere 
debet ia hyrlauft et in vilU de Hanea. ürk. 1. April 1277. Zcerl. II. 203. 

in terra de Jllont a parva Tela usque ad Nidoe. *') Jaxta eonsuetadinem eomi- 
tatus Sabaudie« Die Lehen wurden also anf Weiber vererbt. Wuratemberger» 
Peter von Savoien. ThI. I. S. 2(51. N. 12. ") Zeerl. II. 447. condteinur nos pre- 
dictiuu feuduin teiiuisse de iUustribus viris domino Petro et posiea domino Phi- 
lippo quundam comitibus Sabaudie eisdeoi^ue fecisse houiagmm predictum. 
•*) Urk. 25. m im. Zeerl. IL 21. SoL W. 1829. S. 312. •>} Urk. 31. De- 
aember 1276. Zeeii. II. 196. Sol. W. 1829. S. 329. Bodolfus dominiu de Ni- 
dowa comes novicastri et langravius in burgundia circa Ararini. »«) Uik. 13. Appl 
1287. Zeerl. II. 319. Sei. W. 1812. S. 362 und IH2<. S 287. PuHlolfus comes 
de uovocaiitro condominus et langravius jurifidictionia et comitatuä de tlidowa. 
•0 Zeerl. U. 202. 
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von Ligerz weg bis zur neiienburgischen Grenze und »auf alles, ^as 
er in der Herrschaft Neuenbürg besass, eben so auf Lignieres und 
auf alles, was von der kleinen Zihl aufwärts liegt. Andrerseits ver- 
zichteten die Herren von Neuenburg auf ihre Hechte in Tess und auf 
alles, was dieselben in Illant von der kleinen Zihl Ijis Nidau hatten, 
ausgenommen die Zehnten und Lehen in Ins. Keine Partei darf 
an den beiden Zihlen oder auf der Insel eine Burg anlegen. Die 
Yogtei von St. Johann bleibt beiden Parteien gemeinsam. Ulrich 
Ton Thorberg and Barkart ron Schwanden besiegelten aU Sprflcher 
den Brief. 

Mit seinen Vettern Johann , Dietrich und Ulrich von Valangin 
liatte Piudolf eine Fehde, weil dieselben ihre HeiTschaften Val de 
liuz und Valangin dem Hischoffe von Basel zu Lehen aufgegeben hattcTi, 
damit derselbe eine \'este in Valangin baue. Rudolf siegte in einem 
Treffen zu Coffrane (29. Februar 129G) und zwang seine Vettern, 
dem Lehensverhältniss zu entsagen. Die Fehde brach im Jahr 1301 
wieder aas. Badolf eroberte und zerstörte am 28. April die Neuen* 
Stadt (?). Im Frieden toh 1303 musste Johann von Valangin fione 
Herrschaft von Rudolf zu Lehen nehmen; huldigte aber 1307 neuer* 
dhigs dem Bischoff von Basel Mit diesem gerieth Rudolf 1316 in 
einen Krieg, in welchem seine Lehenhbrrschaft von Vabngin wieder 
verloren ging (2. Mai 1317) '''•'). 

Im Jahr 1294 nahm Graf liudulf Bürgerrecht in Freiburg für 
12 Jahre, wodurch er Bern s Gegner wurde ^""). In der Schlacht 
am Donnerbühl stand er auf Seite der Freiburger und litt nachher 
an der Burg Bremgarten, semem Pfandbesiz, Schaden**^'). 

Am 14. Januar vermittelte er einen Waffenstillstand zwischen 
den Freiburgeni und seinem Vetter dem königlichen Landvogt Otto 
von Strassberg ^'^^), 

Graf Rudolf scheint den Bau des von seinem Vater gegründeten 
Gotteshauses Gottstatt vollendet zu haben "^^). Er bestätigte die 
Vergabungen seiner Dienstleute an dasselbe; au eigenen Gütern ver- 



»») Ulk. 12. Dczcinl)cr 1295. Trouillat evcche de Baie II. 59(). •») Aus 
MiUheiluiigen dcd ücitq SUiatssclireiberä M. v. StUrler. 'O") 1. September 12S4. 
Zcerl. II. 214. Sol. W. 1828. 8. 95. Wem» reeiteil de fribourg. 1. 163. *•*) 29. Ok- 
tober 1299 Zeerl. IL 476. Sol. W. 1829. 8. 634. >•*) Sol. W. 1827. 8. 272. 
Werio II. S. 2. >«) Zeerl. U. 43. Sol. W. 1627. S. 26(). de 1270. eum ecrleKia 
loci dei per noe et anteceesorea nostroe de novo aii fandata. . • 
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gabete er Besizungen in Saffneren ^°*) und den Kirchensaz in Mett^°'^); 
für sein Seelenheil vergabeten seine Wittwe und Kinder den Kirchen- 
saz in Walperswyl *^°). Graf Badolf wirkte für das niimliche Gottes- 
haus von dem. Bitter Hebirldi toh Jegistorf die Schenlnuig der 
Kircbe Sua mit Gfltem in Latrigen und anderer Güter daselbst 
von Ortolf von Uzigen aus ^^^). Graf Badolf bedachte auch yUMKh 
die Abtei Erlacb, die Grabstätte seiner Vor£Eihren. In Erlacb selbst 
schenkte er dem Gotteshaus eine Ho&tätte am See mit dem Steuer« 
freien Bfirgerrecht» um auf derselben einen kostspieligen Bau aufzu* 
Mren'^"}. Den Verzicht semes Vaters auf die gra&iihaftlichen 
Bechte in Gals bestätigte Budolf und eben so dessen Erkläruag, 
dass in Ins das Gotteshaus seine Mühlsteine nehmen könne "0. 
Er verkehrte mit den Häusern der Bitterorden in Budtsee^Oi 
Thunstetten und KGniZt welchem lezteren er em Gut in Eöniz 
schenkte, als er mit dem König Budolf von dessen Conferenz mit 
dem Pabste in Lausanne zurükkehrte (1275 Oktober 25.) Auf 
Befehl desselben Königs sollte er die Bürger von Solothum der Zoll- 
pflicht in seiner Herrschaft entheben "^). 

Graf Budolf war am 23. August 1809 gestorben und hintorliesa 
von sttuier Gemahlin Gertrud die Söhne Hartmann und Budolf 



Urk. 8. September 1395. Zeerl. Q. 431. 8ol. W. 1839. S. 390. 

«") Urk. vom Jahr 1305. Snl. W. 1829. S. 316. '«•) 1309 Au^rnst 23. Sol. VV. 
1829. S. 319. '»^ 1269 November 25. Zcerl. II. 355. Sol. \V. 1829. S. ;W>. 
• 1297 Deiember 18. Zeerl. II. 458. Sol. W. 1828. S. 533. 1269 Juli 25. 
Zeerl. II. 31. Sol. VV. 1439. S. 313. aream ntam apiid Erlacli juxta lacnm. 
Verum eam abhee et conTentae in edlftcüs aree memorate graves semptiie et 
expensaa fiicere compellantnr, volnroas quod apad Erlach jure dvitatis gandeant 
sine tarnen exactionum cujuslibct gencris labornm vigiliarum et expensariira 
onere. "o) Urk. 11. Februar i2U. Zcerl. II. 129. Sol. W. 1829. S. 312. 
Siebe Note 22. Urk. 15. Februar 1279. Zeerl. II. 231. Sol. W. 1Ö30. S. 4i9. 
Der Graf sagt, «ein Vater l»be das Gotteshaus io der Bendzung desselbes be- 
eintrSehtigt , sei aber facti penitens gewesen. Urk. 39. November 1373. 
12. Merz 1277 und 2. Mai 1288. Zeerl. II. 123. 202. 336. Urk. 1307. 

Sol. W. 1823. S. 231. Zeerl. II. 170. Sol. VV. 1828. S. 253. 13. April 
1287. Zeerl. II. 319. Sol. W. .1828. S. 387. »•} Sol. W. 1829. S. 319. 
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b, DU Herren wm Vmaümrg' Straberg, 

Von des Grafen Ulrich drittem Sohne Derclitold stammt die 
' Linie von Nenenburg-Strasherg ab. Herclitold war zuerst Iiis 1246 
Herr von Valendis In diesem oder den» folgenden Jahre tauschte 
er die Hen*schaft mit seinem Jüngern Bruder Ulrich, und erhielt da- 
für diejenige von Strasberg, welche dieser leztere von dem Gottesbanse 
Erlach erworben hatte. Zu der Zdt des Tausches (13. Oktober . 1236) 
stand auf dem Hdgel bei Büren die bereits Ter&llene Burg Stras- 
berg"*^). Da im Jahr 1181 ein Ubicb von Strasberg ein naher 
Verwandter des Hesso von Grenchen war "'*) , so waltet die Ver- 
muthnng, dasa die alten Strasberg dem Geschlecht von Grenchen 
möchten angehört haben. 

Berchtold als Herr von Strasberg zuerst im Stiftungsbrief von 
Gottstat genannt 1247 gab der Stadt Büren ehie Handveste*") 
nach dem Vorbild derjenigen von Freiburg. Unter seiner Regierung 
schemt man beabsichtigt zu haben, den schmalen Hals der Halbinsel 
zu durchstechen, um die Wasserioraft nuzbar zu machen. Berchtold 
verlieh den Wasserlauf zu Erblehen dem Jakob, dem Sohne Hein- 
richs , des filtern Schultheissen in Büren , um den Jährlichen Zins 
eines Schweins un Werth von 10 Schillingen"^. Im folgenden 
Jahre als Berchtold's Söhne das Erblehen bestätigten, war das Un* . 
temehmen noch nicht in Angriff genommen Herr Berchtold 



Ulk. 1242. Juni 9. Zeerl. I. 3(51. Sol. W. 1827. S. 210; ferner 1213 Mai. 
Snl. W. 1830. S. 46 uiul S..I. \V. 1H2L S. -m. Kopi» 1. l. S. 13J. N. T». 

""l Zocrl. I. 3<'H. Sol. \V. l.^ii;. S. 31. Klricli, Herr von Eru'cii/.ai li . und das 
Gotteshaus Erincli nrkniidcn : (^iiaudam iiitcr noä aiiuiuittatiouem ccleliiuviinus. . 
tolem scilicet quod ii>se ablw!) et conveiitiu cotitnleniDt mihi quemdam eollem 
penee villain qne Bnron nuneupatiir snper quo ulim caatratn fiierat eonstraelnm 

nomine Stmberc "») Zecrl. I. 121, Sol. W. 1831. S. 188. ürk. von 1181. 

Zeugen He8sonc de (^ranechon, Volrico cognato pjns de Strazberr. '"^«"j Zoerl. I. 
306. Sol. \V. 1825. S. 53(5. '^') Ze.'rl. II :')23. Sein Soliii Ileinridi bestätigte 
dieselbe : nos igitur Ileuricus duniiuus de Suazberc eaileiu jura burgensibus 
nostrie de Borron et eiden rille jum predfcta qne et patcr noster felids me- 
mo rie donarit et confinnaTit roborando conflnnaroiis. . . *") Zeerl. II. 90* Sol. 
W. 1827. 8. 251. Urk« 28. Juli 1269. ripiim fluentcm aptit Tocingen «ondnHiaiii 
▼el meatum ejnsdom usqne ad opidum nostrum Biu'on ad cnjuscumque gencris 
edificiu seil ntilitatii? conferiniu-s libcre jure cinphiteotieo possidenda. . •")Zeerl. U. 
36. Sol. W. 1827. S. 2öÖ. Urk. 1. November 1270. 
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wandte seine WoUth&tigkeit ausschliesslich dem Gotteshanse Erlach 
sn. Er gab demsdben eine Hofetatte in Bttren mit steuerfreiem 
Bürgerrecht nnd die Befngniss daselbst an drei Kesttagen jährlich 
je 20 Saum Wein verkaufen zu können femer gab er demselben 
ZoUfreiheit in Meienriet und Befreiung von den hoheitlichen Ab- 
gaben ÜOr die Gater des Gotteshauses in seiner Herrschaft"'). 

Rerchtold war 1270 gestorben; seine Frau Johanna war viel- 
leicht aus dem Geschlecht von Grenchen, wie diejenige Rudolfs von 
Nidau. Aus dieser Ehe sind vier Söhne und eine Tochter geboren; 
Adelheid, Gemahlin des Landgrafen Heinrich von Buchegg, wurde 
mit einer Ehesteuer von 70 ^lark Silber ausgewiesen (25. Septem- 
tember 1273)"'). 

Der jüngste Solin Rudolf verlor das Erbrecht durch seine Miss- 
heiratli mit Adelheid von Jffental Otto, der dritte ^ohn erlebte 
die Tlieilung nicht ''^'') . in welcher Berchtold die Herrschaft Al- 
treu w und Heinrich die Herrschaft Strasberg erhielten (1279 Fe- 
bruar) ^''). 

Dieser Heinrich von Strasberg war Kirchherr in Grenchen 
und starb als Chorherr des Ursenstifte in Solothum ^^^). Von ihm 



"V Urk. 1254. Juli 9. Sol. W. 1827. S. 243. Zeerl. I. 450. nt lllad cäsale 
liberum in pcrpetuiim cxistat a vigilils taliis et üb oiunibus alils exnctionibiia» 
et ab Omnibus rebus qua» «oniniiiuituä civinm iit civitatibus liabere coiisuevit. 
Ferner in prcnomiuata villu contulituiis baunuiu viui sub tuli forma quod s-tatim 
idvenientibm tribiu tennlnis seqaentiba« ««iUcet festo omniam sanetoram festo 
beati Hilarii et feato beati Johannis bqitiste sia^uUs terminis in eadem villa XX 
aomas vini debeant veudcrc. . . ncc alter ibidem uliquod vinum in prejitdioium 
eorum et sine eoi uni voluntate veudere presumat. '^0 Urk. 12. Dezember 1268. 
Zeerl. II. 9. Sol. W. 1Ö27. S. 252. Urk. 13. Dezember 126Ö. Zccrl. II. 9. 
Sol. W. 1827. S. 253. quidquid liabebamus jure advoeatie seu patronatos vel 
etiam Jure ▼ioedominii seu fodragU vel alio jure qaocumqae nomine oenseatnr 
super rebus seu posesBionibus qoM habet dicta doniiis in nostro dominio seu 
distiiotu in mnnitione de Buren seu villa de Ruti et uliis villis noslri districtus. . . 
"0 Urk. 25. September 1273. Sol. VV. 182G. S. 293. Die Sr.hno Berclilulds Ur- 
kunden quod nos fratrcs doraioi de Strazberc proprielatcm poäsessiuuum in villa 
Zewile aitaram qaibna jure patrimonii aneeeadmiu, qnai Ber. paler noster feli- 
da memorie H. flUo ooniitis Pctri de Buocheca noatreqne aoroii Adelheldi uzori 
aae titalo pignoris pro datulicio obligavit, pro LXX marcis H- dicto de Huocheca 
contiilimiis. . . '^') Urk. 29. April 1288. Sol. W. 1827. S 253 und 138. Er 
kommt zule/.t vor 29. Juni 1275. "^J Sol. W. 1825. S. 4G0. Urk. 15. Sep- 
tember 1273. iicerl. U. 1U4. 105. Urk. 1292. Sol. W. 1824. S. 73. 
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rfthrt die noch vorhandene Handveste von Baren her, dne Wieder- 
holung derjenigen seines Vaters (Januar 1288) Graf Budolf von 
Nidau liess dieselbe am 4. Mai 1375 m*s IHo^lie Übersesen auf 
das Anbringen der Bürger adaz si derselben Handyeeti dike be- 
«dflrlbnt ze ti-agene nnd ze lesene Yor Gericht und daz si under- 
«wilen gebresten band an pfiiflfon und scbriberen die semlich artigel 
«von der latin ze tQtsche eigenlicb können ze werten bringem ^**). 
Herr Heinrich hinterliess die Stadt Bflren und den Hof Dieabach 
seinen Neffen und Erben, seines Bruders Berchtolds Söhnen, mit einer 
P&ndschuld von 600 Pfund an den Grafen Rudolf von Nidau 
belastet ^^), 

Bertold, Herr von Altreiiw, Ileinridis älterer Bruder, starb 
im Jahr 12s7. Seine Gemahlin war Adelheid von Ochsenstein, de- 
ren Mutter Ivuni^iinde die Schwester war des Königs Rudolf von 
Habsburg. Durch diese Heirath war das Haus nahe verwandt und 
daher auch politisch befreundet mit dem Hause Habsburg. Die drei 
Söhne ßerchtold^s und der Adelheid von Oehsenstein Otto, horch- 
te Id und Ludwig waren, wie oben gesagt wurde, die Erben ihres 
Oheims Heinrich. Sie theilten nn Jahr 1309 ^^). Berchtold starb 
ledig 1316; Ludwig wurde Probst in Solothum (f 1343 Dezember 2.) 
und verkaufte seinen Antheil an BOren^ Strasberg und dem Hofe zu 
Diesbach um 500 Mark Silber seinem Vetter Hartmann von Nidau 
'(25. Dezember 1317) 

Otto, welcher den Stamm allein fortsezte , genoss in hohem 
Maase das Vertrauen seines Vetters, des Kr»nij;s Albrecht. Kr war 
einer der Schiedsrichter zur Ausiuiitluug der erbrechtlichen Ansprüche, 
welche dessen Neflfe Herzog Johann von Schwaben machte ^ ' ). Unter 
den Ivöuigeu Albrecht und Heinrich war er Landvogt in Burgund 
und residierte als solcher in Laupen (1301) '^°). Im Carfärstenkrieg 
zog er mit dem burgnndischen Heerbann dem Könige zu (1302) 
Ab Landvogt verlieh er die Vo^i von Peterlingen (1301, 1305) '*') 
und bestätigte die Rechte von Laupen (1301 November 2.) ^*^). Die 
weitem Sehiksale dieses der Stadt Bern gewogenen Edlen g^ören 



>») Zeeil. n. m »«) Ardiir Btren. <») 1. September 1891. Sol. W. 1886. 
S. 395. M«) Sol. W. 1815. 8. 571. »>) Sol. W. 1887. 8. 879 n. 860. Urk. 

Nürnberg ad 4. November 1299. Böhmer reg. Urk. 1301. Januar 14. 

Sol. W. 1827. S. 272. 2. Augast 1302. WerrorocueU IL 18. »*') Sol. W. 1828. 
456. 457. >") Urk. Archiv Laupen. 
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dem niklisten Abschnitt an. Er hiess, zuerst im Jahr 1299, Graf 
von Strasberg. Seinen Tod fand er als er nach der Schlacht von 
Morgarten dem Herzog Leopold von Oesterreich vom Oberland her 
zu Hülfe zog. 



c. Die Herren von Neuenburg-Änrberg, 

Ulrich, der jflngste f&nf Sdhne des QraSeia Ulrich erhielt 
in der väterlichen Theilang die Herrschaften Aarherg und Ergenzach 
und die Vogte! AUenrifj^ und durch Tausch mit seinem Bruder Ber- 
told die Herrschaft Valendis gegen Strasberg. 

Ulrich huldigte, wie einsagt, «nicht gezwungen sondern frei- 
willig,» in der That wohl umgekehrt, um seine Herrschaften Ergen- 
zach und Illingen dem Peter von Savoien (1251) mit ihm 
mnssten auch sein Sohn Wilhehn, damals. Herr von Roche und 51 
Vasallen dieser Burgen huldigen '^). Diese Lehenpflicht zog Uhrichs 
Yerfeiodmig mit Freiburg nach sich, mit welchem am 25. Februar 
1255 ^*^) Friede gemacht wurde. Die savoüsche Partei, unter welcher 
üh-ich von Aarberg mit andern Edlen angeführt ist, heisst «alles 
«Leute Peter's von Savoien»; er soll von dem Crrafen Petör ab* 
geiallen und in Ghiüon geiang^ worden sem**^. 

Ulrich bestätigte die Handveste, welche sein Vater der Stadt Aar« 
borg nach dem Muster der Freiburgischen gegeben hatte (1271 
Mai 1.) ^*^). Er ordnete mit Zustmimung seiner Brflder dem Gottes- 
hause Frienisborg die Steuerfreiheit fftr dessen Haus m Aaiberg 
Auf die Vogtei der Güter Altenrifs in Kugerol verzichtete er^*') 
und die andere Vogtei* darbst verkaufte er dem Junker Wilhelm 



"*) 3. JaDi 1351. Zeerl. L 433. *««) 18. Xovenber 1351. Zeerl. I. 43« «. 
Wurttembeiger. Peter toh Sayoien. Tbl. IV. N*. 383. Zeerl. I. 455. 
Peter von Savoien. I. S. 261. Note 13. Zeerl. II. 58. quod inclite rae- 

morie quondam pafer noster ülricus comes novi castri predictum lociira Arber- 
gum coadidit in omni libertute utque jure quo fiibiir^um in Oeti'Uuidou stat. 
"0 Urk. J251. November 23. Zeerl. 1. 427. Sol. VV. 1«28. S. 515. Uomuin, 
quam abbas et eoBrentns de fileBisberc apnd anpradidam ▼illani de Arberdi 
coBsfanixenmt nt per hoc jns dvUitatis ibidem conqnerreirt. . . . exemptam eeee 
volo. • • sicuti in aliis civitatibiis et villis ipsi et alii rcHgiosi solcnt habere im- 
periali Ubeitate domus abeolutaa. ürk. 1276 Febmar 18. Sol. W.isas. S. 379. 
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von Wiler Ulrich nannte sich hald Herr Ton Aariierg, bald Ton 
Eigenzach nnd mingen. Er starb 26. Oktober 1276 ^^'). Von seiner 
Gemahlin Agnes, einer Tochter des Grafen Dietrich von lillmpelgard, 
hatteerTierSölme, Wilhelm, Herr von Aarberg, Johann, Stamm- 
vater der Linie von Aarberg-Yalaogin, Dietrich nnd Ulrich. Die 
Linie von Valangin scheidet aus nnserer Geschichte ans. 

Wilhelm nennt sich in Urkunden vom 29. August 1372^*'), 
21. Oktober 1273 ^'") und Oktober 1275 ^^*), also schon vor semes 
Vaters Tod, Herr von Aarbeig. Im Jahr 1278, Juni 16. ^^), hatte 
er Ergenzadi noch mit seinem Bruder Dietrich gemein, im Jahr 1286 
scheint ihm diese. Herrschaft allem gehört zuhaben, da er sich Herr 
von Aarberg und Arconcie nennt Er erneuerte um die Herrschaften 
Ergenzach und Dlingen und f&nf dazu gehörende Ortschaft^ die 
Huldigung seines Vaters an Ludwig, Herrn der Waadt, «seinen ge- 
liebten Herrn» (3. September 1286) ^^), Auch empfing er von ihm 
die Vogtei von Altenrif zu Lehen '^^). Im Jahr *129^ verkaufte er 
Ergenzach dem Niklans von Endlisb^ wielchem die Freiburger zu 
diesem Zwek ein Darlehen gemacht hatten ^^^). Wilhelm von Aar- 
berg blieb mit der Stadt Freiburg verfeindet; sowohl mit dieser als 
mit seinen Vettern von Welschneuenburg war er im Jahr 1290 in 
Fehde. Die Herrschaft und Stadt Neuenbürg und Freiburg schlössen 
am 5.' August 1290 ein fünfjähriges Büudniss gegen Wilhelm und - 
dessen Brüder ^^'-'). Am 30. Merz 1292 wurde Waffenstillstand ge- 
schlossen mit Freiburg und den Bittem von Endlisberg '^°) und im 
Jahr 1293 machten die drei Jüngern Brüder Wilhelm s ihren Frieden 
mit Freiburg '^''). Im Krieg Bern's gegen Freiburg stand im Tretfen 
am Dombtthl Willielm auf Seite der Bemer ^''^), welche ihm die 



ürk. 1276 Februar 21. Sol. \V. 1828. S. 280. '^'j Zeerl. II. 303. Note. 
8«ine Jahrseit wurdp in Alteurif gefeiert. Zeerl. Ii. 89. Sol. W. 1831. S. 471. 
»*) Zeerl. U. 121. Sol. W. 1830. S. 475. »<) Zeerl. U. 171. Sol. W. 1830. 
8. 477. ») ZeerL IL m, Sol. W. 1827. 8. 370. »•) 3. September 1281. 

Sol. VV. 1828. S. 2SG. Zeerl. U. 316. rectiBdrt und sezt das Datum 3. Septem- 
ber 1286. ego volens snini itcr juris rccepi a viro mügnilico et potente domino 
Lodovico de Siii)iiiulia, duiuiiio Vuudi, domino mcu amutu qui dicto coiuiti (s. 
Petro) heredituLiin t^ucce^acrat. '^') Ibidem, recepi. . . specialiter advoeatiam et 
domininm qua saper moaasteriom alteripe. . . habeo ek habere debeo pnmk b«- 
bere et ati oonauevimus ego et-mei predecesaoreB temporibits posttergatis. Diese 
Lehensauerkenntniss scheint nicht gültig gewesen zu sein, da Wilhelm die Voc^- 
tei am 27. Jauuar 1299 von König Albrerht empfing. Zeerl. II. 470. VVerro 
receueil 1 172, «»») Zeerl. II. 363. Sol. W. 1828. S. 221. Werro I. 133. 
IN) Zeerl. II. 383. Werso 1. 140. >«>) Werro I. 155. '«0 'lutiDger. , 
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öutthat vergalten, und ihn im Jahre 1319 aus der Gefangen- 
schaft seines Sohnes Peter befreiten. Johannes von Biibenberg 
schlichtete Wilhelm's Streit mit dem Gotteshause Frienisberg (1304) 
und als Frienisberg über den Bruch dieses Friedens Klage führte, 
flbte Bern das Sdiiedsricliteramt (1912) ' % I>en Städten gegen- 
über hielt Wilhelm mehr auf seinen eigenen Nuzen als auf deren 
Aenlfiiang. Von der Herrschaft und Stadt Neuenbürg liess er sich 
versprechen, dass sie keine seiner Leute in das Bflrgerrecht aufliehmen 
sollten (1278) Als er der Stadt Aarberg die Handfeste be- 
stätigte , liess* er sich von doi Bflrgem folgende eidliche Zusage 
geben : «wir werden keine Leute zu Bflrgem annehmen, von wdchen 
«Herr Wilhelm und dessen Nachfolger sagen, dass sie ihnen von 
«Eigenschaft wegen angehörv , und schwören , solches selbst 
«oder durch glaubwürdige Leute zu wissen. Wenn die Herrschaft 
«ihre eidliche Aussage abgegeben hat, so sollen wir keinen fernem 
«Beweis mehr durch andere verlangen, sondern die Sache als hin- 
«länglich bewiesen annehmen. Sollten wir aber, was Gott verhflte, 
«Jemanden zum Bürger annehmen, von welchem die Herrschaft 
«sagen würde, dass er ihr angehöre, so versprechen wir der Schult- 
«heiss und die Bürger einen solchen zum Bürger Angenommenen aus 
«dem Bürgerrecht zu Stessen acht Tage nach erhaltener Aufforderung 
«der Hemchaft. Dieser Verpflichtung sollen keine Briefe vorgehen, 
«es sei denn, dass die Herrschaft die gegenwärtige Urkunde kan- 
«zeUirt herausgebe» ^^^). ' 

In diesem Brief heisst Wilhelm Graf von Aarberg. Erstarb 1323. 

In den Gebieten der Herren von Neuenburg waren eine Anzahl 
ritterlicher Dienstleute, deren Geschlechter dem Namen nach anzu- 
führen whr uns beschränken. Es sind dieses die Mörigen, die Ufin- 
gen, die Nidau, die Tess, die Ligerz, die Cortalari, die Viviers, die 
Pieterlen, die Gormondresch, die Wmterstetten und die Erlach. 

Die Genealogie der Familie von Erhu^ '®^) gibt an , dass Im 
Jahr 1104 ^ Walter von Erhih als Bitter den Turnieren von 
Schaffhausen und Esslingen und 1160 (Thristof von Erhudi dem 
Turnier von Zürich beigewohnt haben. Eine sichere Stammfolge be- 
ginnt aber erst in dem Anfang des 13. Jahrhunderts. In der Thei- 



<") Aus Herrn v. StOrler's Hittheilungen. Natile Monenns. I. 171. * 

*•>) Urk. 3. Aiigttst 1285. Sol. W. 1828. S. 525. Zeerl. II. 304. Mantucript 
der Familie von Erlacb. 
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long der neaeaburgiselien Mimstenkten (zwischen 1212 und 1220) 
eradMiiit in d«m ThoUe des Grafoa Ulrich aag^tlhrt Uldricus de 
Cerlie et aoror ^aa et fMxm «mm IHmelbe kommt min viel- 
iich in dei Uiknnden de» oeiiettbaigiaQfaeii Hanaes tot, als deoBiiiiui 
oder Bitter und Castellaii von Erhich. WahraelidnUdL mir die Ca- 
stellanei von Erlach daa Diaraaehen des Geschlechts. Ulridi nahm 
jedenftlls unter den neaenbnigiadifin Dienstleoten eine hervorragende 
Stellong em. Nach dem Tode des Grafisn Budolf diente er desaoi 

• Wittwe Bichenza wohl in der Stellnng eines zu den Verhandlungen 
heigeaogenen Bathgehws. Da im 13. Jahrhundert nur der Nadte 
Ubidi vorkömmt, so kann man nicht unterscheideni welche Urkunden 
^ch auf den Vater oder auf den Sohn beziehen. Eine Urkunde von 1278 
nennt den Vater quondam castellanui "^). Nach der Familiengmie- 
alogie wäre seine Frau eine Mechtild von Biggisberg gewesen. Ul- 
ricirs Solln war jedenfalls auch ein Ulrich von Erlach, welcher 1280 
Kitter und 128.> Castellan von Erlach war. Er soll der Sieger von 
Bornbühl gewesen sein, was aber mit der Entschädigung schwer zu 
vereinbaren ist, welche ihm die Berner für die Zerstörung von Brem- 
gjirten bezahlen raussten (1299 Oiitober 29.) *"^). Im gleiclien Jahre 

• 1299^^") besiegelte er mit dem Gra&n Heinrich von Budiegg m 
Bern eine Urkunde. 

Wir schliessen hier mit der Geschichte des an bedeutenden 
Männern reichen Geschlechts der Grafen von Neuenburg ab, welches 
sich sowohl in weltlichen als geistlichen Wirkungskreisen auszeichnete, 
jedoch durch öftere Theilung der Hausgtiter geschwächt wurde. 
Durch Vergabungen an Gotteshäuser und die Stiftung eines eigenen 
haben diese Kdlen ihr Andenken verewigt, und es lässt sich wohl 
nicht leugnen, dass die Uebertnigung der Kirchenpatronate an die 
Gotteshäuser für die Gemeinden ein grosser Vortheil gewesen sei; 
denn als Hestandtheile weltlicher Grundherrschaften mussten die 
Kirchensäze den Schiksalen derselben folgen , während sie in den 
Händen der Gotteshäuser dem Privatvcrkelir entzogen waren. Ein 
ebenso ruhmvolles Licht wirft aufwiese Dinastie die Gründung der 
vielen Städte; in dieser Richtung traten die Herren von Neuenburg in 
die Fusstapfen der Zähringer, deren Verfassung von Freiburg derjenigen 



«•n Zeerl. I. 177. Sol. W. 1827. S. 474. ••*) Zccrl. II. 221. Zeerl II. 
476 und Sol. W. 1829. S. 634. 17. Augnat 1290. Zeerl. H. SoL W. 
1833. S. 277. 



Digitized by Google 



äS7 

von Eriach, Büren und Aarberj^ zum Vorbild gedient hat. Neuen- 
burg hatte die Redite von Besangon . Xeuenstadt diejenigen von 
Neuenburg; von Nidau ist keine Handveste bekannt. Wenn auch 
die Interessen der Dinastie der Entwiklung dieser Städte weniger 
günstig waren, als es bei den zähringischen der Fall gewesen ist, 
so verdienen Schöpfungen , welche ihre Urheber um Juhrbundcrte 
überleben und noch der Gegenwart dienen, die dankbare Aner- 
kennung der Nachwelt. 



Die Herrschaft Oltfgen. 

Sttdlidi von dem Gebiet der Herren Yon Neuenbürg liegt am 

Zusammenfluss der Saane mit der Aare die Burg und Herrschaft 
(Htigen. Das Gebiet derselben lag auf beiden Ufern der sich dort 
vereinigenden Flüsse ^'^). Die Lage des Orts machte denselben zn 
emem strategisch wichtigen Punkte, um somehr als eine Brüke 
daselbst über einen der Flüsse, wahrscheinlich über die Saane führte 
(von Marfeloltigen nach Wileroltigen). Im Jahr 1225 fand eine Ver- 
handlung der Grafen von Kiburg statt «zwischen beiden Wassern 
vor der Brüke von Oltigen« ^"). Die Herzoge von Zuliringen; welche 
ein strategisches System von festen Pläzen zwischen den deutschen 
und romanischen Gebieten angelegt hatten, besassen Oltigon er])eigen- 
thümlich. Von ihnen muss es an die Grafen von Kiburg gelangt 
sein. Im Ehevertrag vom 1. Juni 1218 sezle Graf Ulrich seinem 
Sohne zur Eliesteuer aus die Burg und Herrschaft Oltigen mit den 
zugehürenden Lehen ^^^). Die gleiche Burg war in dem nämlichen 
Vertrag eingesezt als Sicherheit für eine Convcntionalstrafe von 
2000 Mark Silber, welche der Graf von Kiburg zu zahlen hatte, 
wenn der Bräutigam die Margaretha von Savoien nicht zur Ehe 
nehmen würde. Der jüngere Graf Hartmann wies das Leibgeding 
seiner zweiten Gemahlin Elisabeth von Chalons auf die Burg Oltin- 
gen an (1254 Janoar 28.) "^). Elisabeth muss als Wittwe diese 



>"} Ulk. 1113 Hers 13. alte Landschaft Bern U. S. 185. Note. Peter 
von SaToicn. Tbl. IV. IS*. 82. mem. et doc. le la Baisse romande I. 207. 208. 

'*') Zeci'l. I. 189. Castrum doutegedaee com mlUUbaa et apedimento. ''OZeerl, I. 
446 Sol. W. 1828. S. 517. dedimos eidem E. ozori noatre ia donadonen 
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Burg wirklich besessen haben; dieselbe war aber verpfändet. Die 
Gräfin von Kiburg Hess sich von ihrer Mutter Alix, Pfalzgräfin von 
Burgund, welche in zweiter Ehe den Grafen Philipp von Savoien 
geheirathet hatte, eüi Darlehen von 250 Pfund Bernwährung nlachen. 
um die Ffimdschuld abzolösen und Tersezte derselben dafür bis zur 
»Abzahlung die Burg, ivelche nach damaligem P&ndrecht in den Be- 
siz des Gläubigers Überging. Der Castellan der Burg und die Burg- 
leute schwuren daher der Gräfin von Burgund und ihrem Ehemanne, 
dem Grafen Philipp von Savoien, den Eid der Treue auf so lange, 
als die Verhaftung dauern würde; vorbehalten war allein Graf Eber- 
hard von Elburg (1274 September 11.) *'^). Es geht daraus hervor, 
dass die savoüschen Forsten ihr Augenmerk auf den nicht unwich- 
tigen Plaz geworfen hatten. 

Gegen das Ende des 13. Jahrhunderts war Oltigen wieder im 
Besiz der Herrschaft von Kiburg; Peter, der natürliche Sohn des 
Grafen Eberhard, war ihr Vogt daselbst"^). Am 2. Merz 1302 war 
die Herrschaft neuerdings au den lütter Ulrich von Thorberg ver- 
pfändet '"). 

Die Burg Oltigen hatte einen Castellan und einen Schultheissen. 
Castellan war 1278 Burkart von Teitingen (advocatus) Im 
13. Jahrhundert war auch ein Rittergeschlecht von Oltif^en "•') ; ein 
anderes Geschlecht war vielleicht dasjenige, welches von Bucco, dem 
ii)chultheiäsen von Ültigeu, herstammte '^^). 



pcopter naptias sea dotaliUam Castrum*. . OlÜngin. . . Zeerl. II. 142. cum 

mutuo rcccpiiaud . . . a nwtra noatra Alitfla Sabaudie et Burgundie comitissa pa- 
lutiiiii *2r)() libraa bonorum denariorum bernensium pro rcdimendo rastro de 
Othuiluii^c. . . "«) Ulk. 17. Juli 13 )1. Frieiiisb. buch 545. Kopp. I. 4. S. 38. 
N. 7. uubilis vir i'etruü Ülius quuuduiu illuätiis vid domini Eberhai-di comitis 
de KIbare, donuceUus advoeatm in Oltigen nomine dietl donunii de Kibnzg. 
»1) Kopp. III. 2. S. 319. N. 6. »^») 1278. ürk. Aieliiv. Am 26. JuU 1393. 
Zeerl. II. 399 ist er Zeuge als Burcardus miles de Teiliiif,'eu quondam advocatus 
in Oltigen. . . ••») ürk. 1224. Zcerl. I. 216. Sol. W. 1828. S. 504. IJrk. 26. Juli 
1231. Zccil. I. S. 277. Urk. 1248. Zeerl. I. 399. Kopp. ürk. 11. 90. 

Urk. ö. Mai 1249. Zeerl. 1. 401. 404 und Sol. W. 1828. S. 513. Zeerl. L 
in. 5&2. 663. n. 4. Sol. W. 1831. 8. 409. Urk. 26. JnU 1293. Zeerl. II. 396. 
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Das uniiiittellMire Beichsland um Bern.^ 

Zwischen der Aare und der Saane — der Senae entlang — 
war unmittelbares Beichsland , Aber welches die Könige nach der 
Aufhebung des Bektorats direkt yerf&gten. Dies geht aus manchen 
Verhandlungen hervor, besonders aus der Uebertragung der Kirche von 
Kdniz an den teutschen Orden. Die Kirchen gehörten uisprdnglich 
meist den Grundherren an; aus dem Patronatsrecht kann daher ge^ 
wöhnlich auf die Grundherrlichkeit geschlossen weiden. König Hem- 
rich sagt nun m der Urkunde vom 15. August 1226 «das 
«Patronatsrecht mit ^ubehörde an diesem Ort (Köniz) und an der 
«Kirche Yon Bern und der Kapelle Yon Ueberstorf und den andeiii 
«zu Köniz gehörenden Kapellen gehört von Alters her uns und dem 
«Reich an». Das Chronikon von Bern meldet die endlich im 
Jahr 1235 vollzogene Uebergabe mit folgenden Worten: ul235 im 
«Juni ist den Brüdern des teutschen Hauses vom Kaiser Friedrich 
«gegeben worden die Kirche in Köniz mit den andern zugehörenden 
«Kirchen I nämlich Bern, Bümpliz, Mülenberg, Neuenegg, Ueber- 
«storf Die unmittelbare Herrschaft des Ueichs crstrekte sich 

also nach Aufhebung des Rektorats über alle diese Ortschaften. 
Die Gründung der Stadt Bern in diesem Gebiet und die Errichtung 
der zugehörenden Burglehcn, welche vorzugsweise in der Gemeinde 
Köniz lagen , war eine direkte Veiiügiuig der königlichen Gewalt 
über Grund und Boden des Reichs. König Rudolf von Habsburg 
liess durch einen besondern Delegierten die Eigenschaft der Reichs- 
lehen in Köniz vor Gericht in Bern anerkennen (1276 Februar 10.) ^^*''). 
So relevirte auch die Veste- Bubenberg vom Reich, welches Schult- 
heiss Peter vorbehielt, als er die Burg für das offene Haus des Bi- 
schoffs von Lausanne erklärte (5. Mai 1241.) '^'). Der Forst, welcher 
noch einen grossen Theil dieser Gegend bedekte, war der Stadt Bern 
zui* Beholzung vom Reiche angewiesen und im Gebiet der Paiochie 



Zecrl. 1. 23Ö. quidquid juris in eodcin loco t)ec noii in . . . capcllis ad 
euudcm cuiiiceiiscm locuin peitiueutibiis ex uitliqiiu ad nos uostrumquc special 
impeiiunu i^") Gcachichkaforaokor Bd. U. 20. <»J Zeerl. U. 182. Zeerl. 1. 
349. Auidveste voa Bern, damaa vobis comamnitatem et luiifruetam qiii 
didtur Eheliftftt in Foresto. 



Digitized by Google 



240 

Yon KOnis madite das Reich als Grundherrschaft auf die Neubnich- 
zehnten im Forst Anspruch Zur Untersuchung des Streitgegeu- 
standes ernannte der König besondere Delegierte, welche einen Ge- 
richtstag in Wangen abhielten , wo mehr als 40 Zeugen verhört 
wurden. Schultheiss und Rath in Bern verurkundeten die Verhand- 
lung Ein gleiches geschah durch den Reichdandvogt Otto yon 
Strasberg un Auftrage des Königs Heinrich YIL (1309 August 26.) 
Diese Thatsachen beweisen einerseits die direkte VerfUgung des Kö- 
nigs <lber dieses Territorium , andrerseits die AussdiUessung all« 
kmdgraficiiaftlichen Gewalt und Jurisdiktion. 

Eine strategisch wichtige Ortschaft fttr die Verbindung Berns 
mit Murten war Gttmmlnen. Als Schirmherr beider Städte legte 
Peter von Savoien grossen Werth auf den fiesiz des Passes und wirkte 
desshalb eineausdrOkliche Schenkung desselben von dem Könige Richard 
aus (11. Dezember 1259) ^*'^), Die Urkunde sagt: »dem edlen Mann, 
«Peter von Savoien, unsem lieben Getreuen und Verwandten geb^ 
«wir einen gewissen Ort über dem Wasser Seroye zwisclien unsem 
«Städten Murten und liern, welcher Ort gewöhnlich Gttmminen ge- 
«nannt wird, der dem Reiclie angehört». Von Peter von Savoien 
gmg Gümminen an dessen Binider Philipp über , welcher daselbst 
^en Castellan hatte ; ein sicherer Hewois, dass eine Burg dort stand. 
Dieser Castellan, Peter von Sotens, welcher unter dem Landvoji^ der 
Waadt stand, verfügte über die Neubrüche im Forst und das zu 
Güinniineu gehörende Gebiet im Namen des Grafen und dessen Er- 
ben ( 1270) ^''^). Nach dem unghikliclien Krieire von 1283 musste 
Savoien die Ikir'^ dem Reich zuriikgeben; der König versprach aber 
den lUirgern keinen Zorn nachzutragen für ihre dem liause Savoien 
bewiesene Treue (27. 29. Dezember 1283j ' Im folgenden Jahre 
verpfändete der König Gümminen für 60 Mark iSiiber dem Ulrich 
von Makenberg (1284 Joli 15.) ^'^) ; «die Ortschaft Muoä bei Güm- 



Urk. 18. Aur^uät 1256. Kuadscliafl des Rittera Bogener, der sagt: König 
Konrad habe die Neubiuchzclmten dem liaudc Ki'mli. gescheakt. '•") Urk. 18. 
November 1292. Zeerl. 11. 361. *•') Zcerl. I. 525. queudum locum sUum inter 
vUlas noütras de Berno et de Murato euper »quam Seroie qui locu« Contamiaa 
nimcapatur Tulgwiter. . . Zeerl. II. 43. Kopp. Urk. II. 106. Ftotri de Sotens 
none ipriofl (ae. Philippi) caatelloni de Contamina. ***) ZeerL II. 288. SSO. 
Kopp. Urk. II. 115. item dictiis comcs nobis reätituct Muratum et Contuminmu. . 
Item civibua Mi:niti et Contamiiii niiUa dumpna f;ca gravamiiia iiiferctnus pro eo 
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minen mit dem Gericht, welche uns und dem Reich angehört». Am 
18. September 1288 ^^^), ohne Zweifel für die bei der Belagerung 
von Bern geleisteten Dienste, ordnete der König den gleichen Ma- 
kenbei^ und seine £rben zu seinen und des Reiches Castellanen in 
Gümminen, unter Anweisung von 200 Mark Silber ; für 100 Mark 
wies er denselben den Zoll der Fähre '^* ) in Gümminen und drei Pfund 
auf den dortigen Häusern an ; diese Summe sollten die Makenberg 
auf den Ankauf von Ikirgleheu verwenden. Das steinerne Haus und 
die Hofstätte vom Thore der Burg bis zum Sod «Gerite geheissen» 
wies der König dem Edlen zur Wohnung an 

Von Laupen trug den Namen ein pinastengeschlecht, aus wel- 
chem im Jahre 1175^^^) sich zwei Brüder Grafen nannten. In 
dem Reichsgericht, welches am 5. Mai 1223 in Bern gehalten 
wurde, sas ein Herr Ulrich von Laupen ohne Grafentiter ) ; in 
den Jahren 1253''"*'^) und 1282 ^'") wurde ein Streit dor Erben 
der Ani^a ueinst Gräfin von Laupen« geschlichtet. Welches die 
Bedeutung dieses Hauses Laupen gewesen sei und in wem es 
aufgehört habe, ist nicht ermittelt. Zu den erbeigenthümlichen Be- 
sizuugen des Hauses Laupeu gehörte die Ortschaft Balm , welche 
auf Elisabeth von Bubenberg und ihren Sohu Johann und auf Jakob 
von ürasburg und seine Söhne Gerhard und Conrad erblicli über- 
ging, während sie sich über den Kircliensaz daselbst mit dem Bi- 
schotf vou Lausanne dahin verglichen, dass sie denselben von ihm 



pediun ibidem Imbcre dinosciinur. >") Zeerl. II. 343. Sol. W. 1827. S. 429. 
ipi^s &\)iid Coiiluiiiinum in cuHtcllauos nostroä et imperii UuAimus couquiiendoi;». 
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zu Erblelien nahmen und 4 Pfuiul davon jähiiich dem bischöfflichen 
Castellan in Wimisburg zu bezahlen hatten" (1282 April 10.)''*^). 
Die Burg Laupen selbst kam in den Besiz des Grafen Hartmann 
von Kiburg (1253)^"^). Der Urkunde nach zu schliessen beruhte 
dieser Besiz auf eigenmächtiger Occupation, sonst würde der Akt 
nicht sagen: «sei es, dass der Graf die Burg Laupen für sich und 
useine Erben behalten wird, sei es, dass er sie eintretenden Falls 
«andern überla>!:se.)> Die Burg gehörte dem Keiche an, von 
welchem der Graf von Kiburg keine Belehnung hatte. Zwar machte 
derselbe den Versuch von König Wilhelm eine Belehnung auszu- 
wirken, gelangte al)er nicht zu seinem /weke, denn der König stellte 
am a. November 1255"'^) die VerpHichtung aas, «weder Murten 
uuoch (irasburg und Laupen bei seineu Lebzeiten vom Reiche zu 
ttveräu-ssern , noch aach sonst die Bcsezung dieser Ortschaften zu 
ttgestatten.» Graf Hartmauu von Kiburg behielt Laupen mdessen 
bis zu seinem Tode in seiner Gewalt, wie ans einer Verfügung seiner 
Wittwe, der Grftfin BUsabeth, yom 29., September 1263 hervor- 
geht ^^'). Nach des Grafen Hartmann Tode versicherte sich Graf 
Rudolf von Habsburg im Schumvertrag mit Freiburg vom 16. Ja- 
nuar 1264 des Besizes der Burgen Laupen und Grasburg ^"®) und 
behielt dieselben während des savoüsch-habsburgisdien Krieges in 
seiner Gewalt Sein Castellan In Laupen war Ulrich von Maken- 
berg ^'). 

In dem auf den Tod des Königs Rudolf folgenden /wischenreich 
suchte sich (iraf Amadeus von Savoien Laupens zu bemächtigen. 
Kiburg, damals mit üabsburg verfeindet, sagte im Bttndniss vom 
17. September 1291 dem savoiischen Fürsten seinen Beistand zu 
wum Laupen und Gümmineu zu erobern» es hatte aber keine 
Folge. 

Der Besiz von Laupen hatte für die Stadt T'reiburg eine grosse 
Bedeutung ; daher hatte Graf üartmaun von Kiburg zur Befestigung 
seines Besizes die beiden Städte ein enges Bündniss schliessen lassen, 



Note 201. *•*) Note 200. quod sive predictos oomes caskrani fjaupcn 
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welches im Juni 1294^^^) und 26. Juli 1310 ^^'^j erneuert wurde. 
Im Juni 1294 scheint Laupen noch keinen Rath gehabt zu haben, 
wohl aber beim leztem Datum. Bern schloss sein erstes Bündniss 
mit Laupen am 23, Mai 1301 ^*^), während der für den König Al- 
brecht und seinen Landvogt critischen Zeit des Curfürstenkrieges; 
es wurde am 9. Juni 1310 ^^^) erneuert. 

Laupen erhielt von König Rudolf die Rechte und Freiheiten der 
Stadt Bern unter Bestätigung der bisherigen Gewohnheiten des 
Orts (11. JuU 1275)'''}. König Adolf besuchte Laupen am 27. Fe- 
bruar 1295 und bestätigte den Brief seines Vorgängers^"); im 
Kamen des Königs Albrecht geschah ein gleiches durch seinen 
' Landvogt in Burgund, Otto von Strasberg , welcher in Laupen resi- 
dirte (2. November 1301) "'). 

Lange waltete ein Streit zwischen dem Hause Kdniz und den 
Inhabern der Burg Laupen wegen der Neubruchzehnten im Forst. 
König Conrad, der Sohn Friedrich's 11., hatte durch seinen Vogt 
diese Zehnten zu seinen Händen beziehen lassen; dieselben aber 
dem Hause Köniz abgetreten. Von da hinweg bezeugte Ritter Bog- 
ner, habe Köniz die Zehnten ruhig besessen (18. August 1256) "*^). 
AJs später Graf Hartmann von Kiburg Laupen besezte, und als 
Erbe des Grafen von Laupen Ansprüche auf die Zehnten machte, 
wurffe ihm die Hälfte derselben für seine Lebenszeit zugesprochen 
(15. Dezember 1253) nach seinem Tode verzichtete seine Wittwe 
auf deren fernem Bezug (29. September 1263) Unter der 

Burgvogtei des Ulricli von Makenberg führte das Haus Köniz 
beim Bischoff von Lausanne Klatie ii1)er Beeinträchtigung durch 
denselben; Bern empfahl dem Biscliotf seine Mitbürger, die teut- 
schen Brüder, welche zu den Zeiten aller bisherigen Herrschaften 
von Laupen die Zehnten bezogen hätten (18. Juli 12()Uj ^'•'). 
Am 26. Mai 1270 verzichtete demi auch Makenberg in Bern 
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auf den Zehnten *^°). Allein König Rudolf erhob neuerdings An- 
sprüche und Hess die Sache durch zwei Delegierte , den Ulrich 
von Makenberg und Richard von Corbieres , untersuchen. Diese 
hielten einen Gerichtstag in Wangen ah, an welchem über viei*zig 
Zeugen verhört wurden und zu Gunsten von Köniz aussagten. 
(Urk. 18. November 1292) ^^\). Unter König Heinrich wurden die 
Zehnten neuerdings l)eai)stundet; er gab seinem Landvogt in Laupen 
den Auftrag, das Haus Köaiz in dem Besiz dt;r zur Kirche Neuen- 
egg gehörenden Kirchenzehuten, welcher dem Hause Köniz lucorpo- 
rirt worden war, zu schüren (26. August 1300)"^) und bestätigte 
den Spruch des Reichsvogts, Grafen Otto Yon Strasberg (30. Ok- 
tober 1310) 



ßrasburg. 

Weiter sadlich gegen das Gebirge kg an der Sense die Reichs- 
burg Grasbnrg. Das daza gehörende Gebiet bildete eine Yogtei, 
welche durch d&s Schwarzwasscr von derjenigen von Rflggisberg ge-' 
trennt war, und theihveise das jezige Amt Schwaizenburg bildete. 
Sowohl aus der Schenkung des Dorfes Schwarzenburg an St. Moriz 
vom 30. April 1027 durch Erzbischoff Burkart von Lyon ^) au^ kö- 
niglich burgundischem Geschlechte, als aus der Schenkung der Land- 
schaft (iuggisberg an das Gotteshaus ROggisberg durch Kaiser Hein- 
rich IV. (1076)^) geht hervor, dass dieses Gebiet unmittelbar dem 
Reich angehörte. Die Errichtung der Burg stand im Zusammenhang 
mit dem Gürtel fester Pliize , womit die zähringische Dinastie ihre 
Herrschaft sicherte, und möchte, wenn nicht mit der Gründung von 
Freibiirg, so docli mit derjenigen von Bern in engem Zusammenhange 
gestanden haben Die Trümmer der schönen Burg sind noch sicht- 
bar; in imposanter Lage belierrschen sie an dem scliroff abfallenden 
Ufer der Sense weitherum das umliegende Land. 

Im Zwischenreich hatte Grasburg wohl das gleiche Schiksal wie 
Laupen, da die Urkunden vom 3. November 12ö5 und 16. No- 



Zeeil. II. 29. «») Zceri. U. 387. «»)Sol..W. 1827- S. 23&. ««)Sol.W. 
1828. S. 25G. 

') Zccrl. 1. 2\\ Zeoil. I. 37. Ist auch die ('rkiuide iincclit, so kann <lie 
TImUuche (l<jcli bestehen. ^) Das Schwarzwasscr bildutc die Grenze zwischen 
Freiburger- und BernermAM. Rttg^berg UrlMur. 
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vember 1264 beide Ortschaften als in «?leicbon VerhäUnissen stehend, 
behandchi *). Während der Belagerung von Peterlingen verseztc 
König Rudolf die Burg und Vogtei für 2068 Pfund dem Richard von 
Corbiercs und Rudolf von Wippingeu (1283 Juli 81.) mit der Be- 
dingung , dass der erstere den Antiieil des leztern mit 704 Pfund 
einzulösen befugt sein solle. 

Richard von Corbieres , dessen Herrschaft an die Vogtei von 
Grasburg angrenzte, war <l;iinals des Reiches Vogt oder Ca^tellan in 
Grasburg und siegelte als gubernator dominii Grasiburgi eine Ur- 
kunde vom 25. Oktober 1279 ^). Am Anfong des 14. Jahrhunderts 
bekleidete Wilhelm von Kndlisberg diese Stelle '). 

Im Anfang des 13. Jahrhunderts gab es ein edles Geschlecht 
von Grasburg, aus welchem Otto im königlichen Gericht vom 23. ]\Iai 
1223 mit andern freien Edlen sas In einer Urkunde vom 
12. Merz 1244 ist ein gleichnamiger Zeuge unter den Rittern'). 
Ein anderes in Bern eingel)ürgertes Geschlecht von Grasburg leitete 
seinen Namen von der Schultlieissenstelle in («rasburg her. Im Jahr 
1239 Mai 7. hatte Conrad und dessen Sohn Jakob «Schultheiss in 
Grasburg« mit Interlakcn Streit wegen des Drittheils des Zehntens 
in Gümligen ^"J. Dieser Jakob sass 1259 bis 1282 als «gewesener 
Schultheiss von Gras])urg)) im Ratlie zu Bern 'M. Am 10. April 1282 
erscheint er mit Elisabeth von Bubenberg als Erbe der Gräfin Anna 
von Laupen im Streit mit dem BischofT von Lausanne wegen der 
Kirche Balm. Laut dieser Urkunde hatten die Grasburg drei Vier- 
theile an der Erbschaft'')» welche üi Gütern zu Balm bestand. Die 

♦) Siehe Note 205 und 207 und Seite 70 hievor. *) Zcerl. II. 285. Sol. W. 
1827. S.427. •) ZeerL n.242. «) SoU W. 1633. 8. 91. •) Ze«l.L10B. domini» 
Otto deGrasebnre. *) Zeerl I. 376. Im Verkauf von Huri an Interlaken ist er der 
leste UQter den ritferliriitii Zentren. Stauden dirsrlhen dem Alter nach, so ist 
es kaum die gleiche I'cison mit (icrjenigei) der Urkunde von 122.H. Zeerl. I. 
323. Conr. et Ja. lilinm ejus bculu-tiim de Gratcburc. Urk. 28. Mai 1259. 
Zeerl. I. 518. Sol. W. 1Ö31. S. 433. Urk. 28. Juli 1260. Zeerl. 1. 51U. Sol. VV. 
1831. 8. 434. Uric. 1268. AprttU. Zeerl. U. 2. Sol. W. 1831. 8. 355. Urk. 1276 
Felmmr 15. Zeerl. II. 183. Urk. 1277 Hai 15. Zeerl. H. 206. Jakobua qnondam 
scultetus in (Vasibnrc 1270 Mui 25. ZecrI. II. 236 heisst er wieder scnltctns in G. 
^^') Zeerl. II. 2(3i>. Su!. W. 1^2'.). S. 3^8 es heisst.. predicta domina Elizabet 
Johannes filius Jacobus quomhim ^^tudtetns de (ira?t'burc Gerardus et Conradus 
filii ejus . . . reliqueruut picdicluiu jus putioualuö quiübet eorum partem q^ue 
aibi contingebat, acilicet pred. domina Elizabet. . . viginti solidoa ... et Jaoobna 
et fiUi sezaglata BoUdoa berneusea annui rfeditus. Nos vero predictua eplaoopua. . . 
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Söhne dieses Jakob nannten sich schlechthin von Grafiburg. Gerhard 
war einer der bedeutenden Männer soiner Zeit im ßathe der Stadt 
(127G-1304). Das Geschlecht hatte bedeutende Güter in Schwar- 
zenburg ^^). 



Die Herrschaft Belp der Edlen von Montenach. 

Von den reichsanmittelbaren Gebieten gehen wir zu den Herr- . 
Schäften Aber, welche den Dioasten oder Geschlechtem aus freiem 
Adel angehörten und ohne gräfliche Zwischengewalt direkt vom 
Beiche relevirten. Es waren dieses erbliche Beichsvogteien; Gebiete, 
Aber welche die Geschlechter, denen dieselben angehörten, die Reichs* 
Yogtei oder landesherrliche Gewalt erblich an sich gebracht hatten. 

Die erste dieser Freiherrschaften , sttdlich von Bern am Imken 
Aamfer bis in die nächste Umgegend der Stadt reichend, war Bei p. - 
Sie bildete später einen Theil deä* Landgerichts, jezt Amtsbezürks 
Seftigen, und war vielleicht froher noch grösser, als im 13. Jahr- 
hundert, wenn die Herrschaften Kramburg am Südabhang des Belp- 
bergs und die Vo^tei von Küggisberg der Edlen von Bflmligen abge- 
löste Theile der llerralhaft ßelp gewesen sein sollten. Die Aare 
bildete die östliche Grenze der Herrschaft bis «an der Stadt Zihl 
ze Bern»; nördlich scheint die Grenze die der Gemeinde Köniz ^re- 
wesen zu sein , westlich diejenige der Ypgtei Ililfigisberg , südlich 
grenzten die Herrschaften Kramburg und Strättligen an 

Im 13. Jahrhundert gehörte die Herrschaft Belp den Edlen voa 
Monte nach, deren Stammburg Montenach aber jenseits der Saane 
zwischen Freiburg und Peterlingen lag. Ob Belp und Montenach, 



reUnquimas . . quidquiii predicti domioa Elixabek Johannes filius ^us Jacobna 
(jemrdus et Conradus tencnt sea possideni in vllla et territorio de Balmis de 
rebus antedicti dominii de Latipen. yielleicht waren die Bubcnberu: auch die 
Milbof^izor dvr (uasburff im Zehnten von (JUmligen, von wcloliem nadi der Ur- 
kiirniu vom 7. .M;ii 1239 (Xote 225") di^; (iraaburg einen Drittel hatten, und in 
einer uuderu ürkuode vom gleichen Tug ein JohunU) Sohn des SchiülheisäCii in 
Bern, einen andern Drittel. Wer war dieser dbliQltheiss? — Johann hat awd 
Söhne, Johann und Peter!? (Zeerl. I. 322.) <*) Uric. Archiv rom 3. De- 
sembcr 1295. 

'j Siehe die Oeffnung des Landgerichts Seftigen de 1459. 
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deren Gebiete sich nicht berührten, ursprünglich nur eine Herrschaft 
ausgemacht haben, ist unbestimmt. 

Wir bilden zuerst im Jahr 1140 eine Verhandhiiij? des Iludolf 
vonBclp .nit seinem Bruder Conrad in des leztercn Burg Montenach^). 
Im Stiftungsbrief von St. Peter im Schwarzwald von 11.52 kommt 
dieser Rudolf von Belp vor als Sohn eines Ulrichs "'). In Alteiirifer- 
•urkunden von 1102 'j kommt auch Conrad von Belp als Sohn Ulriclis 
vor, und 1170 ') Iludolf genannt von Montenacli. In der Urkunde 
vom 6. Oktober 1175' ) ist unter den Kdlen der erste Conrad von 
Belp und sein Sohn Rudolf. Nachher folgt noch Herr Burkart von 
Belp. Von Rudolf und seiner Gemahlin Otilia stammt ab') Aimo 
von Montenach, der erstgenannte Richter am königlichen Gericht 
in Bern vom 5. Mai 1223^). Dessen Wittwe Gepa von Roten- 
burg (Wolhuseii) verkaufte dringender Schulden wegen dem 
Gotteshause Interlakeu ihre Güter mit dem Kirchensaze in Muri (1239 
und Februar 1240) ■'). Die zuerst in Montenach stattgefundene Ver- 
haadhing wiederholten^^) die edle Frau und ihre Vögte in Muri «iu 
, der Gra&chaft des Grafen von Bucliegg nach dem Becht und der 
Gewohnheit dieser Gra&chiftn ") und in Bern des Bürgerrechts 
wegen '^). Die Montenach waren also em in Bern eingebürgertes, 
d. h. burgleheupflichtiges Geschlecht, und Mnri wahrscheinlich ein 
Burglehen, da der Vogt der Verkäuferin die Verhandlung der Stadt 
förinlich mittheilen musste "). 

Aimo Toä Montenach, der Sohn des vorgenannten Aimo und 



') Zeerl. I. 84. Sol. Vf. 1829. S. 156. hoc idem allodium Tidelicet Bndolfi 
de Belpo liberam auseepit ia castio fratria sni Conradi Montanianco. ') SehOpfliu 

bist. Zaiing. 3cl. V. 59. Udaliicns de Rclpa et fiüas ^as Qodolfas. *) Scliüpflin 
p. 94. Conradus de Bclpu: Udalri-iis du Belpa et filiiis ejus ConrnduP. ^) Zapf 
mon. anerd. p. 105. ll'jdüll'aa de Moufauiaco. ") Zccrl. I. 107. Doiaiiuis Con- 
radiis belpeufiia et filius ejus doniittuä IvoduU'us. . . dumiuuä Burcaidus belpctisis. 

Stammtafel des Schidtheiasen vou MüUnen. Z. I. 208. dominus Hemo de 
Uontaniaco. *) Zeerl. I. 334. Sol. W. 1028. 8.123. nrgente necessitate et ana- 
dente ntilitate uad ad viraudos intulci-abilcs usnras qao nobis immebant sicut 
notmn e?f quam pluiibiLH. 't*) in Castro iluiitaiiiai-o pure veiulidimus. ") sepe- 
dictiiin veuditioiiciu iunovaviiniid in villa iu;uo bfcunduin jus et oonsuetadiueui 
ejusdem loci, ferner iu villa tuurc apisd bcriie iu cumitutu comitis de Btiocheoce. 
") talem venditioaem innovaTimus apud berne. . aecundum jus et consaetad \ 
uem civiiim ejusdem loci qnia tarn noa quam prepoaitua et conventas Interlaeen- 
sia ibidem dinoacimna eaae dvea. ") preterea comieimus dno. Ulrico predieto 
vicea ooatraa at locö noatri lata dennudet btu^naibua de Berno* . . 
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der Gepft .von Rotenburg bestätigte nach erreichter YolQllirigkeit den 
Veikauf von Mnri^^) und musste von Schulden ge^^ängt weitere 
Güter seines Hauses verkaufen Er vergabete für sein Seelenheil 
an IVaubrunnen '*^). 

Freiherr Aimo ist uns ans der allgemeinen Geschichte bekannt 
Er huldigte, wohl unfreiwillig, dem Peter von Savoien mit sehier 
Burg Bclp und dflfhete demselben die Burg Montenach «Yorbehalten • 
das Recht der Grafen von Kiburg an dieser Burg, wenn ihnen ein 
solches zustehe» (28. Dezember 1254)"). Als savoiischer Vasall 
machte er die Kriege Peters gegen Fr^burg (1254—1255)") und 
gegen den Bischoff von Sitten mit. (1260) ^*), In den drohenden 
Solidarverpflichtungen, in welche nach dem leztern Kriege die Edlen 
von Kien, von Strättlingen und Weissenbnrg ^egen Peter von Sa- 
voien verstrikt wurden, erscheint Freiherr Aimo mitverpfliofatet^''); 
auch sind dessen lehenherrliche Rechte auf eine ungenannte Burg 
im Thale von Strättlingen, wenn er solche nachweisen könne in emer 
dieser Urkunden reservirt (1260 September) '')• Freiherr Aimo fiel 
aber von Savoien ab ; wir finden denselben im Kriege gegen Bern 
begriflfen, welches Savoien treu geblieben war (27. Oktober 1265)*^; 
er war einer der gefangenen Edlen in der Schlacht von Chillon und 
starb kurz nachher (\2(\C})'^^), 

Sein Sohn Wilhelm von einer Gemahlin Sibilla iinhelcannten 
Geschleclits, inusste eben erst vierzehn Jahr alt geworden den Abfall des 
Vaters den Sieger hüssen. Für das von seinem Vater dem Peter von Sa- 
«voien ungebührlicher Weise zugefügte Unrecht« musste er demselben 
seine Burg Montenach zn Lehen autelten ^^); 87 Vasallen dieser 



Zecrl. I. 376. liut V2\\. S jI. W. 1823. S. 1H\ und 127. hat 1245 Mcra 
12. urul 17. '■•) Ulk. 7. Dezember 12.")*). Zcerl. I. 524. pro debilo exsolvendo 
jiivleis. '«) Zcerl. I 559. Sol. W. 1822. S. 85. Urk. in Belp vom 23. Juni 1263. 

Zcerl. 1. 452. Peter Toa Savoien I. 419. ff. nad IV. N. 882. Friede vom* 
25. Februar 1255. Zeerl. L 455. **) Friede vom 5. September 1260. Zeerl. I. 
53G. ") 17. und 20. September 1260. Zeerl. I. 537 fif. Urk. vom 27. Scp- 
tomUcr inSt.Mnriz s;iirt: preter Aimonera de Montagniaou qiiautum probare pos- 
set ci<sc <le feodo siio in dicta terra. Zeerl. I. 538. ein unbekanntes Verliultniss ! 

Zcerl. I. 626. quamdiu erit guerra inlcr ipsum cooiitem de Sabaudia ei co- 
mitem Rod. de Babesbnrcb . . . ac inter illos de berno et Ay. de Montagidaco. . . 
") Peter von Sftvoieil I. S. 262. Siebe hievor S. 68, 82, 04. 97. Urk. 13. 
Oktober 1259. Zeerl. I. 522. ") Urk. 11. April 1267. Zeerl. 1. 643. 641. Pelcr 
von Savoien IV. N. 727. doiniiiiis ooine.-» qiiitüvit et ab^^ohit dicluni (iiiilermuni 
de omni excessn illuto ab Aynioue qiioudam patrc ipäius Ouilcrmi contra per- 
Bonam dicti domini comitiä. 
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Burg versprachen dem Peter gegen ihren Herrn beizustehen , wenn 
dieser seinen Yei-pflichtungen untreu werden sollte ^''). Wilhehn ver- 
kaufte an Köniz Güter in Hub und Schlieren; dieselben waren in 
Zinsgiiter von je 11 Pfenning getheilt, wovon je 20 Schilling bezahlt 
wurden ^^j ; (also zu 6 Prozent capitalisirt.) 

Wflhelm hatte nebst melureren Schwestern die Brflder Heinrich, 
Hartmann und Aimo , mit welchen er einem Eigenmann Namens 
Wolf die Freiheit gab, damit derselbe in Bern Burger werden könne ^^). 
Zn der Zeit der Theilung (28. November 1277) lebten noch Wil- 
helm und Hartmann: durch Spruch des Conrad von Wädiswyl, 
königlichen Landvogts in Burgund, erhielt Wilhelm die Herrschaft Mon- 
tenach, Hartmann diejenige vonBelp Haitmann war am 26. Juni 1281 
gestorben mit Hinterlassung eines Sohnes Ulrich und anderer Kinder. 
Da im Kriege von 1298 Ulrich zu Freiburg hielt, so zerstörten die 
Bemer nach der Schlacht am Dornbühl dessen P»urg Belp (Mai 1298); 
im Waffenstillstand vom 31. Mai 129S behielten sie TOr die Burg 
Belp mit Leuten und Gut, welche dazu gehörten «vor der Zer- 
stönmgn ^'). Das Chronikon de Bemo sagt: «m demselben Jahr in 
den ersten Tagen des Mai wurde nach 12tägiger Belagerung die 
Burg Belp von den Bernern zerstört» ^'). Nach Justinger wurde 
sogleich nachher auch Gerenstein zerstört, welches au"h «denen von 
Belp ziigehörte». In dem Friedensvertrag wurde den Edlen von 
Belp das Bürgerrecht auferlegt «sie zugent in die Stadt gen beni 
und wurdeut burger und tatent als ander fromm lüt». Freiherr 



•«) Urk. 1267. Mai 2. Peter von Savoien IV. N». 728. ") ürk. 13. Januar* 
1267. Zeerl. I. 629. de procio sie conventam proi&teor scilic^t qaod omces pro- 
ventne qui ex dicUs possesaionibua perd]^ consaeverant in porUinies per numerum 

quatuordecim comprehensas sunt divise et pro Eingulis quatordccim donuiiis us- 
quc ad consnrapüorjera qiiaiititutiä totiii!« viffinli sol. pro pictio sunt soluti. Vogt 
der miadeijäiu igen Geschwister war Bertold von Riggisberg. ürk, 2. Fe- 
bruar 1269. Archiv ßeru. ") Urkunde in Turin ; Wilhelm erhielt ab aqua Senonia 
versos romaoam terram : Hartmann caetrum de Polpa ab aqua Senonia Tereiis 
Allcmanniam. ") Urk. 26. Juni 1281. Archiv. Ulrich von Mag^rcnbei i; war die- 
ser Kinder Vogt. »•) Urk. 31. Mat 1295. Zecrl. 11. -JGl und Sol. W. 1830. 
S. 421. pittcrea rastrum de Bclpa cum j)eriiiiOütii.s gcütiluis possespioniliiis que 
ante de&tructioucin ejus ad ipsum spectabaut Bernenses bibi reiiuendum compre- 
henderunt in toengia. **) Oeseliiehteforaeher n. 38. eodera etiam anno circa prinei 
piam mafl deatmctnm fulk castmm Belp a bemenaibas infira Zll dies. Jnstinger 
aeat ea nnricbtig spftter. Siehe Zeerl. II. 462. Note 10. S. hievor 8. 190. 
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Ulrich von Bell) (f 13H4) hatte zur Gemahlin die Clara von Walds- 
berp;, welche für die jüngste Tochter Werner s von Affoltem gehalten 
wird ^''). » 



Rüggisberg. 

Zwischen dem Gebiet von Grasbarg and der Herrschaft Belp 
auf der sttdwestlichen Seite des Lengenbergs swisehen dem Sehwarz- 
wasser und dem Bütschelbach Uig die Vogtei Bflggisberg. Diese 
Herrschaft gehörte den Edlen von Rümligen, von welchen (fas 
Oottpshaus Kügj^isberg im 11. Jahrhimdort gestiftet worden ist*)-; 
dasselbe stund dalier unter der Vogtei der Kdlen von Rüniligen, aus 
welchen zuerst Rudolf in Urkunden vom 21. Merz 1277 und 25. Merz 
1281 als Vogt erscheint Sein Sohn Cuno machte für sich und 
seine Brüder Bertold und Peter einen Vergleich »nit dem Prior 
Peter von Cronay am 7. Merz 1288^). Peter hatte 1296 wegen 
einer Prältende Streit mit dem Gotteshause Cuno war Deutsch- 
ordensritter, und liinterliess die SCdnie Rudolf und Peter, w^clch' 
lezterer ebenfalls dem deutschen Orden angehörte und im Jahr 131 G 
Vogt des (lottesliauses Itügt,Msi)erg war. Im ,Iahr 1825 war sein 
P»ruder Rudolf einziger Vogt; er verkaufte wohl wegen Schulden 
die Herrschaft dem (Jonrad von Ulm genannt C'esta in Freiburg ''). 
Die Rümligen waren wohl ein hurglehenpHichtiges Geschlecht von 
Bern®). Gerliard v(m Uümlijjjen 12-K) -1203 und Rudolf 12Üü— 1276 
sind oft genannt in den Rathsverzeichnissen 



Kramborg. 

Die TrOmmer des Schlosses Krambarg ^d noch sichtbar am 
südlichen Abhang des Belpbergs. Die Krambarg, wie die BOmligen 
ans freiem Adel, standen in engen Beziehungen zu Bern. Heinrich 
von Krambarg wohnte den GerichtSYerhandlungen wegen Gsteig in 



**) MAlinen Stammtafeln. 

<) Zeerl. I. 37. *) Im Archiv. *) Ebendas. «) Zeeri. U. 321. >) Urbar v. 
Rflggisberg. •) Siehe Seite SO dieses Werlceii. Zeerl. 1. 183. Siehe Seite 
120 hievor. 

♦ 
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Bern bei (1224 April 7.) ') ebenso dem Verkauf von Muri (10. Fe- 
bruar 1240)^). C u n 0 von Kramburg, einer der einflussreichs.ten Män- 
ner des Landes war ein Anhänger der Kiburger und Habsburger; er 
leitete als Landrichter das Landgericht von Mcienriet , als die Stadt 
Freiburg verkauft wurde (1277 November 2(i.) Peter von Kram- 
burg war 1272 1279 Schultheiss in Bern, nachher in Burgdorf und 
vermittelte im Mai 1289 den Frieden Bern's mit dem König Rudolf ^j. 
Ihn beerbte sein Nefle Heinrich von Kramburg (1293 — 1300). Der- 
selhe besas im Merz 1299 nocli einen Drittheil von Gorzensee, die 
zwei andern Drittel gehörten dem Ulrich von Gisensteiu und Ulrich 
Nunhopt'). 



Bürgels teln. 

Bei Gurzelen hatten die Fdlen von Wiler aus freiem Adel Be- 
sizungen, velche sie dem Rudolf von Sfrättligen und dem Kitter 
Jordan von Thun verkauften. Der Strättlinger verkaufte seinen 
Theil dieser Güter mit dam halben Kirchensaz dem Gottesliause In- 
terlaken (1259)*). Ritter Jordan vertausdfte seinen Theil an eben 
dasselbe Gotteshaus und erhielt dafilr ein Gut «zwischen dem Bü- 
telsbach und dem Gibelbach » 0- Dort baute dersalbe auf einem 
Felsvorsprung die Veste Burgistein, welche die Verbindung des 
Oberlandes mit dem freiburgischen Gebiet beherrschte; nach der- 
selben nannte er sich Jordan von Burgistein. Das Geschlecht, 
welcheiU er angehörte, ist nicht dasjenige der alten Freien von Thun, 
welches in der ersten Hälfte des Jainhunderts in den Kdlen von 
Oberhofen und Unspunnen orlo.schen war , sondern ein kiburgischcs 
Dienstmannsgeschlecht. Jordan von Thun oder Burgistein und sein 
Bruder Rudolf, welche in Urkunden von 1246 ^) und 1250 *) vor- 
kommen, könnten Söhne gewesen sein eines Jordans, welcher in einer 

Urkunde vom 22. Juni 1239 causidicus de tuno heisst Jordan 
. . . ^ ^ 

') Zeerl. I. 212, Sol. VV. 1027. S. 155. Zecrl. I. 334. Sol. W. 1828, 
S. 123. •) Zeerl. II. 212. «) Siehe Iiievor Ö. 161—103. ürkimdc im Archiv. 

0 Zeerl. I. 527. *) 12(>0 September, dominus Jordanus milcs dictus de 
Tuno minteterialis illiutria H. oomitis junioris de Chiburcfa. «) Zeerl. I. 391« 
de 5. Dei^embcr 1246. domiwu Jordanos senior et iilii siii Joe. et Rud. *) Zeerl. I.' 
418 de 27. Mui 1250. Jordanos qvondam sculteiiu in Tuno, Jordonu« filiiis ejus. 
Zeerl. I. 327. 
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von Burgistein war einer der Räthe mit dessen Zuziehung die Gräfin 
Wittwe von Kiburg verhandelte (28. Dezember 1263)^). Durch die 
Verhaltnisse der HeiTschaft Kiburg kam derselbe in Berührung mit 
dem Grafen Rudolf von Ilabsburg, in dessen Umgebung er am 5. Merz 
126ii eine Urkunde in Thun als Ritter Jordan von Burgistein be- 
zeugte Er trat auch in die Dienste des Grafen als dieser König war 
imd zeichnete sich in den Reichskriegen gegen den Köiyg Ottokar von 
Böhmen aus. König Rudolf hatte ihm für geleistete Dienste um 
40 Mark Silber Güter am Berge Balmegg versezt und vermehrte im 
Lager von Bnrdeniz (1282 August 1.) die Pfimdanmme um fernere 
25. Mark Silber JordimB Sohn, ebenfalls Jordan geheissen, bei- 
rathete die Bertha Senn, die Nichte des Bitters Burisart Senn Ton 
Mflnsingen, von welcher er die Söhne Jordan und Conrad hatte. 



* Slrättligen. 

Der Stokhomkette entlang bis weit hinauf an den Thunersee 
lag die früher ausgedehnte im 13. Jahrhundert aber schon zer- 
splitterte Herrschaft Stftttligen. Der noch stehende Strättlinger- 
thurm beherrscht in herrlicher Lage das schöne Hügelland, welches 
in reicher Abwechslung den Uebergang zum eigentlichen Gebirgs- 
land bildet. 

Die ehemalige Ausdehnung der Herrschalt Str&ttUgen lisst sidi 
zweien Thatsachen entnehmen; ^nmal gehörten die Ortschaften Blu- 
menstem und Wattenwyl und eme Anzahl kleinerer Herrschaften 
dieser Gegend tat die Gerichtshörigkeit von Strättligen; andrerseits ver- 
kauften die Edlen von StrftttiJgen die Kirchensäzc von Gurzelen und 
Leuzhigen am Thunersee dem Gotteshause Interlaken *) ; diese Be- 
sizungen bezeichnen wohl die äussersten Grenzen der Herrschaft. 

Wenn die DinasUe yon SträttUgen eine so grosse Vergangenheit 



*) Zeerl. I. 573. Sol. W. 1827. S. 383. Jor. dft Tano minisl^riales et pro- 

curatoros no-iii et filic no.-trc. . Zeerl. 1. 631. ■) ürk. 18. November 1280. 
Zecrl. II. 201. S. VV. 1828. S. 389. Urk. 1. Augnsl 1282. Zeerl. II. 264. Sol. W. 
1828. S. 392. bona in loco ze der UIii bona jnxta iapidein et bona in moute 
et bona jacciitin in pruto qne quidem bona sUa snot in monte Balmegg. 

0 Hohr reg. von Interlakea N«. 79 de 4. Dexember 1363 und N. 175 de 
1. Febrnar 1312. 
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gehabt hat, wie sie die Tradition ihr beilegt"), so war ihr Gestirn im 
13. Jahrhundert schon mächtig im Sinken begriffen. Vielleicht ge- 
hörte sie zu denjenigen Dinastien , deren Macht die Zährmger 
im Baronenkrieg gebrochen haben. Der zähringischen Zeit gehören 
Herr Heinrich von Strättligen (1175) ^) und Herr Johannes an, lez- 
terer Zeuge in Hagenau für das Privilegium von Intcrlaken (10. Fe- 
bruar 1220) und Beisizer an den könip:lichen Gerichten in Bern in 
den Jahren 1223 und 1224^). In Interlakeiiurkunden vom 22. De- 
zember 1250 und 24. Juli 1252 '') sind Heinrich und Rudolf Zeugen ; 
1255 September 14. ^) ist Heinrich Vogt (advocatus) von Strättligen 
genannt ; sein Bruder Rudolf siegelte den Verkauf von Gurzelen als 
Herr von "Windemis (advocatus de Windemis) (1259) '). Um 34 Mark 
Silber, die Rudolf den Juden scliuldig war, verkaufte derselbe andere 
Güter und den Kirchensaz von Obergurzelen an Interlaken ; zugleich 
trat er auch die Vogtei und den Kirchensaz in Niedergurzelen mit 
der Wittwe des Kellners Namens Willeberga an dieses Gotteshaus 
ab (4. Dezember 1263)'). 

Heinrich und Rudolf von Strättlingen machten für Peter von Sa- 
voien den Krieg mit andern gegen den Biscboff von Sitten im Jahr 1200 '), 
und wurden in die Solidarvcrbindliclikeiten der Verträge vom 17. 
and 20. September 1260 verstrikt. Heinrich , Rudolf und Hein- 
richs Sohn Johaimes verbürgten sicli für den Heinrich von Kien ; 
für die Strättlinger verbürgten sich hinwiederum Werner von Kien, 
Aimo von Montenach und Wilhelm von Weissenhurg; endlich leiste- 
ten die StiittUger mit Aimo von Montenach für die Treue des Wer- 
ner von Kien dem savoilschen Ftbrsten BQrgschaft Rudolf fiel 
wie yiele andere Edle von Peter abs musste aber in Bern «vor der 
Kirche und allem Volke» neuerdings huldigen «so lange der Graf 
und seine Nachfolger Bern inne haben werden» (25. November 1266) 
Rudolf von Strättligen vergabete eine Scfaupose in Scfaorren der 
Kirche Scherzligen (1277 Juli 5.) ") und war 1280 gestorben; von 
Boner Oemahlin^Bertha von Bremgarten hatte er keine Kinder hinter- 
lassen 



«) Wurstembergcr alte Landschaft Bei n II. 136-138 und 397. ») Zeerl. I. 107. 
dominus Henricus de Strctenlingen. *) Zeerl. I. 198. Sol. W. 1828. S. 314. 
Zccil. 1. 208. 212. Sol. W. 1827. S. 155. J. 1828. S. 316. Zeoil. I. 419. 
Zeerl. I. 432. S..1. W. 1828. S. 128. ') Zccii. 1. 4(>2. Sol. W. 1831. S. 405. 

Zeerl. I. 526. Siegel band. Tafel 28. 8. 129. *) Zeerl. U 568. •) Zeerl. I. 536. 
Siehe hieror S. 82. ») Zeerl. I 537. 539. 540. Siehe hicvor S. 82^5 
**) Zeerl. L 637. ») Zeerl. II. 207. ») Urk. 21. Januar 1280. Sol. W. 1831. 
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Heiüridi, Ridolfs Bruder, hatte 12GB drei Söhne, Rudolf, Jo- 
hannes und Heinrich^''). Junker Heinrich, Vo^it von Strättli^^en und 
Herr von Spiez, vcrsezte am 4. Februar 1290 seinem Oheim Rudolf 
Kiener (von Kien V) um 300 Pfund die Burg Spiez und behielt sich 
vor den Thurm und ein Haus mit den Kirchensäzen von Spiez und 
Leuzigen ; die Burg Spiez sollte den Heri'schaften Kiburg und Eschen- 
bach offen ])leibün '^). Im Jahr 1294 tauschte Heinrich Güter ein 
im Biichi bei Ihiui gegen Güter, welche er in Wattenwyl abtrat ^'^). 

Die Herrschaft Strättligeii zerbrökelte in eine Anzahl kleinerer 
Herrschaften, nämlich Wattenwyl, Blumenstein, Forst, Pohleren, Tan- 
nenbühl, Thierachern , Uetendoi-f; vielleicht hat auch TJttigen dazu 
gehört, welche Burg in frühem Zeiten den noch leicht erkennbaren 
Austiuss des Thunersee's beherrschte. Diese Burg gehörte am Ende 
de? 13. Jahrhunderts den Edlen xim Wadiswyl. Rudolf, der Sohn 
des Heinrich von Wädiswyl, des Probstes in Amsoltingen, trat dem 
Walter von Wädiswyl und dessen Siihnen den vierten Theil des Le- 
hens der Burg Uttigen ab , und erhielt dafür ein Gut in Uebischi 
(1271 Mai 2.)*''). Markwart von Wädiswyl, Walter s Sohn, ertheilte «an 
der BurgUttigen aufoffener Strasse» seinem Eigenraann Ulrichvon Bren- 
zlkofen und dessen Kindern «gegen Bezahlung von 4 Pfund die Rechte 
der römischen I'reiheitn und anerkannte denselben «als der Stadt 
Bern und des Reiches Bürger.» - Der Eigenmann und sdne Kinder 
erhielten durch die Freilassung die volle Befügniss «ttber ihr Ver- 
«mögen zu verftigen und sich in den Städten des Reichs zu Bürgern 
«aufhehineD sa lassen, in denselben oder ausserhalb zu wohnen, die 
«üblichen Rechte nach dem römischen Rechte oder dem Recht der 
«Städte auszuüben und alle Rechtsgeschäfte vorzunehmen, wie solches 
«einem Freigelassenen zustehe» ^'). 



Das Srnmenthal. 

Die Thalenge des Laubekstaldens trennt das Simmenthai in die 
Landschaften des obem und niedem Simmenthals. Das niedere 

S. 510. Ulrich von Bremgarten erbte seine Sdiwester Bortlia von Str&tUingcn. 
«) Zeorl. I DCkS. • ) Im Archiv Spiez. >•) Staatsaachiv. >') Kopp. Urk. 11.133. 
») SoU W. 1633. S. 305. 
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Simmmenthal gehörte in der zähringischen Zeit den Edlen von Er- 
le nbach und von Weissenbiirg^), beide wahrscheinlich dem 
nämlichen Stamme angehörend. Im 13. Jahrhund^-t treten die Er- 
lenbach vom Öchaiiplaz ab. Herr Peter von Erlenbach wohnte in 
den Jahren 1223 und 1226 in Bern - ) den Verliandhmgen wegen 
der Kastvogtei von Interlaken bei ; Kitter Rudoll' war für dasselbe 
Gotteshaus Zeuge bei der Verhandlung vom 24. Juli 1252 '), und 
noch im Jahr 1360 erscheinen Söhne eines Junkers von Krlenbach 
Das Niedersimmenthal gelangte im Laufe des Jahrhunderts an 
die Edlen von Weissenburg, welchen die Gründung des Gotteshauses 
Därstetten zugeschrieben wird. 

In der häufig erwälmten Urkunde vom 6. Oktober 1175 er- 
scheinen in der Umgebung des Herzogs Bertolds IV. von Zähringen 
Herr Wj l h e 1 m , sein Neffe Ulrich und Herr U u d o 1 f , d ie W e i s - 
sen burger Der Verhandhing vom 7. April 1224 wegen des Patro- 
nats von Gsteig wohnte Herr Rudolf bei " ) ; laut Ihkunde vom 22. Au- 
gust 1258 hatte er mit dem Gotteshaus Altenrif Streit wegen einer 
Alpe, von welcher er die Abgabe eines Widders und eines Hundes 
forderte"). In den Verträgen vom 17. und 20. September 1260 
musste sich Wilhelm von Weissenburg mit Werner von Kien und 
. Aimo von Montenach dem Peter von Savoien für die Strättlinger 
verbürgen**). Vielleicht fiel er wieder von demselben ab, da am 
5. Merz 1266 •) Rudolf von W'eissenburg in Tiiun in des Grafen von 
Habsburg Umgebung erscheint; in diesem Fall war er wohl unter 
«jenen mehreren anderen» , welche am 2r>. November 1266 mit 
den Edlen von Strättlingeu dem siegreichen Savoier in Bern neuer- 
dings huldigten *°). Am 25. November 1275 bezeugten der freie 

») Alte Landschaa Bein II. 408. Zeerl. I. 208. Sol. VV. 1628. S. 316 
nnd Zeerl. 1. 231. Sd. W. 1828. 138. Urk. 23. Mu 1223 und 3. September 1226. 
domians Petrus de Herlinbac. *) Zeerl. !• 433. Sol. W. 1828. S. i28. Rodolfiis 

de Erlanbach milee. *) Schweiz. Geschichtsforscher. Miilineng Abhandlung über 
die Weissenburg. Thl. I. S. IJ. Note V2. ^) Zeerl. I. 107. dominus Gilelmus 
et ncpod ejus Uidricus et douiinus RofJoH'us Albicastrenses. Zeerl. 1. 212. 
Sol. VV. 1Ö27. S. 155. ') Zeerl. I. 511. Sol. W. 1830. S. 86. Graf RudoU von 
Greyerx und sdn Solln Peter nri^onden: WdBsenbarg habe, vor ihrrai Gericht 
belangt, vcruditet. Constitotas idem R. in presentia nostra conqiierente 
abbate Alleripe raper eo, nonittöoe nostra proinisit, nihil se d«? cotcro in mon- 
tibus Alleripe accpptunun ([uia monnimus cum... Sollten die Wcibseuburf^;' uls 
Vasallen der t ircyerz vun denselben Recht genounuen haben ? Zcei'i. 1. 539. 
>) Zeerl. i. 631. Zeerl. 1. 637. et plures alii ideui protuiseruat. 
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Rudolf von WeisRciibur«^ und Wilhelm, Junker von Blankenburg den 
Verkauf von Klosterf^ütern von Sels Rudolf war auch Zeuge beun 
Verkauf der Stadt Freiburg (26. November 1277) und verhandelte 
am 8. Februar 1278'^; wahrscheinlich als Vogt von Dürstetten ; am 
20. September 1283 endlich als Schiedsrichter zwischen Interlaken 
und dem l»ertold von Wädiswyl '*). Durch Ileirath ging wahrschein- 
lich die Hen-schaft Kotentlu v(m Coiu'ad von Wadiswvl an das Haus 
Weisscnburg über, welches am Thunersee die lJurg Weissenau baute. 

In den Kriegen Berns gegen Freiburg hielten die Weissenburg 
za der leztern Stadt, wo sie Bürgerrecht hatten*^). Nach der 
Sddaeht am DonnerbOhl behielt der Graf von Kflmrg bis zum Frie- 
densschloss die dem Rudolf von Weissenburg gehörende Burg Weis- 
senau und die Veste oder Balme Botenfln ^% Der Streitgegenstand 
zwischen Kiburg und Weissenburg bestand in der Lehenherrlichkeit der 
Burg Wimmis, welches eine selbststfindige Herrschaft war^*) und 
froher den Strättlingen angehörte, da Rudolf von Str&ttlingen im 
Jahr 1259 als Herr (advocatus) von Wimmis siegelte ^*). 

Rudolf von Weissenburg starb 1307 und hinterliess von seiner 
Gemahlin Anastasia (von Wädiswyl ?) die Söhne J p h a lui und Peter 
und die Tochter Catharina, GemiJilin des Grafen Peter von Greyerz ^*). 

Das obere Simmenthi^l gehörte vielleicht in früherer Zeit den 
Edlen von Siebenthal, welche ebenfalls in der Urkunde von 1175 er- 
scheinen Später zerfiel es in vier Herrschaften. Die Herrschaft 
Simmeneg, ungefähr die Kirchgemeinde Boltigen inhaltend, gehörte 
schon früher dem Hause Weissenburg; die Herrschaft Laubegg auf 
dsm rechten Ufer der Simme gehörte dem Hause Strättlingen; auf 
dem linken Ufer la'ien die Herrschaften Mannenberg und Richenstein, 
welch* leztere die Edlen von Raron bis in's 15. Jahrhundert be- 
Sassen, während sie Mannenberg den Strättlingem verkauften; die 
Strättlinger verkauften Mannenberg und Laubegg den Grafen von 
Greyerz. • 

") Zecrl. II. 19G. R. nobilis dominus de AÜ>ocai?tro, Wilhebtius dotniccllua 
de Blankoiibiirc. •») Zcerl. II. 212. Rud. de Wisseuburc. Zeerl. II. 220. 
") Zcerl. II. 305. ürk. Archiv Freiburg de 1286 von Jobann und Joanne 
de Wicenbor. **) ZeerL IL 463. Sol. W. ISaO. S. 421. Sdendttm est quod 
dictoa HartmanDus casU'om Wissenowe et munittonem sive babnam Rotenfhie 
cum gentibu9 et pcttineiu iid sibi en retincnda in trcugit« comprehendit simUi 
modo ditttis RDiiolfn-; cLi;ti iiin de Windciuis ?iln lefineiidum coiuprehendit. . . . 
") scoundiim litt ra^ luipcr jircst iiiatiune riis.t.ii de VViudemis facta» .... 
•») Zeerl. I. 526. Ueschidiislorschcr Tlil. I. S. ") Zcerl. 1. 107. dominus 
Bnrcwdas et Henricns et Budolfos de Septem vallibus. 
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Die Landschaft Saanen. 

Die Greschichte der Grafen ron Greyerz, welchen diese Land- 
sdiaft angehörte, ist von zwei gründlichen Geschichtslbrscheiii bear- 
beitet worden Ein Theil des Gebiets dieser Dinasten gehMe in 

die Grafschaft; was aber oberlialb des Boktenpasses lag, war Frei- 
herrschaft Der Griesbach (grand flendru) trennte die romanische 
von der deutschen Bevölkerung, welche leztere die Landschaft Baanen 
vom Ursprung der Saane und ihrer Zuflüsse bis zu ihrer ^'ereinigung 
mit dem Griesbach, nämlich bis zur Burg Vanel, bewohnte. Der 
romanische Theil der Freiherrschaft zei-fiel in die Landschaften Oesch 
(Chäteau d'Oeux mit der Burg Ogo) und Rougemont. Die Castel- 
lanien von Saanen nnd Rougemont folgten dem Banner von Vanel 

Die Genealogie des Hauses Greyerz geht auf den Grafen Wil- 
helm zurflk, welcher das Priorat Rougemont gestiftet*) und den 
ersten Kreuzzug mitgemacht haben soll. Dem Grafen Wilhelm folgte 
dessen Sohn Raimund (1115—1136) ; Raimunds Sohn, Wilhelm IL 
(1136 — 1157) gründete die Abtei Humilismont bei Marsens. Die 
nun folgenden Grafen Rudolf L (1157- 1196) und dessen Söhne 
Peter L (1190 - 1209) und RudoTf IL (1196—1226) hatten lange 
und unglükliche Streitigkeiten mit den BischöiTen von Lausanne, an 
welche sie nebst auderm Gebiet die Stadt Bulle verloren. Graf Ru- 
dolf III. (1220 — 1270) war nicht glüklich(M- im -h^treite mit der 
Kirche, und musste, nachdem der Wohlstand seines Hauses bereits 
erschüttert war , auch dessen Freiheit einbüssen , indem er die Le- 
hensherrlichkeit des ILuises Savoieu anerkannte. Zuerst huldigte 
dersell)e um sein Gebiet unterhalb des Boktenpasses (9. Mai 1244)^); 
später auch um dasjenige oberhalb, in welchem das Saanenland be- 
griffen war (Merz 1255 oder 1256) '^). Als savoiischer Vasall machte 
Graf Rudolf die Kriege gegen Freiburg und gegen den Bischoff von 
Sitten im Jahr 1200 ') mit, fiel aber mit den andern Edlen von 
i*eter von bavoien ab und wurde in der Schlacht von Chillou ge- 



') Hisoli in mem. et doo. de la societe romatulo vol. 9. lO. 11, wozu die 
Urk. im Üruke begriffen sind. Ferner v. Rodt im scliweiz. Gcschichtororscli. XllL 
Peter vun Savoien Tbl. 264 I. ff. >j Peter vou Savoicii Tbl. I. 8. 267 nnd 274. 
Note- 8. *) Hern, «t doc. de la soe. rom. I. 72 ff. *) Zeerl. 1. 56. *) Peter v. 
Savoien IV. N*. 174.' ^ Peter v. Saroien IV. N. 392. Zeerl. t. 450, 533. 

17 
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fimgen"). Er starb 1269. Ihm folgte sein Sohn Graf Peter (1270 
bis 1304), welcher mit allen seinen Herrschaften dem Grafen Philipp 
von Savoien am 16. Dezember 1271 in Ghillon huldigte und für 
1000 Yiemieserdfimd sich verpflichtete^ den Krieg desselben gegen 
den Grafen von Habsburg, die Freiburger und die Gorbiöres miten- 
machen ^% In der Theflung der Erben des Grafen Philipp erhielt 
Graf Amadeus die Lehenherrlichkeit Aber das Haus Greyerz (1255); 
Graf Peter und sein Enkel Rudolf huldigten demselben am IQ. April 
1289. Von dieser Verpflichtung waren ausgenommen ein Lehen, 
welches Peter von Erlenbach hatte und die Ortschaft Schönried bei 
Saanen 

Graf Peter II. flberlebte seinen Sohn Peter HI. (f 3. September 
1283), welcher aus seiner Ehe mit Guillemette von Grandson die Söhne 
Rudolf und Peter gehabt hatte. Rudolf (f 1290) hatte die Söhne 
Perrod und Johannod, welche mit den Herrschaft^ Vanel und Mon- 
Salvent abgefunden wurden, wfthrend ihr Oheun Peter IV. regieren- 
der Graf wurde. Dieser hatte die Tochter des Freiherm Rudolf von 
Weissenburg zur Gemahlin und stand als dessen Schwiegersohn im 
Jahr 1298 auf Seite Freiburgs gegen Bern ^*). 



Die Landschaft f ratigen. 

Das von def Kander durchflossene Frutigthal, zu welchem auch 
die Ortschaft Aeschi gehörte, war eine Freiherrschaft der Edlen von 
Kien. Heinrich von Kien aus freiem Adel war Zeuge in Urkun- 
den von 1175, 1181 und 1220"). Hug von Kien (11U4-1233) 
hatte tauschweise den Grund abgetreten, auf weldieni St. Urban ge- 
gründet wurde und diesem Gotteshaus seine Güter in Langeten ge- 
schenkt (1220)^). Er hatte einen Sohn Werner, welcher einer 
der eiutiussreichen Dinasten seiner Zeit war. Dersellic verhandelte 
in dem Patronatsstreit um Gsteig (12'60)^) \ ferner erscliieu er an 



«) Peter von Suvoien 1. 253. Küi»p. I. 4. 293. N. 3. 4. 5. GcscUithtsf. 
^lli. 1)2. Soc. ruinaudc IX. lUÖ. lOG. — **) doctimena de la socicte de (Jeiiöve 
VUI. 171. N. 104. — •<) Gesehiehtsfimcb. XIU. 96. So«, romande IX. — ») Er 
ist in der Clu-onik angeraliil. 

») Zeerl. I. 170 dominus Henricus de Chiuc. Zecrl. I. 121. S. W. I.sl2 
S. 345. Zeeil. I. 197. S. W. im ß. 314. — Kopp eidg. B. 1. 4. S. 114, 
U. 5. 6. - ») Zeeil. 1. ZW. 
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den Tagm Yon Sur (1241 Juli 9.) and andern kiburgischen Verhand- 
lungen % Als Oheim des mindeijährigen Aüno von Montenach ver- 
handelte er in dessen Angelegenheiten und beschwor in Flreiburg bei 
dem Verkauf von Muri dessen Volljährigkeit (1243 Merz 13. und 
1244 Merz 12.)^). Er -hatte auch Eigenleute mul Vogteirechte in 
Opligen (1234)*^). Im O'xtober 1232 gab er dem Bischoff von Sitten 
seine Alpen Engstligen und Guniigel gegen 30 Pfund Morizerwährung 
zu Lehen auf Wemer's (f 1252) Söhne waren Werner und 
Heinrich. Ersterer gab seine Herrsbliaft dem Bischoff von Sitten zu 
Lehen auf, «nämlich alle Rechte, Besitzungen und Herrscliaft, welche 
«er und seine Vorfahren hatten von Strättliticn aufwärts bis zum Bis- 
«thum Sitten.» Er erklärte ein Mann sein zu wollen des Bischolls 
und ihnr zu dienen nacli der Gewolmheit des Bisthums von Sitten. 
(1254 Juli 6.)**) Dieses Dienstverhältniss maclite ihn wohl zum Geg- 
ner des mit dem Bischoff Heinrich von Karon verfeindeten Peter von 
Savoien. Die Kien wurden in die Solidarverhältnjsse der Verträge 
vom 17. und 20. Sept. 12()() verwickelt. Die ungenannte Burg im 
Tliale von Strättligen - vielleicht Müliuen — gehörte dem Heinrich 
von Kien , wekher dieselbe dem Bischoff von Sitten versetzt hatte. 
• Peter nahm dieselbe dem Bischoff ab und übergal) sie den Edlen von 
Strättligen, für deren \'erbindlichkeiten Junker Werner von Kien mit 
Wilhelm von Weissenburg und Aimo von i^Iontenach haltete ; hinwie- 
derum hafteten Junker Heinrich von Kien mit den Strättlingeru jind 
mit Montenach für die Treue Wenier's von Kien.Endlich beschwuren 
in Bern neun Landleute Namens der Thalschafb Erutigen den Ver- 
pflichtungen ihrer Herren gegen den Peter von Savoien Eolge zu 
leisten. 27. Sept. 1260.*^) Während im Jahr 1266 Werner, im Jahr 
1260 Heinrich, als Herr des FVutigthalB, erscheinen, verpflichten sich 
in einer Schuldurkunde vom 1. Merz 1263 beide Brflder mit der 
Thalscfaaft und Gememde Fhitigen gegen. den Jnden Josef Alieber- 
mann in Bern, welcher die ursprfinglich dem Bishoff von Sitten 9- 
hOrende Schuldforderung von den Str&tUingem mit 140 M. Silber 
emgelGst hatte. In einer Urkunde vom 24. Sept. 1269 verpfän- 
dete Werner seine Leute des obem TheÜes (superioris districtus), 
was wohl auf eine Theflung nach dem Tode des am 14. Febr. 1269 
verstorben gewesenen alten Wemer's schliessen lasf ). Werner 



Zeerl. I. 351. 362. Zeerl. 1. 365. 374. «) Zeerl I. »3. Urk. im^ 
Archiv Sitten. — •) Ebendos. — ■) Zeerl. I. 537—541. Siehe hievor $.82-85.' 
*^ Ork. von Sitten. ~ •<) Urk. Archiv Bern. 
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war 1272 Scfanltkeiss in Bern, und vergäbet« Biit sewem BmdflCi 
beide nskk als Janker, einen Reichs^^ten in 'Ariinstein dem Hause 
Köniz (1272 Merz 16.) "). Er starb vor 1282, ohne die Rittei-würd« 
erlangt zu haben; seine Wittwe'Bertba von Esclienbach vergabetB 
Gut in Wikartswil an Inteiiaken, aus dessen Einkünften nach ihrem 
Tode die Tochter Clara als Nonne in Interlakcn gekleidet werden 
sollte. (1283 Mai 16.) *^). Sie hatte einen Sohn Werner, der noch 
1300 lebte *^). Die Kien besassen auch die Burg von Worb, welche 
nach denselben der Kienstein hiess. Das Frutigthal gelangte hin- 
gegen an die Herren Arnold und Walter von W&diswyl, Conrads Söhne, 
welchen es 1200 angehörte. Die Berner machten unter dem könig- 
lichen Landvngt Meroiiherg einen Zug gegen dieselben und ver- 
brannten die Kirche und einige Häuser in Frutigen (1202), wofür 
sie den Kirdilierrn mit 21 Pfd. entschädigen mussten (120f)) Febr. ^^). 
Wabr^^clieinlich standen diese Wädiswyler auch im Kriege von 1298 
gegen Hern, da sie ihrerseits im Jalu' 1 3i)2 einen bernischen Bürger 
Johann von Obernhüsern zu entschädigen hatten '^'). Durch die Toch- 
ter Arnold's von Wädiswyl, Margaretha, gelangte die Herrschaft Fru- 
tigen erbschaftsweise an den Freihemi von Thurm zu Gestelen. 



Die Herraebaft ünsptunen. 

Oben am Thunersee lagen die Herrschaften Unspunnen und Roten- 
ttue, welche früher wohl eine zusammengehörende Herrschaft bildeten. 
Als die Herrschaften an das Haus Weissenburg gelangten, nahmen 
sie den Naiiuui Weissenau au, und später, als im Jahr 1334 Inter- 
laken dieselben vom Hause Weissenburg käuflich an sich gebracht 
hatte , hiessen sie Unterrsem. — Die Herrschaft reichte auf 
dite redite Ufer des ThimerBee's bis Beatoiberg ^Bfiber, wd vm^ 
fiisste auf dem Unk»n Ufer von Leiss^en ai^ftrto das Thalgebiet 
der Lütscbinen (LanterbmiBen und Grindehndd); diemr Beeits wir 
aber vielfrcb unterbrochen dvrch die Beiitzaiigei and Gttter des Hau- 
ses Oberhofen md der von deffiselben herMthreadea Gotteshaasgflter 
von Interlaken. 

Die Herrschaft ünspunnen gehörte im Anürag des 13. Jahrhnn- 



») Zeerl. U. 85. <«) Zeerl. IL 262. >«) Zeerl. II. 486. »} Urk. ArcliW 
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derts dem Bnrkart von Thun 0, w^ldior mit sekeiii Brader Be- 
rich, dem Bischoff Von Baad »gelieisBen Ton Thum» die Kirche in 
Sigriswyl im Jahr 1226 dem Gotteshanse Interlaken fMshenkte. Im 
Jahr 1232 wiederholte er die Schenkung ala Burkart Bitter von 
Unspunnen*), und ftthrte den Titel eines Herrn tob Unspunnen 
auch in dem Schiedaspruch gegen die Edlen Ton Brienz, welche die 
Schenkung angegriffen hatten. (1206 Sept 9.^ — Burkart lebte 
noch am 8. August 1237 ^) und hotte von seiner Gemahlin Lukardis, 
wdche am 24. Juli 1252 in Oberhofen auf Jieibgedingsgater yeizieh« 
tete, eine einzige Tochter Ita, genannt von Unspunnen, Welche die 
ganze Yerlaasenschaft des Hauses Unspfmnen ihrem Gemahl, dem 
edlen Rudolf von Wädiswyl zubrachte^. 

Diese Heirath hatte jeden&Ils schon stattgefunden, als- im Jahr 
1224 si^ B. von Wädiswyl in den Streit der Edlen von Wilderswyl, 
wahrscheinlich seiner Qienstleute, gegen das Gotteshaus Interlaken 
mischte und denselben an&ahm, indem er sich den Strdtgegenstand, 
die Kirche Gstcdg, abtreten liess. Kachd^ er das Gotteshaus schwer 
beeinträchtigt hatte, vermittelte Bern mit vielen Andern den Streit 
(?♦ April) und Rudolf verzichtete auf den Kirchensatz ^. Rudolf 
war am 24. Juli 1252 nicht mehr am Leben; seine' Wittwe Ita von 
Unspunnen, seit 1271 Aebtissin des Gotteshauses Fraaental, staib 
1290 ^). Aus dieser Ehe waren dreiSÖhne Walter, Conrad und 
Rudolf, von denen der letzte die Stammgtiter in Zürichgau über- 
nahm und nachdem er wegen vieler Schulden die Burg Wädiswyl 
hatte verkaufen müssen und seine Lehen auf die Neffen übertra- 
gen hatte'"), ohne niiinnhche Nachkonimenschait starb (1300). Wal- 
ter und Conrad besassen einige Zeit die oberländisdien Güter ge- 
meinsam , und hatten der verwikclten Vogteiverhiiltnisse we^en 
öfters Streit mit dem Gotteshause Interlaken; so im Jahr 1242 we- 



') Zeerl. I. 230. Burcardas de Tuna : Er sagt er habe kein Siegel, — 
Zeerl. I. 229. H. dei gi-atia Basiliensis episcopus dictiis de Tiina. — ') Zeerl. 
I. 282 de 13 Jan. 1222 und 23. Merz 1232 e'^o Burcurdtis miles de Uspuimon. 
Das Patronat coUutum fuit mati'i ineo ab avo uieo Conoüc de Bremegarten. — 
<) Zeerl. L 907. - >) AtcMt Bem. — •) Zeeri. 1. 431. 8. W. 1826. 8. 128. 
Domina Lncerdb nobllis de Uepmmon allodiom in Grlndelwiüd qaod a Bnrcardo 
nobili qtiondam marito eiio de Uspuanoa feo^rat ... in manas filie sae do* 
mine Ite nobilis, que heres corumdem bonorum cxstitit, .... resignavit . . . . 
') Zeerl. I. 212 S. \V. 1827 S. 155. — Kopp eidg. Bde. I. 2. S. 365 N. 4. 

Im Jahr 1287. Kopp I. 2. S. 366, N. 2 und 3. Urk. vom 29. Merz 1300. 
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gen gerichtsherrlicher Rechte in Wilderswyl 1246 wegen der 
Alp Mettenberg 125^ verzichten sie auf die von ihrer Mutter ver- 
kauften Liegenschaften "), nnd 1257 auf ihre Vogtehrechte auf des 
Grotteshauses Gütern nnd auf ihre Opposition gegen die Verfindenmg 
des Laufs der Lütschinen 

Die Theilang zwischen den Bradern Walter und Ck>nrad ^EOid 
im Jahr 1246 stott^*^); in derselben scheint Conrad die Herrschaft 
Unspunnen erhalten zu haben. Doch blieb manches noch ungetheHt; 
so z. B. der Hof und Kirchensatz in Scherzligen, dessen Vergabung 
die Herzoge von Tek als Lehenherren bestätigten^^. 

Walter von Wädiswyl, der älteste der Brüder, hatte von seiner 
Gemahlin Clementina aus unbekanntem Hause s^s Söhne. Der 
älteste derselben war Heinrich, 1259 - 1309 "), Probst von Amsol- 
tingen. Dieser veranlasste seinen Vater, dem Stifte das dem Hause 
Unspunnen zuständig gewesene Kastvogteirecht abzutreten Der 
geistliche Herr verliebte sich in die Luitgard von Ibensche (Obischi) 
nnd hatte mehrere Kinder von derselben, für welche er von seinen 
Brttdeni , denen die Mutter angehörte , die Freilassung auswirkte 
Von diesen Kindern, welche der Probst auf Kosten des Stifts unge- 
bfihrlich begflnstigte. soll das Geschlecht von Amsoltingen herrühren, 
welches bis 1490, in Bern und Thun geblüht hat ^^). Die andern 
fünf Söhne Walters von Wädiswyl, Arnold, Markwart, Bertold, 
Conrad, Johann es besassen die Burj; Uttigen, deren vierten Theil 
sie von Rudolf, dem Sohne des Frohstes in Ainsoltingen, gegen Güter 
in Ibische eintauschten Die vier jflngern Brüder scheinen jung 
gestorben zu sein , und Amohl , der auch im Canton Luzem Güter 
hatte, allein den Stamm fort.ijnsetzt zu haben ^^). 

Conrad, Herr von Unspunnen ^^), war ein Mann von gros- 



") Ulk. 11. Mfii 1242 Z«erl. I. 35S. - '») ürk. 5. Dezember 1246. Zecrl. 
1. 301 . . Sie theilen dieses mit rectori imperii im Jahr 1247; wainsolicin- 
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Wilhelm , 30. Oktober 1247. Die Wädiswyl waren also aul der piipätlichcn 
8«ite, daher auch das Scbreiben von dem Frivilegium des Kaisers Friedrich für 
Iiiterlakeii vom 10. Febr. 12^ sagt ex privilegio f. qaondam imperatoris, 
dctisclhcn sr)mit als abgesczt ansieht. — ") Note 6. — •♦) Urk. 8. Juli 1257. 
Zeerl. I. 491. - An?. 22. Kopp I. 2. S. 22.5, Note 5. — 1272 Jan. 17. 
Zcerl. 11. 83. Müliuea helv. sacra. 1. 29. Urk. 1271 Mai 2. Zecrl. ü. 70. 
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Kopp Gesch. II. 225, N. 5 and Urk. II. 132 de 25. Mai 1273. ZeerU U. 71 
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8cr Auszeichnung. Er diente, wie seine Vorfahren, treu dem Hause 
Habsburg. — Nach dem Tode des jungem Grafen Hartmans von 
Kiburg wurde er von dessen Wittwe als einer ihrer Käthe beige- 
zogen ^*}, war aber Schultheiss von Freiburg, als sich Graf Rudolf 
von Habsburg durch den Vertrag vom Iß. Jan. 1264 dieser Stadt 
versicherte ^ ') und behielt lange Zeit diese Würde bei. Während des 
savoisch-habsburgischen Krieges befand sich Conrad im Merz 1267 
in Thun und Burgdorf in des Grafen von Habsburg Umgebung'^®); 
er begleitete denselben auch als König nach Lausanne zum Pabste 
(1275 Oktober) und leitete in Wien den Ankauf der Stadt Freiburg 
für das Haus Oestreich ein (1277.) Im gleichen Jahr bekleidete er 
als königlicher Landvogt in Burgund eine hohe Vertrauensstellung ^®). 
Die glänzende Laufbahn und einflussreiche Stellung Conrads hinder- 
ten aber dessen Verschuldung nicht : «in dringendster Schuldennoth» 
verkaufte er seinen Fischfang in der Aare bis zum Thunersee dem 
Gotteshaus Interlaken um 50 Ffünd'^), und im Jahr 1274 nahm 
er von dem Juden Josef in Bern ein Darlehen von 100 Pfunden zum 
Zins Yon zwei Pfennig vom Pfiind wöchentlich auf; was einen Jahres- 
zins von 43 Prozent auswirft Ritter Conrad von Wädiswyl starb 
um das Jahr 1277 und hinterliess nebst zwei Söhnen Walter und 
Arnold wahrscheinlich mehrere Töchter. Die Söhne erhielten die 
Herrschaft Frutigen, welche auf nicht bekannte Wdse vermuthlich 
durch die Gemahlin Conrads von den Edlen von Kien an die Wädis- 
wyl gelangt sein könnte. Die Herrschaften Botenfiue und Unspunnen 
finden sich in andern Geschlechtem wieder , wie Temnthet wird, 
durch Töchter Gonrad*s denselben zugebracht -« Die erstere dieser 
Herrschaften gelangte an Hudolf, Herrn von Weissenburg, in dessen 
Besiz wir dieselbe im Mai 1298 nach dem Treffen vom Don- 
nerbühl finden'*). Ln Jahr 1334 Sept. 30. schenkten die Hen-en 
TOn ^YeissenbuIg «die alte Herrschaft und das alte Gericht, welches 
«von Altersher zu dem Schloss fiotenflue, nun aber zu dem Schloss 
Weissenau gehört, und das sie vom heil. röm. Reich zu Lehen bc- 
sassen,^) dem Kloster Interlaken'^). Unspunnen treffen wu* itn Be- 
sitz der Eschenbach, welche es 130G den Herzogen von Oestreich 
verkauften. Die Geschichtsforscher vermuthen, Bertold von Escben- 

«0 1263 Sept. 29. Zeerl. I. 564. — Zeerl. I. 579. — ««) ürk. 5. Herz 
1266. ZeerL I. 631 nnd 1267 Hers. Zeerl. I. 649. — **) Zeerl. n. 212. - ») 
Seile 249. Note 29 hievor. >«) ürk. 10. Desember 1271. Zeerl. 80 quas in meas 

urgcutissimas nccesdiatee plenarie cxsolvcrnnt. ürk. Arehiv. — ") Zeerl. 
II. 464. — Motir reg. von Interlaken. N. 269. 
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bach habe diese Herrschaft durch die lleirath einer Tochter Conrad's 
von Wiidisw'vl erwarben ''^l. Dass die Herrschaft der Wädiswvl auch 
im Fruti^^thal nicht von hinf^er Dauer gewesen sei, sondern bereits 
mit Conrads Eakel aufgehört habe, zeigt die dortige Geschichte ^^). 



Die Iiuidsohaft Hasla. 

Vom Ursprung der Aare hinweg bis zum Ballenberg oberhalb 
Bricnz erstreckte sich die Landschaft Hasle. Dieselbe lag mit ihrer 
Kirche von Meiringen ganz im Bisthum Constan>;. Ihr Verhältniss 
znm Befcii war in soweit dasselbe, wie dasjenige der andern 'Alpen- 
thäler, als aucli diese Thalschaft unter keiner Omfengewalt stand; 
darin aber imtersehied es sich von den andern, dass die Reichsvogtei 
Aber die Thalschaft nicht eine erbliche war, wie diejenige der andern 
A^nth&ler , sondern dass der Ammann , welcher die Bechte der 
BddhsTogtei ansftbte, entweder von den Landleuten selbst oder von 
dem Beichsoberhaupt oder dessen Stellvertreter ans den Landleuten 
gew&hlt wurde. Der Ammann hatte somit in der Landschaft gegen* 
Aber dem KOnig eme ähnliche Stellung wie der Scholtheiss in der 
Stadt Bern. 

Im 13. Jahrhundert kommen als Thalammftnner (ministri domini 
regis) vor am 14. Juni 1244. P. de Hasile minister domini regis 
Petrus 0; 1252 Okt. 17. Hermann und Peter von Eschenbach Wal- 
ter von Wolfenschicssen 1279 Mai 12.*) und Peter von Isenbolti- 
gen 1291 *). Vielleicht war auch Ritter Peter von Resti in der Urk. 
von 129G ein solcher königlicher Am mann , obschon er nicht den 
Titel führte ; die Thalschaft fahrt ebendaselbst (universitas Valhnn 
sium) ein eigenes Siegel^). 

Es ist in der allgemeinen Geschichte dargestellt worden , dass 
die Landschaft Ilasle wie Bern und Murten von den Grafen von 
Kiburg bedriUigt , den Schutz Peters von Savoien angerufen habe ; 



*«) Kopp I. 2. 384 Bote 1 nod 38$. 6. Oeaehiehtsforacher Vm. 8«ite 
117. •«) S. 260 liievor. 
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im Namen von Uasle erschienen die bernichen Boten beim Grafen 
von Waldek, welcher (lie köni'ilichen Befugnisse auf den savoischen 
Fürsten übertrug (7. Mai 125ö). Es kann keinem Zweifel -unterlie- 
gen, dass auch Hasle auf gleiche Bedingungen mit Peter von Savoien 
contrahirt habe wie Murten, wenn unsre Ansicht richtig ist, dass 
Bern einen gleichen Vertrag gehabt habe wie Murten (1255 Mai). 
Dieses Verhältniss war ein eigentliches ünterthanenverhältniss. Es 
ist aber nicht bekannt , wie sich dasselbe aufgelöst hat ; ob gleich- 
zeitig mit demjenigen von Bern durch die Schlacht von Chillon oder 
aber erst durch die Kunigswalil von 1273 *^). * 

Das erste urkundliche Bündiiiss der Landschaft Hasle mit Bern 
ist vom 16. Juni 1275 '). Vielleicht war dasselbe die Erneuerung 
eines frühern Bündnisses, indem das Zusamniengelien in der Politik 
gegen Savoien im Jahr 1255 schon auf frühere vertraute Verhält- 
nisse hinweist. Der Vertrag von 1275 ist ein Schutz- und Trutz- 
bündniss auf gegenseitige Miihuung ; da allein das Reich vori)ehalten 
ist , so war die Landschaf t damals jedenfalls aus ihren Verhält- 
nissen gegen Savoien wieder frei geworden. - Die Erneuerung fand 
statt 1308 Mai 18.'). 

Die Kirche von Hasle mit dem Kirclionsaz geliörte dem Reich; 
König Heinrich vcrgahete dieselbe dem Orden des heil. Lazarus mit 
der Befugniss, die Einkünfte in den Nutzen des Hauses verwen- 
den zu dürfen (15. August 1234)^"); König Wilhelm bestätigte die 
Schenkung (September 1245) ^'). Die Kirche gehörte dem Hause 
dieses Ordens in Gfenn bei Dübendorf, welches mit demjenigen in 
Seedorf in Uri unter demselben Vorsteher stand. Am 13. April 
1272 ") wurde das Patroiiat von den Lazariteru an Interlaken ver- 
kauft um 250 Pfund. — Die Lazariter sagen, «sie fürchten bei der 
«bevorstehenden Erledigung der Kirche das ungestüme und lästige 
«Drängen der Bewerber, so dass sie eine untüchtige Persönlichkeit 
«za mrählen in den Fall kommen könnten, und ihr Gewissen belästigt 
«wflrde , durch ihr Unvermögen der Herrschsucht und Bosheit der 
({Mächtigen der Gegend zu widerstehen. Das Ansehen des Hanaes 
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«sei zu gering, um der Kirche vorzustehen, während das Gotteshaus 
«Interhvken, durch die Menge der Wallfahrer, durch reichen Gottes- 
adienst \md glänzende Gastfreundschaft besser der Kirche vorzu- 
«stehen vermöge. Dasselbe werde über weltliche Rücksichten hinweg- 
«gehen und in stiller Selbstbeschaulichkeit auf den Geist säen. — 
König Rudolf bestätigte den Verkauf am 15. Oktober 1280 ") und 
König Albreclit 25. April 1300^*); das Einkommen diente zu An- 
schaffung von Brod für die KlosterbrOder , und die Kirche durfte 
von emem Klosterbruder bedient verden, was Expositur hiess. 



Die Herrschaft Brienz. 

Die Herrschaft von Brienz reichte von der Landschaft Oherhasle 
hinvreg zu beiden Seiten des Brienzersee's bis nach Goldswfl und 
Iseltwald. Die Herren von Brienz waren erbliche Vögte (advocati) 
und trugen die Vogtei vielleicht von den GraiSen von Kiburg zu Le- 
hen, welche auf die Lehenshenüchkeit von Gfltem m Ringenwil und 
Goldswil, und die Vogtei hi IseltwaUl Ansprache machte — Die 
VOgte von Brienz waren aus dem Hause Baron, denn der edle Mann 
Cuno von Brienz schenkte mit seinem Bruder Bndolf von Baron . 
auf dem Kirchhof zu Visp den Kurchensaz in Brienz dem Gotteshause " 
Engelberg (3. Merz 1219) Später nannten sich die Vögte von 
Brienz Herren von Rmgenberg, so am 15. Dezember 1258 Rudolf 
von Ringenberg, Vogt von Rrienz und sein Bruder Philipp 

Cuno von Brienz und Rudolf der Schultheiss in Thun fochten 
dkl Schenilung des Kirchensazes in Sigriswil an, welchen Bischoff 
Heiiuich von Basel uaid sein Bruder Barkart von Unspunnen dem 
Gotteshause interlaken vergäbet hatten, wurden aber mit ihrer Ein- 
sprache abgewiesen (9. Sept. 1236) Diese Thatsache deutet auf 
Verwandtschaft der Häuser Brienz und Thun. Cuno von Brienz 
hatte die Söhne Philipp und Rudolf, letzerer wahrscheinlich der 



") Zeerl. II. 260. S, VV. 1828. 388. — Reg. v. Interlaken. 

0 Siehe die Holen 7 nad 0. — *) Zeerl. 1. 195, 8. W. 1833 8. 58. Chvono 
vir nobilie de Briens cum fratre boo Bodolfo de Buon ejwqiae filio. — *) 
Zeerl. I. 511. Rodolftis de Ringeiiberg advocatas in Briens. I. 547. Fliilippns 
advoeatua de Bingenberg et Rodolfus firater «^na. — *) Zeerl. 307. 



Digitized by Google 



867 

oberwähnte Schultheiss in Thun. Mit Philipp schenkte Cuno den 
Kirchensaz von Goldswil an Inteiiaken zur Sühnun«; begangenen 
Unrechts und verkaufte dem Gotteshaus gleichzeitig seine Güter in 
Goldswil und Ringenwil mit Ausnahme der Burg um 50 Pfund und 
ein Pferd (5. Merz 1240) Nach dem Tode Cuno's griffen 
seine Söhne Iludolf und Pliili])p die Vergabung an , weil die- 
selbe ohne Zustimmung der Leheuherrn , nämlich der Grafen 
von Kiburg , stattgefunden habe Diese wiesen aber die Ein- 
sprachen ab , weil die angegebene Ursache zur Folge gehabt 
hätte, dass das Lehen zerwirkt worden wäre; die Grafen traten 
vielmehr ihre lehenherrlichen Rechte ebenfalls dem Gotteshause ab 
(125GMerz 11.). Dodi wurde der-Streit damit nicht beseitigt, sondern 
erst durch schiedsrichterliches Urtheil vom 18. Dez. 1258 erledigt'). 
Philipp und Rudolf verzichteten auch auf die Vogteisteuern und 
Dienste ihrer auf den Gtttern Interlakens in Iseltwald angesessenen 
Vogteileute und verpflichteten sich, ihr Vogteirecht nicht an ihren 
Lehenherm au&ageben Die n&mlieheii BrOder vergabctili aucli 
an das Hans Buchsee ^. Den herrschaftlichen Hof in Brienz ver- 
kaufte Philipp dem Sohne des Lentpriesters in Hasli um 72 Ffiind 
(17. Kovember 1275 ; und belehnte denselben mit der Vogtei der 
demselben verkauften Gttter. - Philipp hatte von seiner Gemahlin 



■) Zeeil. I. 339. Chnono advocalna in Briens cum flUo meo PhOlppo .... 
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Agnes von Egerten einen gleichnamigen Sohn und drei Töchter '^). 
Johannes von Ringenberg (1291 Mai)''\) ist vielleicht ein Sohn 
liudolfs, er besass Ringenberg j seine Jb>au war eine Tochter dea 
Arnold von Wädiäwyl. 



Die Herrschaft Oberhofen. 

• 

Die Herrsehaft Oberbofen ist mit überwiegender Wahrscheinlich- 
keit wrsprOttglich ein Bestandtbeil Freiherrsehaft Thun gewesen ^ 
was schon aas der Thatsache folgt, dass die Edlen von Obediofea 
ein Zweig der Freien von Thun gewesen sind. 

DieHOTschaftOberhofeni deren Burg hinter dem Dorf auf einem 
HOgel stand, welcher noch jesst die Burg heisst, bestand in Ober^ 
hofen selbst in einm kleinen Gebietsumfuig, da weder die nördlich 
gel^ene Ortschaft Hilterfingen noch das sttdlich gelegene Sigriswil 
dazu gehörten. Hingegen gehörte zu Oberhofen nebst Gütern in 
Grindelwald der ursprüngliche Gebietsumfiing des Gotteshauses Inter* 
laken; femer die Kirche Beatenberg und die Alpen Justital und 
Mettenberg am rechten Seeufer. Wahrscheinlich gehörte auch schon 
früher dazu Hünigen, welches zur Zeit der Schamachthal einen 
Theil der Herrschaft bildete. 

Die Edlen von Oberhofen gehören wie gesagt mit überwiegen- 
der Wahrscheinlichkeit, doch noch ohne abschliessenden genealogischen 
Beweis dem Hause der Edlen von Thun an. — Die letzten Spröss- 
linge (los Hauses waren im 12. Jiilirhundert Seiger, Libo und Wer- 
ner von Oberhofen. Seiger gründete das Gotteshaus Interlakcn an- 
geblich im Jahr li:^0. Libo schenkte seine Güter dem Stifte Am- 
soldingen, was später einen Prozess mit Interlaken zur Folge hatte. 
Werner endlich besass die Burg und Herrschaft Oberhofen in dem- 
jenigen Bestand, in welchem dieselbe an das Haus Eschenbach über- 
ging, indem Werners einzige Tochter den freien Walter von Eschen- 
bach heirathete')- 

Die Güter und liehen des Hauses Eschenbach lagen zwischen 
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der Reiigs und dem Albis; hier die Schnabelburg, dort Eschen- 
bach; im Anfang des 13. Jahrhunderts nannte sich die ältere Linie 
Eschenl)ach, die jüngjpre Schnabelburg und nachdem diose in's Breis- 
gau übergesiedelt hatte, Schwarzenberg. Die P^scheiibach stifteten 
die Gotteshäuser Cai)pel (1185) und Frauental (1231)^). 

Walter von Kaschenbach, welcher die Ita von Oberhofen gehei- 
rathet hatte, und der Stammvater der älteren Linie war, starb zwi- 
schen 5. Mai 1224 und 2. Juni 1225^). Das Gotteshaus Interlaken 
bestritt demselben das Iteclit der erblichen Vogtei, und erlangte auf 
Grund seiner Privilegien , welche aber ihrer Aechtheit halb nicht 
unzweifelliaft zu sein scheinen, von dem königlichen Gericht in Beni 
ein obsiegendes Urtheil (5. Mai 1223) *). Walter von Eschenbach 
«diemt sich aber bei dem Urtfieil nicht beruhigt zn haben , da am 

Febmr 1224 das Gotteshaus bei dem König Klage gegen den- 
fidbe» fnhrte imd nator den Schuts der flladt Bern gestellt 
wuida*). 

Walter's Sohn Bertold erhieh awar die Vogtei des GotteBiiaiises 
wie sein Vater ^ doch musste ^ am 8. September 1226 vor dem 
SohattheiBseii «ad dem Rathe von Bera die Erldlinuig aasstell^ es 
geseiiehe nldit -von Bechtswegen, sondern in Folge Mm Wahl*). 
DioMii aiadldien Revers liess sich das GotteAaus aach voo da 
Nischkonaea Bert^ ausstellen , so von Walter am & Usa 
1266 in Thun in Gegenwart des Grafen Rudolf von Habsbttig und 
von dessen Eahel Walter sm 3. August 1299"). 

Bertold von Badieiibach, der einsige Sohn Walter*s und der Ita 
von Oberhofen, vergabete mit seiner Mutter ein Gut, Eisboden go-- 
nannt, in Grindelwald an Interlaken (1227)^) und starb zwischen 
1234 und 1236 '*^); von seiner Gemahlin, einer Tochter Lütolds von 
Regensberg, hinterliess er drei Söhne, deren Vogt Ulrich von Schna- 
belburg aus der jflngern Linie des Hauses am 26. Mai 1238 ver- 
handelte Die beiden Jüngern Söhne Conrad und Bertold starben 
froh ohne Nachkommenschaft. ^ 

Walter, der einzige überlebende Sohn, heirathete die Kuniguuije 
von Schwarzenberg aas der jängem Linie des Hauses Eschenbach, 



*) Kopp «idg. Bde. I. 2. 374. tf.. — Kopp I. 2. 8. 379. S. 7 und B. 
*) Zeerl. I. 908. S. W. 1828. S. 316. ^ •) Zeerl. I. 210. 8. W. 1827. S. IM. 
■) Zeerl. l. 231. S. W. 1828. S. 138. - ") '/eeil. I. 630. Interl. reg. 84. - •) 
Regesteii von Interlaken 143. - >) Zeerl. 1. 239. — >«) Kopp 1. 2. 380. N* 2t 
•») Zeerl. I. 3i3. 
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und erwarb die Herrschaft Schnabelburg von derselben ^ Damals 
könnte er seinem einzigen Sohne Bertold die Herrschaft Oberhofen 
abc^etreten haben, worauf die Urkunde vom 5. J^erz 1266 zu deuten 

scheint 

Bertold erwarb vielleicht durch Heirath einer Tochter des Con- 
rad von Wädiswyl die Herrschaft Unspunnen ^*). Er folgte dem 
Könige Rudolf in die Kriege gegen Ottokar von Böhmen, und erhielt 
von jenem in Wien die Vergünstigung, an einer geeigneten Stelle 
zwischen den Seen eine Hurg anlegen zu dürfen (-13. Juli 1279) ^'). 
Auf einem vom Gotteshause Intcrlaken erworbenen Grunde bauten 
nun Bertold und sein Vater die Stadt Unterseen , und erkannten 
gesennber Interlaken die ZinspHicht,^ die Verpflichtung wegen Auf- 
nahme von Gotteshausleuten in's Bürgerrecht und wegen anderer 
Verhältnisse in einer Urkunde vom 3. Mai 1280 an*''). Die Stadt 
muss damals schon bestanden haben, weil die Urkunde bereits den 
Schultheissen unil die Bilrger anführt und das Siegel derselben trägt"). 
Der Markt, welcher dem Oi1;e Bedeutung gibt, war vielleicht das 
Motiv seiner Gründung. — Bertold starb zwischen dem 10. August 
und 20. Dezember 1294, noeh vor Beinon Vater Walter welcher 
ein sehr hohes Alter erreichte und am 25. Juni 1299 ") testirte. — 
& hinterliess seinen Enkeb Wal'er , Hangold und Bertdd eine so 
drOekende Schuldenlast, dass der Ruin des Hauses in unaufhaltsamen 
Schlägen erfi^lgte. 

Walter, der ftlteste der drei Brader, bestätigte am dO. Juli 
1299^ die Bechte der Stadt Ünteraeen, weldie sein Vater derselben 
nadT dem Rechte Vön Bern gegeben hatte Er versprach den 



Kopp I. 2, S. 381. 8 hiuibelbui-g war riclion sUxik verschuldet — Zeerl. 
I. 630. Ante distractioncin renim noatriinun in Obernhoven et Interlappen. — 
>«} Kopp a. a. O. S. 383 N 0. S. 304 N. 1. Uuäpuuiien war ebenfulU wohl 
Stark venehiddet^— Kopp. I. 1. 230* H. 3. 6. L 2. 383. 1V.3 in loco qao- 
dam inter lacus congraente et apto. — Zeerl. II. 252. Es Urkunden Walte- 
rns et Bertoldus ejus natus domiiii de Eschlbach. Sie sagen, sie hätten den 
Grund von Interlaken empfang'en et in ejusdem fuudi advocatoa electi sumu», 
No3 scultettis et burgftust's de Interlappon ... ad premirfsa toncndLi . . . 

U03 et uoötrus aütriugituus succcääores ... Es war die lieslätigung einer bereits 
geschehenen Thatsadie, die Ortediaft mag aneh vor iltrer BebstiguDg bestanden 
haben. - *•) Kopp m. 1. 8. 130 Kote S. ^ »> Kopp UI. 2. S. 275. Note 12 
und Kopp Urk. I. 52 ff. — ") Die Urk. sagt, Walter gebe die Freihelten «die 
„min Vater sei. Herr Bertold von Edchibuch gab der statt zu Intcrlappen , . . 
j,uacü rechtem vrieu bernreclitc (oder burgrecht), also dass ich uud miu Bruder 
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Bflrgem, die Stenern nicht zu erhöhen. Am 3; August 1299 er- 
klärte er in Scherzltgen, er sei von Interlaken zum Vogte gewälüt 
mit Ausschliessung seiner Brüder, und contrahirte mit dem Gottes- 
haus wegen Kindern aus Ehen beidseitiger Eigenleute, wegen Gericlits- 
verhältnisseii und freier Verfttgungsbefugniss seiner Herrschaftsan- 
gehörigen für das Gotteshaus^'). Am 2. Mai 1300 bestätigte er 
auch den Brief, welcher am 3. Mai 1280 für Uuterseen ausge- 
stellt worden war^^). 

Nun fing sogleich der Verkauf der Güter des unglüklicheu Hau- • 
ses an. Er begann am 18. Juni 1300 mit der Abtretung der Eigeu- 
leute Conrad und Mechtild Brunner und ihres Guts an Interlaken 
um 30 l'fund zu Bezahlung der Schulden Walters Am gleichen 
Tag traten die Eschenbach auch ihren Eigenniann Conrad von Wald- 
egg dem Gotteshause ab in Anerkennung der Dienste, welche der- 
selbe ilmen selbst und ihren Eltern geleistet hatte '^*). Am 31. Aug. 
1302 folgte der Verkauf von Lehen in Grindelwald und 24 darauf 
'angesessener Eigenleute ^^). Nachdem in rascher Folge die Herr- 
schaften Sengen und Schnabelburg dem Johanniterhause Hohenrain, 
welchem Mangold von Eschenbach angehörte, ferner die Höfe Eschen- 
bacjl und Hausen und andere Vogteien zwischen Horgen und Zarich 
hatten Terftosaert werden müssen (1302^—1305) '*^), kam im Jahr 
1306^ die Beihe an die oberl&idisdien Gflter. 

Am 7. Mai 1306 erklärte Walter von Escbenbaeh in Zflrich in 
Gegenwart vieler Zeugen, unter welchen aus Bern Niklans Flrieso 
und der Stadtschreiber Peter von Gisenstein. sich be&nden, dass er 
vor dem Verkauf seiner Güter inOberhefeni Unspunnen und Unter- 
seen auf die Yogtei Interlakens Verzidit leiste und diesdhe dem 
Frohste zurflekgebe 3m August desselben Jahres war der Ver* 



„imd wer zg Interiappeu Herr wird deuselbeu burgern diisaelbe bemrecht be- 
«halten siiUia, Dmu binde ieh mieh und min fimder du» wir betwuugenlieh 
t^Ore niemer von inen genemen snn wann da« uns das recht da glt nnd der 
nZuM der von den Ho&tctten gcaezet ist. Dazu gelob ich allen di vo da 
„burger sin dass die sun dar und danna fareu frilich mit ir Hb uiul''gut. Suchend* 
„och sis 80 soll ich sie geleiten mit ir lib und i^iit obsich unz ufeu btilnigen 
„nid sich unz über den see . . . es sie in so veno ob sie gegen jemaut ver- 
Bcliuli sin der sie mit reditem gericlite geirren roüge. Inteii. r^. 142. — **) 
Urk. Archiv. — Interl. reg. N. 148V ^ ») Kopp lU. 2. S. 276. IT. 4. — 
Zoerl. II. 486 pro cxonerationc debiUji uui u nostro putrc pie recordutionis con- 
tractoruui ... - Interl. reg 151. — Ubid. S. löÖ. — »«J Kopp UL ^, 
S. 911 ff. — Kopp m. 2. Beil. 17. 8. 412 
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kauf der Herrschaften Oberhofen und Unspunnen an die Herzoge 
von Oestreich , die Sühne des Königs AlbrcM-ht, erfolgt. Die Mutter 
der Verkäufer verzichtete auf ihr Leibgeding; an den Kaufpreis 
muBste Unterseen 140 Pfund steuern. — Zur Zeit des Verkaufs war 
Philipp von Meiringen Schultheiss in ünterseen und Vogt in ün- 
spunnen^*). 

Walter von Eschenbach lebt in traurigem Andenken in der Ge- 
schichte fort; er soll als flüchtiger Königsmörder sein Leben in 
Schwaben als Viehhirte geendet haben, 

Ueber die Verhältnisse Oberhofens und seiner Edlen enthält 
manchen Aufschluss ein mwkwürdiger Prozess, wekher zwischen den 
Gottediäasem Amsoldingeo imd Interlalcen wogen der Kirdie HOter- 
fingeo geführt wurde (8. Mai 1319). — Aua den Aoflsageii Ton 97 
abgehörten Zeugen geht hw?or, dasa die Kurche Hilterfingea auf den 
Gfitem stand , welche dem Werner von Oberhofen angehört hatten, 
und durch dessen Tochter an daa Haus Esdienbaeh gelangt waren. 
Ein unter Yermittlnng des Gra&n von Habsburg in Thun ehigieeeBtea 
Schiedsgericht hatte bereits am 6. Januar 1273 die Kirche dem Bertold 
Escheabaefa zugesprochen und dieser hatte sie im Jahre 1276 an 
Interlaken abgetreten « 



Die Herroehaft Thii. 

Einen interessanten Gegenstand für die geschichtliche Forschung 
])ilden die Zustände der Herrschaft Thun. Wie im (lebirg Felsge- 
triinimer , welche aus gleiclieni Gestein liestehen, auf frühere Zu- 
sammengehörigkeit hinweisen, so zeigen eine grössere Zahl von Herr- 
schaften in der Umgegend von Thun Spuren, welche auf ihre frühere 
Angeliöi igkeit an die Herrschaft Thun hindeuten , und die frühere 
Ausdelmung derselben annähernd kennzeichnen. 

Es ist bereits gesagt worden, dass die Edlen von Unspunnen 
und von Oberhofen aus dem Hause der Edlen von Thun und eines 



") Ebendas. S. 254. — Pfeiffer östencii h. Urbar S. 95-98. — «•) Die Ak- 
ten dieses historisch und rechtsgeschichtlich merkwürdigen Prozesses sind im 
Archiv. — Die Fraj^en siii<l mit ^rrüriser Präcijiion gestellt; die Beweiösüze schurl 
ge&dst und die Kechtsdeduktiuucu zeugen vou grosser Kunde in der Advokatur. 
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Stamms mit denselben gewesen seien, folglich waren muthmasslich 
auch ihre Herrschaften Bestandtheile der frühem Herrschaft Thun. 
Ein anderer Zweig des Hauses Thun waren die Edlen von Heimberg. 
Am Ende des 12. Jahrhunderts waren noch zahlreiche Glieder des 
Hauses Thun vorhanden , wie aus der ofterwähnten Urkunde vom 
6. Oktober 1175 hervorgeht; nämlich Herr Werner von Oberhofen 
^d Herr B u r k a r t , beide von Thun; Herr Heinrich, Herr Wer* 
ner und Herr Burkart von H e i m b e r g und jdessen Söhne 

Im 13. Jahrhundert erscheinen aus dem Geschfecht der Edlen 
von Thun nur Heinrich, Bischoff in Basel , und sein Bruder 
Burkart, auch von Unspunnen p:('hoisseii, welche die Kirche Si- 
griswyl an liiterlaken vergabeten (13. Jan. 1222 und 23. Merz 1232, 
ferner 23. April 1226) "); (diese Kirche war aber denselben nicht* 
von väterlicher Seite , sondern von mütterlicher Seite d. i. vom 
Hause Bremgarten angefallen) ^). Auch die Edlen von Heiniberg 
kommen im 13. Jahrhundert nicht mehr vor. Die Herrschaft Heini- 
berg gehörte im Jalir 1250 einem Geschlecht von Tann und war im 
Jahr 1259 durch Vererbung und in Folge einer Theilung mit den 
Grafen von Kiburg dem Grafen Ulrich von Buchegg angefallen, als 
Weibergut seiner Gemahlin Adelheid *). 

Nebst den Herrschaften Unspunnen, Oberhofen, Heimberg ge- 
gehörte früher selbstverständlich Thun selbst den Edlen von Thun; 
im Jahr 1250^) gehört es aber als ein von dem lezten Herzog von 
Zähringen verliehenes und heimgefallenes Lehen dessen Erben den 



') Zeerl. I. 107. Dominns Oftrnerus de Obcrnhoven et dominus Buroardiu 
et filii ejus de Ileimenlterg. Zeerl. I. 229, 230 und 282. Ein anderer Thon 
als Hidchoff Heinrich kuiiiuit iinsred Wissens iiiclit vor. Du deraell)ö der 
Bruder des Burkart von Unspuuneu war^ so wureu die Unspuiineu und Thon 
der gleuhe Zweig dee GeoelilecfatB. — *} ürk. 3. April 1836. H. dei graüa 
badUeoBis episoopne dictos de Tone. Zeerl. I. 229. Ferner dne IMninde ohne 
Datum. Zeerl. I. 230. Ego burcardus de tuna und in der Urk. vom 23. Merk 
1232 (Zeerl. I. 282) bnrcardus miles de Unspnnnon. Urk. 13. Jan. 1232. Zeerl. 
1.282. Cum idemjus coUatum fuit matri mee ab iivo mcoChonftnc de Brenifiarten . . , 
Zeerl. i. 2Ö2. Cum idem jus collutum fuit matri mec ab avo meo Couone de 
Bremgarten. *) ürk. nadi dem 24. Sept. 125d. S. W. 1327. S. 169. homlnes . . . 
«X domini de Heimberg jnre heredltario et etiam in partiUone habita inter do- 
minnm H. comitem juniorem de Kibnrc et HOS. ') Urk. 12^ April 12S0. Zeerl. 
1. il5. S. W. 1830. S. 453. 
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Grafen von Kiburg. — In gleicher Eigenschaft als Nachfolger der 
Zfthnnger besassen die Grafen von Kiburg auch Sigriswyl , wo sie 
der Gemehide -die AOmeiide sebenkten; feiner die Heirseliaft DitB- 
bach, welche im Ehevertrag vom 1. Juni 1218 einen Bestandiheil 
der kibnrgischen Ehesteuer bildete. Wenn Heimberg und Dies* 
bach zur Herrschaft Thun gehört haben » so muss auch Stefiisburg, 
welches im 13. Jahrhundert den Edlen von Bflti gehörte , ein Be« 
standfhefl derselben gewesen sein^ um so mehr, als es mit Sigriswyl 
noch später em- Gericht bildete. 

Wenn die Ililuser Oberhofen , Ilcimberg und Thun früher zu- 
sammen ein Geschlecht ausgemacht haben und ihre Herrschaften Be- 
standtheile der frühern Herrschaft Thun gewesen sein sollten, so er- 
geben sich für dieselbe folgende natürliche Grenzen. Am linken Ufer 
des Thunersee's von Leissigen aufwärts das Flussgebiet der Lütschi- 
nen , nimlich die Thäler Grindelwald und Lauterbrunnen mit der 
Kirchgemeinde Gsteig und dem Thalboden von Interlaken ; am rech- 
ten Aarufer ünt^rseen, das Flussgebiet des Lembachs, welchem der 
Beatenberg angehört ^) ; das rechte Seeufer bis zur Schneeschmelze 
aller in den See ablaufenden Bäche, nämlich das Justital und die 
Gemeinden Sigriswil und Hüterfingen; Thun am Ausfluss des See^s 
und weiter hinab die Flussgebiete der Zull, der Roihachen, und der 
Kiesen bis an die Schneeschmelze der gegen die Emme ablaufenden Ge- 
Wässer, nämlich die jetzigen Gemeinden Steffisburg, Schwarseneggi 
Buchholterberg, Kurzenberg (äusserer Theil) Diesbach und Wicfa- 
trach. 

Die muthmassliche Zeit der Zertrilmmerung dieser grossen Herr- 
schaft muss wohl der sogenannte Baronenaufttand gewesen sein ; denn 
- emerseits war im Jahr 1175 das Haus Thun allem Anschein nach 
noch zahlreich und mächtig ; andrerseits war Thun selbst urkundlich 
im Besitz des letzten Herzogs von Zährmgen und die Umgegend, ge- 
hörte, wenn nicht ihm selbst, so doch Gesehlechtm an, welche von ihm 
abhängig waren und so wenig als der Herzog selbst in erweisbarem 
Zusammenhang mit dem Hause Thun gestanden haben. Die Edlen 
von Thun scheinen daher ihre Theilnahme an dem Aufstand gegen 
den Herzog von Zähringen mit dem Verlust ihrer Herrschaft gebflsst 



•) Dus weiter zuriiklicgendc Habkem scheint als Wüste noch ald dem Reich 
angehörend angeöeheu worden zu seia. Siebe Urkunde vom 30. Oktober 1275. 
Zeeil. II. 172. 
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za haben ^). Emen TheS der ehemaligen Hemehaft behielt der 
Herzog für sich; derselbe gelangte an die Elburg ; andere Thefle 
vergab er an seine Getreuen; die Edlen von OberholSsn und ün- 
spunnen, welche ihre Herrshaften behielten, musst^ vieUeicht ihre 
Erbtöchter den Edlen von Eschibach und Wädiswyl zur Ehe geben, 
welche treue Anhänger des Herzogs waren. 

Nach diesen Yermuthungen Uber die einstmalige Ausdehnung 
der Herrsdiaft Thun g^en wir nun zu ihren einzelnen Bestandthei- 
len Aber. » 

Thun. Ueber die Stadt Thun gibt ein schiedsrichterlicher 
Spruch vom 12. April 1250 einige Auskunft. Die Parteien waren 
die beiden Grafen Hartmann von Eiburg einerseits und der edle 
. Mann R. von Taiiu anderseits. Letzterer behauptete, die halbe Burg 
Thun sei auf seinem Eigenthuni gebaut ; ihm gehören auch der Hof 
Schüpbach , und einige Bürger in Thun als Eigenleutc an. Das 
Schiedsgericht, aus sechs der angesehensten Edlen des Landes be- 
stehend, urtheilte, dass udie Grafen die Burg und was innerhalb des 
«Stadtgrabens sei ruhig besitzen sollen , weil die Vorgänger des 
ttTann aus ritterlichem Stande diese Gegenstände dem Herzog B. 
«von Zähringen sei. Andenkens zu Lehen aufeegebcn habcni>, und 
«weil die Vorgänger des Tann diese Güter als Lehen gehabt haben, 
«welche in Ermanglung von Lehensnachfolgern an den Herzog heim- 
«fallen sollten, welchen die Grafen beerbt haben ^).» 
. Der Herzog von Zährin,'T;en hatte somit die Burg Thun zur Hälfte 
lehensweisc weiter verliehen; das Lelien war aber heimgefallen. Da 
dem R. von Tann die Lehensfolge abgesprochen wurde, so war das 
mit Thun belehnte Geschlecht vielleicht ein anderes Geschlecht als 
dasjenige von Tann, oder das Lehen sollte nur auf Descendenten 
vererben, wozu der Kläger nicht gehört hätte Vom Jahr 1250 hinweg 
waren die Grafen von Kiburg in dem uubestntteueu alleinigen Besiz 
von Thun. 

In der Gütertheilung der beiden Grafen Hartmann von Kiburg 
fiel Thun in den Theil des jüngem Grafen , welcher am 
30. Merz 1256 aUein über dasselbe verfügte und den Bürgern das 

Das Cbcwlierrnstift Amsoldiugen wurde so verwüstet, dass oacli der Aus- 
sage dc3 Ktiaters Uber 20 Jahre laug kein Chorherr daselbst wohnen konnte. 
Den Wokliihen wiid es nicht besser ergangt-n ecin. — Urk. 12. April 1250. 
. Zeerl. 1. 415. S. W. 1830. S. 458. — ») R. v. Tauu'a Bruder Ii. kommt im 
^-IBleic^a Spruch vor*, er mass vor dem R. gestorben sein und vielleicht war 
sdnefdiettsfiilge sti^tig. 
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Recbt dar ungiBluiiderten Erbfolge an ihren HSnsem und bewe^^ben 
und nnbeweglicben Vermögen zusicherte; ferner gestattete der Gnf 
Einwohnern und Fremden, welche Häuser nach dem Becbt der Stadt 
erwarben, was Udel beisst, dieselben wieder zu yerkaufen, ohne Be- 
willigung der Hmschaft; endlich schenkte tlerselbe den Zins der 
Gärten, welchen die Bflrger bis dabin bezahlt hatten Diese Yer- 
gflnstigungen bestätigte die Wittwe des Ofn&HL der Stadt wenige Tage 
nach dessen Tode (9. Oktober 1263) — Dem Gotteshanse Inter- 
laken erliess derselbe Graf den Zoll in Thun ^*). — Damals betrugen 
die Einkünfte, welche die Herrschaft bezog, an Zins von den Häu- 
sern 3"2 Pfd. 4 Pfg., von den Gärten 5 Pfd. 4 Sch. 5 Pfg.; von 
den Fischenzen 3 Pfd. weniger 4 Pfg,; 31 Huben ertriit^en 504 Miltt 
Dinkel; die Brileke crtruL^ 3 Pfd.; endlich bezahlte Kitter Jordan 
TOB seiner Hubt^ 1 Pfd. 7 Schill. 

Die Gräfin Elisabeth, Hartmanns Wittwe, gab der Stadt die erste 
vom 12. Merz 1204 datirte Handveste. «In Anerkennung der 
T» Treue und Hingebung unserer lieben Bürcrer von Thun ver- 
ttbriefen und bestätigen wir die Rechte, Freiheiten und Gewohnhei- 
»*ten, welche besagten Bürgern von unserm Gemahl sei. Andenkens 
»gegeben und nachgQlassen oder in dieser Stadt von Alters her 
ttgeübt worden sind.» 

Als Vogt der minderjährigen Tochter des Grafen Hartmann hatte 
Graf Rudolf von Habsburg Thun in Besiz genommen. Wir finden 
denselben dort anwesend am 6. Merz 1266^^) und 6. Jan. 1273 ^^). 

Die Gräfin Anna von Kiburg und ihr Gemahl, Graf Eberhard von 
Habsburg, bestätigten am 1. Merz 1277 das freie Verfiigungsrecht 
der Bürger über ihre Häuser und ilire freie Abzugsgerechtigkeit und 
fügten «aus besonderer Zuneigung zu denselben« das fernere Zuge- 
ständniss bei: «dass weder sie noch ilue Krben und Vertreter nie eine 
«Teile, Auflage oder eine Leistung , wess Namens sie sei , fordern 
«oder nehmen sollen ohne Einwilligung der Bürger, ausgenommen 
«50 Pfd. gewöhnlicher Münze, welche die besagten Bürger jährlich 
«SU geben Tersproohen haben.» Dabei büfiben aber die Inhaber der 
Burglehen vorbehalten, «die von der Henscbaft'ni ßflrgem gemacht 



"') Zcerl. 1. 472. S. VV. 1830. S. 243. — ") Zeerl. I. 564. S. W. 1830. 
S. 244. — ") Urk. ü. Febr. 1257. Zeerl. 1. 455 uud S. W. 1828. S. 515. — 
1*) Kiburg. Urbar im Ärehir der gttBchiohtforseh. Gesellsdiaft. Th. 13 p. 16S«_^ 
Zeerl. I. 582 besonders heraoagegeben von Rathsherm Eubl. 1779^^^ "jNv 
ZMrl. I. 630. *^ Prosearakteo der KIrebe BUterfliifMi im Areliiv, 
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worden sind und bei ihren anfitng^iien Verträgen verbleiben» ^ 
Bischoff Bndolf von Constanz, des Graf isn Eberhard Bmder, bestätigte 
als Vogt der Kinder desselben in einem Schreiben vom 5. Juni 1284 
«an die bescheidenen und ehrbaren Männer die Bäthe und Btlrger in 
Thun» die denselben bis dahin verliehenen Bechte ^'). 

Der Kirchensaz von Thun war der Gegenstand vieler Verhand- 
lungen welche ein merlEwttrdiges Licht auf den Geist jener Zeiten 
werfen. Nach dem Tode des Grafen Hartmann von Kibuig erklärte 
seine Wittwe, ihr Gemahl habe ihr bei seinen Lebzeiten die Kirche 
von Thun geschenkt, damit sie dieselbe dem Gotteshause Interlaken 
gebe «zur SOhnung ihrer Sünden und damit der Erbe , welchen sie 
«gebären werde, am Leben bleibe.» Die Gräfin verpflichtete sich 
eidlich, ihre Tochter nicht heirathen zu lassen, bevor ihr Bräutigam 
die Schenkung werde gutgeheissen haben (7. Febr. 1265)^^}. Am 
6. Juli 1271 bestätigte die junge Gräfin ^^), zwei Tage nachher ihre 
drei Vögte die Vergabung ^^), «da der verstorbene Graf das Gottes* 
«haus mit grosser Vorliebe behandelt habe.« Am 30. Okt. 1271 be- 
stätigte der Bischofr v^on Constanz die Schenkung, welche dem Got- 
teshause zur Sühnung der demselben von den Vorfahren der Gräfin 
zugefügten Schädiü;iingen gemacht worden sei ^^). — Auf allfällige 
erbrechtUche Ansprüche an den Kirchensaz erklärte Conrad von 
Wädiswil verzichten zu wollen (25. Juni 1272) 

Graf Eberhard scheint indessen die Schenkung beanstandet zu 

haben, denn es liegen zwei Zeugnisse vor, welche dessen Zustimmung 
beweisen sollten. Die Königin Anna (die Gemahlin Rudolfs) erklärte, 
sie sei persönlich zugegen gewesen , als Graf Eberhard die Schen- 
kung anerkannt habe (12. Dezember 1273)^^); und der Ritter Hart- 
mann von lialdegg bezeugte am 8. Februar 1281 in Thun, er habe 
gesehen und gehört, wie in Aachen an dem auf die Krönung folgen- 
den Tage (26. Oktober 1273) in dem königlichen Saal die Königin 
den Grafen Eberhard gebeten habe, die Vergabung zu bestätigen 
Trotz allen diesen Erklärungen scheinen die Grafen von Kiburg das 
Patronat der Kirche nicht aus den Händen gegeben zu haben. Als 



»0 Zeerl. II. 511. S. W. 1830. S. 254. «•) Zeerl. U. 296. S. W. 1830. S. 255. 
Viris discretis et honestis consulibiis et civibus. — Siehe auch Lohner die 
reformirteu Kirchen. Thl. I. S. 308. »«) Zeerl. I. 613. S. W.1827. S. 408. »'} 
Zeerl. II. 73. S. W. 1827. S. 409. DieGemalüiu Rudolfs von Habsburg siegelt. 
») Zeetl. U. 15. * ») Zeerl. IL 77. 8. W. 1827. 8. 414. - Zeerl. D. 87. 
Zeerl. U.133. 8. W. 1827. 8. 416. - 8. W. 1827. 8. 415. - 



uiyiu^uu Ly Google 



278 



das Gotteshaus Interlaken angeblich wegen Mangels an Ehikünften 
den Ertrag des Kirchensazes für die Bedttr&isse des Hauses yer- 
wenden wollte, weigerte sich der Kirchherr, denselben abzutreten 
Die Grafen von Kiburg abten fortwährend das Präsentationsrecht 
ans 

Der Streit wurde erst am 1. Dezember 1320 entschieden In 
ftinf zu Landshut ausgestellten Urkunden anerkannten zwar die Gra- 
fen Eberhard und Hartmann die Schenkung; das Gotteshans aber 
erklärte » der Kirchensaz sei bis dahin Eigenthum der Grafen ge- 
wesen , . welchen es nebst 1700 Pfd. noch eine Jährliche Rente Yon 
100 Pfd. zu bezahlen sich verpflichtete. Die Entwiklung und Er- 
ledigung dieser Angelegenheit kann nur zu einem Schlüsse führen; 
entweder hat das Gotteshaus angesprochen, was ihm nicht gehörte, 
oder die Grafen haben demselben nicht gegeben was ihm gehörte. 

Dienahe boi Thun gelegene alte Kirche von Scherzligen kam 
ebenfalls an Interlaken durch die Vergabung der Brüder Conrad und 
Walter von WMiswiP"7i welche dieselbe mit dem dabeiliegenden 
Hof von den Herzogen von Tek aus zähringiscfiem Hause zu Lehen ^ 
tragen. Für den Bau einer neuen Capelle bewilligte der Bischoflf 
einen Ablass '^'). Graf Hartmann versprach dem Gotteshaus Interlaken, 
ohne dessen Zustimmung weder in Thun noch in Scherzligen einen 
Orden aufzunehmen oder eine neue Kirche zu bauen, vorbehalten 
allein einen Armenspital oder eine Capelle 

Zunächst;bei Thun gehörte die schöne Gegend von Steffisburg 
den Edlen von Rüti, welche als Anhänger der Zähringer diese Güter 
im Baronenkrieg könnten erhalten haben. Cono von Rüti war einer 
der einflussreichsten Edlen des Landes; er kommt vor bis 1257. Von 
seinen fünf Söhnen erhielten Bertold und Werner die Güter in 
Steffisburg gemeinschaftlich , beide waren bedeutende Männer und 
wurden von der Gräfin von Kiburg zu der Regierung beigezogen 
Bertold trat in den geistlichen Stand > und war zuerst Chorherr in 
Basel (12r)7 — 1259), nachher Probst in Solothurn (1250—1260)^*). 

Bertold und Werner nahmen von Interlaken ein Darlehen von 
115 Pfund auf ihre Güter und den Kirchensaz von Steftisburg auf j 



Zccrl. II. 84. Urk. 1. Febr. 1270. — ") Mohr reg, von Interlaken, N. 
179, 180. — S. VV. 1829. S. 215-217. — 222 Interlaken reg. 208 , 209, 211 
und 212. — »"} Urk. 17. Jan. 1272. Zccrl. II. 83. — »') Urk. 14. A»ig. 1272. 
Zeerl. II. .88. — »») Urk. 1. Dez. 1300. Zecrl. 11. 489. — »») Zeerl. L 5«9. 571. 
*«) Zeerl. I. 801, 511, 523, 529, 518. S. W. 1827. 8. 459. 
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Bertold erklärte auch, sofern er kein Testament mache , solle sein 
AntheQ amPatronat aninterlaken gelängen ^^). Nachdem der geist- 
liche Herr im Jahr 1283 die Oekonomie des Gotteshauses Interlaken 
zu ordnen herufen worden war verlor dasselhe seine Gunst oder 
die geistlichen Frauen von Fraubrunnen gewannen' dieselbe. — 
Er erklärte, «dei^ille des Testators sei wandelbar, um so mehr, 
als derselbe gewöhnlich unter dem Eindruk einer nahen Todesgefahr 
handle», und sezte nun Fraubrunnen zu seinem Erben ein ^^). Seine 
Sinnesänderung motivirte Bertold wie folgt: «es geschehe häufig, 
ttdass böse Menschen mit Thrilnen beten, gute Menschen aber trotz 
uihres brünstigen Gebets die Augen troken behalten ; daher sei der 
ttGebetssinn höher anzuschlagen , als die Tliränen und die äussere 
«Andachtsübung; denn Glaube ohne Andacht sei besser als Andacht 
«ohne Eifer.» Aus diesen Rüksichten und «wegen der eifrigen Fröm- 
«migkeit der geistlichen Frauen, sowie aus andern Rüksichten, welche 
«gebührendermassen auf einen Christen wirken sollen», vermachte 
Bertold sein Gut an Fraubrunnen (28. Februar 1298 ^^). 

Die beiden Gotteshäuser geriethen nun über den Nachlass Ber- 
tolds in Streit, welchen sie dadurch beseitigten, dass Interlaken die 
Güter in Steffisburg erhielt, indem es an Fraubrunnen anderw artige 
Besizuugen abtrat ^^). — Den anderen Theil der Güter und der Kirche 
in Steffisburtj mit dem Gute Langenegg vergabete Ikn-told's Bruders- 
sohn Werner von llüti, auch Werner von Steffisburg geheissen, an 
Interlaken (8. Febr. 1282 und 7. Juni 1292)*^). 

Mit Steffisburg machte S i gr i s w i 1 ein Gericht aus. Der Kirchen- 
saz daselbst gehörte früher dem Cono von Bremgarten, dessen Enkel 
Bischoff Heinrich von Thun und sein Bruder Burkart denselben an 
Interlaken schenkten (13. Jan. 1222 und B. April 1226)"*'j. Diese 
Vergabung wurde von dem Vogte Cuno von Brienz und dem Schult- 
heissen Rudolf von Thun angegriffen ; Interlaken behielt aber gcstüzt 
auf die Aussagen von 20 Zeugen Recht (9. Sept. 1236) ^'). Den 
Zehnten schenkte Walter von Wädiswyl an Interlaken (22. August 
1307) Die herrschaftlichen Rechte in Sigriswil gehörten wohl 



») ürk. 3. Sept. 1365. Zeerl. L 623. S. W. 1827. S. 48. — «) Urkunde 
23. Jan. 1283. Zeerl. II. 278. — *') Urk. 6. Nov. 1296. Zeerl. II. 443. S. W. 
1831. S. 370. — »') Zeerl. II. 459. S. W. 1831- S. 371. — »») Urk. 29. Okt. 
1299. Zeerl. II. 477. S. W. 1831. S. 380. — «•) Urk. Archiv. — Werner, Ber- 
told's Bruder, war am 8. Juli 1274 gestorben. Zeerl. U. 135. S. W. 1831. S.467. 
«>) Zeerl. I. 229» 230, 252. — «>} Zeerl. L 907. — «>) Interl. reg. S. 165. 
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den Zuhriiigerii iiiul ihren Erben, den Kihiirgem, welche im Jahr 
XHl^*) die AUiueude de^ Gememde schenkten. 

Unterhalb Steffisburg zwischen der ZhH und Bothadien lag die 
Herrschaft H e i m b e r g , welche nebst dem jezt sogenannten Land- 
strich wohl noch 4en Hudiholterberg in sich betriff. Wie bereits 
bemerkt, waren- die Edlen von H e i m b e r g '^hrscheinlich eines 
Stammes mit den Edlen von Thun, und kommen noch ziemlich zahl- 
reich 1175, nachher nie mehr vor. Ihre Güter wurden wahrschein- 
lich von dem Herzog von Zähringen confiszirt und vergeben. Nach dem 
Schiedsspruch vom 12. April 1250 gehörten die Güter un Heiniberg 
den Edlen von Tann*^), mit welchen die (irafen von Kiburg 
wegen der Burg in Thun Streit hatten. Es handelte sicli in dem 
Pr^ess um Leute der Herrschaft Heimberg, wel( he in T])un Bürger 
geworden waren, und welche nun von dem Edlen U. von Tann an- 
gesprochen und demselben wirklich auch zur Hälfte zugesprochen 
wurden. Die andere Hälfte der angesprochenen Leute im Heimberg 
gehörte den Hrafen von Kiburg, an welche dieselben von dem B. von 
Taim dem Bruder des Ii. von Tann abgetreten worden waren. Tm 
Jahr 1259 gehörte die Herrschaft dem Grafen Ulrich von Buch- 
egg, und war Leibgeding seiner Frau Adelheid, welche ihm dieselbe 
zugebracht hatte. Graf Ulrich schenkte eine Zahl von Leuten mit 
ihrem Gut dem Gotteshans Interlaken ; er sagt, dieselben seien ihm 
erblich von der Herrschaft Heimberg und in der Theilung mit dem 
Grafen Hartmann dem Jüngern angefallen. Es scheint demnach , dass 
die Rechte und Güter des R. von Tann, welcher diesen)en im Jahr 
1250 besass, durch die Adelheid von Buchegg, vielleicht dessen Toch- 



«•) Qemeindaaruhiv 8igriBwU. - «>) Zeerl.1. 415. S. W. 1830. S. 458. 
Der Sprach aagt — pro parte altera (über die angesprochenen Leute) scnteDtiar 
lifor (lictiim est, qiiod qtiidtjiiid B. frater predicli R. (sc. von Tann) sine con- 
sensu iVutris (des Klü'^^crs) de bonis Heraberc pertinentibii.s titulo venditionis in- 
feoduiiouis itnpignorutiuuid ecu quoquomodo obligavit, ab inU) pro voluntate ip- 
sius ia irritum potent revocari .... Nominft vero personarum super quibos pre- 
textatus nobilU comites nnpetiii et in qnibna sibi eeeadnni fonnam predictam 
joB pro medietate est aequisitam hec sunt . . . Daraus geht henror, dass Herr- 
schaft und Leute im Heimberg den Brüdern R. und B. von Tann gemeinschafl* 
lioh gehört hatten ; dass B. von Tann seinen Antheil den Grafen von Kiburg 
veriiiiösert oder verdezt halte, ohne Zuatiminung seines Bruders R. von Tann. 
Datier wurde diese Veräusserung nur zur H&ifte für gültig anerkannt, dem R. 
von Tann eine Httfte, den Eibarg die andere anerkaiiot. 
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ter an den Grafen von Buchegg übergegangen waren , und dass 
dieser mit dem Grafen Hartmann dem jüngem, der die Rechte des 
R. von Tann an sich gebracht hatte , eine Theilung vorgenommen 
hatte. — Graf Ulrich hatte im Jahr 1257 auch Güter , welche ihm 
von seiner Frau Adelheid waren zugebracht worden in Kurzenberg, 
Buchholterberg und Schallenberg an Joli. von Wichtrach und Kudolf von 
Diesbacli verkauft '^j. Auch diese Güter rührten ohne Zweifel von 
der ilerrscliaft Thun oder Heimberg her. 

Wie in Heimberg und Steffisburg, erwarb Interlaken aach viele 
Güter in den Ortschaften Opligen, Kiesen und in der umliegenden 
Gegend , welche wahrscheinlich auchv der frühem Herrschaft Thun 
angehört haben. 

Weiter hinauf im Flussgebiet der Kiesen lag die Herrschaft 
Di esbach, welche im Ehevertrag vom 1. Juni 1218*0 von dem 
Grafen von Kiburg als Ehestetter seines Sohnes stipulirt wurde ^^). 
Diesbach war den Grafen von Kiburg unzweifelhaft von den Zährin» 
gern angefallen , und die Erwerbung mag muthmasslich mit der- 
jenigen von Thun zusammen gehangen haben. Im kiburgischen 



") Urk. nach dera 2-1. September 1259. Zeerl. I. 529. S. W. 1827. S. 459. 
Graf Ulrich, der jüngere vun ßuchegg, der Öohu des Landgrafen Ulrich, urkuudct 
quod DOS homliies cum rebus eommdem uobi« atüoentes ex domiuio de Heim- 
bere jure hereditsriö et etiam in partitione babita inter dominum H. comitem 
juniorem de Kiburc et nos, vidcl. subacrtptoa ...... Et quia eoädem homines 

cum rebus domine Adelheidi uxori nostre coniulenunus in donationem propter 
nuptias quod vulgaiiter dicitur Leibgedinge .... — *') Die Leibgedingsgiiter 

rührten in der Regel vou der Frau her und wurden ihr versichert. — Die Her- 
kunft der Adelheid von Buchegg ist den Geächichtsforschem räthselliaft vorge- 
kommen, besonders anchWorstemberger. Zeerl. I. 530, Note, Qesdiiohtsfimeh« 
Th. 11, 8. 33. Man hielt wegen der Stelle partitio&e habita inter domiBiun 
H. coraittem iuniorem de Kiboro dieselbe für eine Kiburg. Allein das richtige 
Verstiindniss der Urk. von 1250 und 1259 zeigt deutlioli, dass die Rechte des 
R. vou Tann durch diese Adelheid uuf iluii Grafen von Buchegg müHtseu über- 
gegangen sein. Derbclbe erbte die heiiubeigiächeu Güter ooch in ungetheiltem 
Zustand, wie B. von Tann dieselben im Jahr 1250 mit den Grafen von Kiburg 
beseaeen lutte, und theilte die Leute mit demselben. — Qeodiiohtsforaeber 
11 S. 233. N. 26, 27, - ♦») Zeerl. 1. 30C, 420, 293, 522. Die Güter in Opli- 
gen kanlle Interlaken tlieilweisc von Peter von Wikertswil und von Gepa von 
Wolhusen und ihrem Sohne Aimo von Moutcnach ; die Vogtei in Opligen und 
lüesen von Conrad von Walkriugen und Werner und Heinrich von Kien. — 
Zeerl. I. 190. Comes Ulricua dona^t fiUo auo Artemanno extra partm filic»* 
mm suoram pro meUmmento coHam ... « de Tiecebae .... 
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Urbar wird Diesbach auch zur Schaffnerei Thun gerechnet. Im 13. 
Jahrhundert gehörte die Herrschaft dem Gesclilechte der Sennen; 
wie aus einer Jahreszeit hervorgeht, welche Johanna von Buchegg 
flir ihren Gemahl Burkart Senn auf drei Schuppasen «in dem Dorf 
und der Dorfinark Diesbach» stiftete, hervorgeht ^')- 



Die Landgrafsohaft Klein^Bnfgnnd 

Nachdem die sogenannte Landgrafschaft Klein-Burgund im Jahr 
1406 von den Grafen von Kiburg an die Stadt Bern übergegangen 
war , wurden ihre Grenzen an den Landgerichten in der Form einer 
Kundschaft, d. h. eines gerichtlichen Zeugnisses festgestellt^) Nach 
dieser zerfiel die Landgrafschaft in die drei Landgerichte Konolfin- 
' gen, ZoUikofen und Murgenthal und urafasste auf dem rechten Ufer 
der Aare den ganzen jetzigen Kanton Bern mit seiner Grenze gegen 
Luzern und Aargau; ferner gehörte vom Kanton Solothurn der sog. 
Bucheggberg d. h. der am rechten Aarufer gelegene Theil desselben 
dazu. — Als die südliche Grenze der Landgrafschaft wurde ange- 
geben die Zull , welche zwischen Thun und Steffisburg in die Aare 
fliesst, und von diesem Bergwasser hinweg eine unbestimmte gegen 
das Emmengebiet sich hinziehende Linic-Steöisburg hart am linken 
Ufer der ZuU wurde als eine Dingstätte der Landgra&chaft an- 
gegeben. 

Diese südliche Grenze der Landgrafschaft kann aber nicht die 
ursprüngliche gewesen sem, wenn unsere Annahme richtig ist, dass 
die Herrchaft Thun das ganze Hussgebiet der Zull und nördlich von 
derselben noch dasjenige der Rothachen und Kiesen bis an die Schnee- 
schmelze der gegen die Emme ablaufenden Gewässer umfasst habe. 
Da auch Steffisburg und Sigriswil zusammen ein Gericht gebildet 
haben, so wäre dasselbe durch die Zull in einen der Landgrafschaft 



S.W. 1826 S. 90. ürk. Ton 1338. - Da Johanna als Wittwe handelt, 
•o reiehi dar Besii in frahtre Zeit herauf. 

') Schweis. Goachichsforscher Tbl. 11- Landgrafschafl Kleinburgund von 
L. Wurstemberger. Alte Landschaft Bern II. 360 ff. Kopp. Gesch. der eidg» 
Bünde I. 4. S. 40-52. — *) Ge8cbi(;htofor8cher Th. 11. Seite 7 
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angehörenden Thefl und einen nicM dazu gehörenden Thefl getrennt 
gewesen. Ein solcher Znstand kann erst später eingetreten sein. 

Es mnss also angenommen werden , dass ein Theil des frtther 
zur Herrschaft Thnn gehörenden Gebiets, welcher nördlich yon der 
Zull lagt 2ur Landgra^haft gekommen sei. Geschah diess nun in 
der z&hringischen Zeit oder im 18. Jahrhundert oder später? 

Der Bestand der Gra&chaft zur Zeit der Zfihringer liegt ganz . 
im Unklaren, und beschränkt sich auf das zweimalige Vorkommen 
des Grafen Arnold von Bnchegg in den Jahren 1175 und 1180*). 
Das Haus Buchegg trujg damals unzweifelhaft die Gra&chaft Ton den 
Zähringem zu Lehen; allein Uber die Ausdehnung derselben gibt 
keine Urkunde Aufschluss. Sicher aber ist , dass die Allodialgater 
oder Kammergfiter des Landesherm der Gewalt des Landgrafen nicht 
unterworfen waren; diess gdit henror aus einer Urk. von 1U6, laut 
welcher Herzog Conrad von Zähringen selbst in Worb ein Gericht 
hielt und aus der Thatsache, dass die Grafen von Eiburg und ihr 
Ton den Zähringem ererbten Gflterbesiz der Gewalt des Landgrafen 
nicht unterworfen waren. — Da nun ein grosser TheÜ des recht- 
aarufrigen bemischen Gebiets AHodialgut des Hauses Zähringen und 
seiner Erben war, so blieb für die Grafschaft des Hauses Buchegg 
jedenfalls nur ein schwacher und unzusammenhängender Bestand 
über. 

Es Hesse sich muthmassen, dass die Erweiterung der Landgraf* 
Schaft schon zur zähringischen Zeit und gleichzeitig mit der Zertrflmm^ 
rung der Herrschaft Thun stattgefunden habc^n kimnte. Im Barononauf- 
stand also würde ein Theil des Gebiets der Herrschaft Thun der 
Landgrafechaft einverleibt worden sein. Dafür werden drei spätere 
Urkunden angeführt, welche für das 13.* Jahrhundert die Ausd^ung 
der Landgrafschaft bis über Thun hinauf beweisen sollen. 

Die erste Urkunde vom 24. Juli 1252^) enthält den Verkauf 
von Gütern in Grindelwald, welche Ita von Unspunnen an Interlaken 
verkaufte; der Verhandlung ain der Hofstatt vor der Burg Ober- 
hofen» wohnte als Zeuge aPeter von Buchegg Landgraf» bei. Die 
Guter in Grindelwald lagen aber jedenfalls ausserhalb der Landgraf- 



•) ZeerL I. 107, 116. S. W. 1830. 8. 315. «) Zeeil. L 84. 8. W* 1889. 

S. 156. Die Verhandlniir? geschieht in presentia dacis GhaonFBdi ftpnd Worro 

ubi sedit in judicio. ■) Zcerl. 1. 431. S. W. 1828. Acta autem sunt hec npnd 
Obrenhoven in pomeiio sito ante castram. Uoter den Zeugea Petrus comea de 
Buchecca Langravius. 
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Schaft, Oberhofen war keine landgrafschaftliche Dingstätte ; die Gegen- 
wart des Landgrafen kann daher nicht als Ausübung landgraüschaft- 

lieber Befugnisse ausgelegt werden, sondern hatte, der Zusammen- 
kunft vieler hohen Adels nach zu schliessen, andere Gründe. — In 
der zweiten Urkunde vom Jahr 1226 (?)*^) bezeugt der nämliche 
Olaf die Vergabung des Kirchensazes von Sigriswyl an Interlaken 
durch Burkart von Thun. Allein auch dieses Zeugniss ist nicht . 
nothwendig eine Ausübung landgrafscliaftlicher BefugpiSBe, aus welcher 
auf die Ausdehnung der Grafschaft geschlossen werden könnte. 
Allerdings sagt in der Urkunde vom 3. April 122G Burkarts Bru- 
der, liischolT Heinrich, er pchenke seinen Theil an der Kirche von 
Sigriswyl und den Zehnten daselbst an Interlaken ; die Verhandlung 
solle geschehen «durch die Zusage seines Prokurirten in Gegenwart 
«des Landgrafen des ItetrelVenden (lebiets.» — Da aber diese Urk. 
in Dasei von der Kanzlei des I Jisclioffs nicht im Lande selbst, 
ausgostellt ist, umi nur ein Vollniae]its])ricf ist, nicht aber die Verhand- 
Ling selbst und die Gegenwart des Grafen bei derselben bezeugt, 
so können wir auch dieser Urkunde nicht die Beweiskraft beimessen, 
dass gestüzt auf dieselbe und die beiden vorhergelienden, wie andere 
Geschichtsforscher es gethan haben, die Ausdehnung der Landgraf- 
schaft bis Oberhofen und ISigriswyl im 13. Jahrhundert angenommen 
werden müsse '■'). — Denn wenn diese Annahme richtig wäre , so 
müsste ein Theil dieses zur Landgralschaft gekouinieneu Theils der 
Ilerrscluift Thun wieder von der Grafsdiaft getrennt worden sein ; 
da nach der Kundschaft von UO'J die Zull die Grenze bildete , so 
müsste, was am linken Ufer derselben landaufwärts bis Sigriswyl lag, 
zuerst mit der Grafschaft vereinigt, dann wieder von derselben 
abgelöst worden sein. Diese Thatsache ist aber sehr unwahr- 
scheinlich. 

Wir halten vielmehr dafür, die Landgrafschaft Klcinburgund habe 
weder in der zähringischen Zeit noch im 13. Jahrhundert an die 
Zull gereicht, sondern ihre südliche Grenze sei erst unter der Herr- 
schaft des Hauses Kiburg, welches die Grafschaft in den Willisauer- 
briefen vom 1. August 1313 erwarb, vorgeschoben worden — also 
im 14. Jahrhundert. Nördlich von der ehemaligen Freiherrschaft 



•) Zeerl. I. 230. Der Ort, wo die Urkunde ausgestellt ist, fehlt 0 Zeerl. 
I. 229. Per consensiim proprii advocati presente terre illius langrario. •) Diese 
geht aas dea Zeugcu hervor. *j Alte Laudgrafochaft Bern II. 375, 377. Kopp. 
L 4. SO. 
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Thna gab es im 13. Jahrhundert wahrscheinlich noch andere Ben> 
adhaftitt, welche, wie diejenigen des Oberlandes, der Grafengewalt 
nicht nnterworfen, sondern selbsständige erbliche Reichsrogteien 
waren. Dahin gehören im Emmenthal Signaa nnd Sumiswald; im 
Mittelland rCthrten die Herrschaften Mllnsmgen , Worb , Wyl wahr- 
scheinlich aus zähringischem Allodialgat her nnd waren als solches 
von der Oraliengewalt ezimirt 

Da wir somit nicht im Stande sind, die Grenzen der Laadgraf- 
schaft im 13. Jahrhundert anzugeben, so beschränken wir uns auf 
die urkundlichen Angaben der Austtbung der landgrafschaftlichen 
Gewalt in diesem Zeiträume. Aus der Zeit des Grafen Peter von 
Buchegg sind deren vier vorhanden: ^ 

1) 10. Febr. 1240. - Der Verkauf von Muri «in der Grafechaft 
des Grafen von Buchegg nach dem Becht und der Gewohnheit 
der Gra&chaft» 

2) 3. Jan. 1252. Ulrich von Wartenstein und Bertha von Rüm- 
ligen verkaufen dem Hause Buchsee ihr Gut in Urtenen 
sowohl in Bertf nach dem Becht und Gewohnheit dieses Orts 
«als ausserhalb der Stadt vor dem Landgrafen in dessen Ge- 
«richtsbezirk, das Gut liegt nach dem Becht und Uebung der* 
«sdben Landgrafischaft» ^*). 

3) 1258, Dezember 28. Clementa von Schwanden tritt «in Je- 
genstorf vor dem Grafen» ihr Leibgeding an dem Dorfe 
Schwanden ihren Töchtern, diese ihrem Vater und dieser 
dem Hause Buchsee ab 

4) Die Vergabung der Herrschaft Messen an die Kirche So- - - 
lothum geschah laut Urkunde des Landgrafen Heinrich von 
Buchegg vom 13. Dezember 1278 uin Gegenwart Peters sei. 
«unseres Vaters des Grafen und Landgrafen von Buchegg» 

Von dem Grafen Heinrich von Buchegg sind folgende landgraf- 
schaftUche Verhandlungen bekannt 



Zeerl. I. 335. S. W. 1828. S. 1S3. In villa man lit» wpaA bcrne in 

comitatu comitis de Buochecce» Ferner sepedictam veiiditionem innovavimus in 
Villa mure secutidum jus et consuetiuiinem oomitatus ejusdein loci. Doch ist 
der Landgruf bei der Verhandlung lüclit anwesend noch siegelt er. ") Zeerl. 1. 
429. Tarn iu dvitata de Berna eeenndom jus et coDBuetadinem ^oedem lod 
quam extra dvitatem coram langraTio iu ciyos jorisdictionia districta BHnin ntt 
allodiiim . . . Auch hier ist der Landgi-af nicht gegenwärtig und Bicgelt nicht. 
■0 Zeerl. I. 513. Die JP)Brteien eraachen den Grafen Peter m eiegelo. 8.W* 

1Ö3JL. 
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1) 7. Aiignst 1276. Henrich Ton Jegenstoif bestdlt du Leib- 
geding seiner Gemahlin Elisabeth Ton Bachegg «am Landge- 
richt von Jegenstorf vor dem Landgrafen»**).. 

2) 13. Dezember 1278. Peter von Messen bestätigt nnd ver- 
brieft die Schenkung seiner Mutter d. L der Herrschaft 
Messen «vor dem Grafen Heinrich» '^). 

3) 15. Juni 1284 erklärte Graf Heinrich Landgraf, dass von ihm 
in öffentlicher Versammlung in K i r c h b e r g , Landtag ge- 
heissen , auf Anfrage des Abts von Trab geurtheilt worden 
sei, «die Verjähmng daure sechs Wochen und drei Tage» 

4) 17. Juli 1286 urkundet Landgraf Heinrich von Borgund (zum 
erstenmal langravius burgundie) Jakob von Butigen nnd seine 
Ehefrau hätten 6 Schuposen in Safneren am Landtag zu 
I n k w y 1 dem Gotteshause St. Urban abgetreten "). 

6) 1293 Mai 2. Graf Heinrich von Buchegg verzichtet auf die 
Steuern und Dienste, die ihm zustehen auf den Gütern des 
Hauses Buchsee in Seewil und Schwanden"). 
6) 1319 Juni 30. urkundet Graf Heinrich *, dass er die freien 
Leute, welche auf Bemergüter sassen und die Ausbürger der 
Stadt von des Landgericlits wegen in seine Gewähr und Unter- 
thänigkeit nie gewonnen habe 
Die Urkunde vom 29. Merz 1284, welche den \'erkauf der Herr- 
schaft Wartenstein enthält und von dem Grafen Heinrich als terre 
langravius besiegelt -") ist, ist nicht nothwendig ein Beweis der Aus- 
übung landgrafschaftl icher Gewalt. Die Urkunde vom 3. Merz 1271 
des Gotteshauses Frieuisberg, welche ebenfalls sein Siegel hat, ist 
unecht ^O- 

Diesen Urkunden nach gehen die Spuren der Ausübung landgraf- 
schaftlicher Gewalt nicht über Muri, also über Bern's nächste Um- 
gebung hinauf. Wir führen hier auch noch einen urkundlichen Be- 



•«) Zeerl. II. 19i. S. W. 1322. S. 77. In die coraitiali ia Jegistorf conu 
kingravio domiuo H. de Buchecca. S.W. 1831. S. 199. Antoritate judiciaria 
raediante. '*) Zeerl. II. 295. S. \V. 1825. S. ai7. In placito generali quod 
volgo dicitur Landtag. ") Zeerl. II. 316. S. W. 1824. p. 73. In generali pla-. 
dto «päd IncwUa. S. W. 1825. 8. 431. Zeerl. IL 206, 894. Henrica« comei 
in Bnebeoee lingnTins in BnrgandiA erklirk omnee et singuloe homines et ia>. 
digcnas liberos in Swuidea et Sccwil dimitUmus super omnibus exacUonibm 
stüria sei vi -üs quibusciiinque et pctitionibus que nobis coinpelebanl . . . occasione 
nostri doniinii jiinstliclif)iiis et defeiisinnis. ") S. W. 1826. S.3i7. ^'') S. W. 
1828. 323. Zeerl. hat die Urk. nicht. S. VV. 1829. S. 471. Zeerl. U. 49.. 
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wds dafür an, dass das z&hringische später, kiburgische Allodialgut 
von der Grafengewalt frei war. Der Kirchensaz von Seedorf war 
streitig zwischen dem Probate der Petersinsel und dem Ritter Ulrich 
Moser; die Y^ntaidlung fknd 1242 vor dem Grafen von Kiburg 
in Burgdorf statt, und Graf Peter von Bnchegg wohnte daselben sor 
als Zeuge bei 

Die Landgrafeehaft des Hauses Buchegg war Saher jedenfiiUs 
eine schwach organisirte Gewalt und ein unzusammenhSngendes Ge- 
biet, und Kopp hat einigermassen Bedit, wenn er sagt: «das 13. 
«Jahriiundert gebe nur die Anfinge der Landgrafechaft Burgund, 
«ihre Ausbildung und Uihbfldung feile vorzflslich in das 14te Jahr- 
hundert"). 

DU Grafen von Buchegg. 

Die Stammgüter der Grafen von Buchegg lagen im solothurni- 
schen Bucheggberg; die Stammburg wurde im Jahr 1312 von den 
Bernern und Solothumem gebrochen. — Aus der zähringischen 
Zeit ist Graf Arnold aus den Urk. von 117j und 1180 bekannt ^*). 
Beim Tode des Herzogs Bertold regierte Graf Peter (1218)"), 
welcher von da an die Grafschaft als direktes Rcichslehen besass. — 
Nebst den bereits von ihm erwähnten Verhandlungen kommt er vor 
bei denjenigen, welche am 7. April 1224 und 12. Merz 1230 ^^) tiber 
die Kirche von Gsteig in Bern stattfanden. Wegen der Erbschaft 
des Lütold von Sumiswald hatte Graf Peter Streit mit dem deut- 
schen Hause in Sumiswald (1245) ^^). Die Zehnten Yon Kosthofen, 
Bundkofen und Winterswil, welche er vom Reiche m Lehen trug, 
vergabete er an das Haus Frienisberg (1250 Febr.)^^). Die Stadt 
Bern übertrug ihm auf Ostern 1253 , als sie von den Grafen von 
Kiburg hart bedrängt wurde, das Schultheissenamt, welches er laut 
Urk. v<»n 3. Me» 1254 beutete Graf Peter besiegelte noch 
eme Urkunde am 25. Sept. 1278*^, und war vieDelcht sdion am 
19. Okt. 1275^ gewiss aber am 13. Dezember 1278 gestorben *^). 



*») S. W. 1831. S. 394. ZeeiL II. 363. — ") Kopp 1. 4. S. 52, N. 4. — 
») Zeerl. I. 107, 118. S. W. 1830. 8. 815. *») S. W. 1811, S. 849. Zeerl. 
I. 312, 286. 8. W. 1827. S.155. Zeerl. 1. 886. S. W. 1826 8. 418. ürkimde 

24. Juli 1215. •») Zeerl. I. 412. S. W. 1827. S. 3G3. ") Zeerl. 448. S. W. 
1827. S. 157. »») Zeerl. II. 104, 105. S. W. 1826. .S. 293. »»^ Kopp 1. 4, 
S. 46. K. 4. 8. W. 1831. S. m. 
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Seine Gemahlin ist unbekannt. Vor ihm starb sein ältester Sohn 
Ulrich, welcher von seiner Gemahlin Adelheid die Herrschaft 
Ueimberg erheirathet hatte (1257 und 1259) ^^). Er kommt zulezt 
vor am 7. Jan. 1261, als Junker Graf von Buchegg und starb ohne 
erwdBUehe Naehkommenschaft 

Heinrich, des Grafen Peter zweiter Sohn, wohnte wohl als 
regierender Gral der Znsanunenknnft des Königs Rudolf mit dem 
Papste in Lausanne b^ (19. Oktober 1275 Seine GemaUb war 
Adelheid, die Tochter des Grafen Bertold im Neuenbürg- Stras- 
berg; diese brachte ihm Güter in Seewfl zu, welche er dem Hanse 
Buchsee verkaufte (25. Sept. 1273} ^ '), er war damals noch Junker. 
Dafür wies er das Leibgeding seiner Gemahlin ftnf das ScUoss Balm- 
egg und Guter im Bucheggberg an (15. August 1276) ^^). Nebst des 
Grafen Hemrich angeftOurten landgraflichen Verhandlungen vermittelte 
er den Streit zwischen den Dominikanern in Bern und dem Hause 
Erienisberg wegen der .Schwestern in Brunnadem (17. Dez. 1289 
Die Stadt Bern verglich er mit dem Grafen Budolf von Nidau und 
dem Ulrich von Erlach wegen der Zerstörung der Burg Bremgarten 
(29. Oktober 1299 am 14. Jan. 1801 vermittelte er einen Waffen- 
stillstand zwischen dem Grafen Otto von Strasborg und der Stadt 

• Freiburg Am 26. November 1300 vergabete er Gftter in Unter- 
seen, Ma,tten und Interlaken, welche Bitter Peter Senn von ihm zu 
Lehen trug ^. Wie Graf Heinrich idie Landgra&chaft dem Hanse ' 
Oestreich zu Händen der Grafen von Kiburg abtreten musste, wird - 
im folgenden Abschnitt dargestellt werdm (1. August 1313). Seine 
lezte Verhandlung ist die Kundschaft für Bern vom 30. Juni 1319 

* Er starb als Deutschordensritter am 14. August 1320 In Hein- 
richs aeben Söhnen erlosch der Mannstamm des edlen Hauses; 
Sern Schmegersohn, Burkart Senn von Münsingen, nahm den Titel 
des Hauses wieder auf und war der Stammvater des zwdten Hauses 
Buchogg. 



•*) 8. W. 1827. S. 159. ZeerL I. 529. ») Zeerl. I. 5464»Vol. domieelhis 

et Cornea de Buchecca. **) Zeerl. II. 167. Landgravius de Buocheta, Peter oder 
Heinrich. »*) Zeerl. II. 104, 1(I5. S.W. 1826. S. 193. »•) S. W. 1812. S. 351. 
V) S. W. 1Ö28. S. 410. »0 S. W. Ih29. S. 634. Zeerl. II. 476. »») S. W. 
1827. 8.272. Zeerl. II. 48Ö. *') S. W. 1826. S.347- ") Kopp I. 4. S.46. 
Hote 3. * 
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Die Herrseliaft Eiburg. 

Das Geadiichtliche dieser Dinastie ist in der DareteDung des 
ersten Theils bereits behandelt worden; um bereits Gesagtes nidit 
zu wiederholen , gehen wir sogleich zu dem Territorialbestand der 
kibnigischen Besizungen über« 

Auf dnzehiekiburgische Besizungen und Hechte stöst man schon 
im Oberland. In Goldswil und Bingenberg ^) sprachen die Kiburg l^en- 
herrliche Rechte an; das Schloss Spiez war ihr offenes Haus zu Krieg 
und Frieden'). Wimmis war das Streitobjekt des Krieges von 
1298 mit den Herren von Weissenburg — Diese Bechte auf stra- 
tegisch wichtige Punkte rühren muthmasslich , wie der Besiz von 
Thun, von dem BaronenkriQg der Zähringer im Jahr 1191 her. — 
Auf dem linken Aarufer besass die Herrschaft Kiburg die Stadt 
Freiburg bis 1277 und die Burg Olti^en ; auf Laupen und der 
BurgMontenach ®) kommen unsichere Bechtsansprfiche zum Vorschein. 

Der Hauptthefl des kiburgischen Besizes lag auf dem rechten 
Aarufer in dem Itfittelland dem untern Emmenthal und Oberaargau. 
Dieser grosse Grundbesiz war vom Hause Bheinfelden an da^enige 
von Zfthringen durch die Heh^th des Herzogs Bertold des IL und 
von den ZShringem an die Kiburg gelangt In dem Entwurf des 
in den Jahren 1261—1263 au^enommenen Urbars der kiburgischen 
Güter, welcher mit einer interessanten Vorrede im Schweiz. Archiv 
erschienen ist gehören von den neun Aemtem oder Schaffnereien 
sieben der Landschaft Bern an. 1. Gutisberg zwischen der Emme 
von Rüegsau abwärts — der Both und der Aesch (Oberaargau). 
2. Emmenthal diesseits des Wassers; von Rüegsau abwSrts und am 



•) Zeerl. I. 468, 469. S. W. 1828. S. 115. Undntirte Briefe der beiden 
Hartmann und einer des älteru vom 11. Merz 1256 sagt quasdaiu poesessiones 
in ^ngenwü« et Goldefwil« de q^nünii pfttw «um a nobi» foont ttifoodati» . . . 
*) Urk. Archiv Sples de 4. Febr. 1290. Heinrich von StriUtligen bebBlt im 
Verkaufe vor, „dass die Burg der Herrschaft Kiburg und Eschenbach offenes 
Haus sein solle." >) Urk. 31. Mai 1298. Zeerl. I. 463. S. W. 1830. S. 421. 
Secundum litteras super presentatioiic ctistii de. Windoniis luctas. *) Siehe hie- 
vor Seite 237. *) Spruch 15. Dezember 1253. Zonl.I. 442. S.W 1827. S. 394. 
") 28. Dezember 1254. Zeerl. I. 452. Huldigung um Monleuach sulvo jure 
comitis de KilSbr ei quod habeak dletna comes in predicto casti-o. ^) Urk. Arcbiv 
Tbl. 12. S. 147 ff. mit Einleitnog von Prof. G. von Wyss. 

19 
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linken Ufer bis zum Wor])lental (Oberemmenthal). 3. Jegistorf. Von 
Jügistorf bis zum Linipach und Eschbach. 4. Uzenstorf auf beiden 
Ufern der Emme von Burgdorf abwärts. 5. Thun mit den Thälem 
der Rothachen und Kiesen. 6. Oltigea, die Gegend von Nidau bis 
Wühlen bei Bern. 

Die Getre.ideziiise wurden entrichtet in Spelz (Dinkel), Roggen, , 
Hafer, Hirse ; in Hülsenfrüchten (vastmuos), in Saubohnen, Wurzel- 
gewächsen (Wurzeln), Lein, Leinsaaiiicn ; ferner Schaafe, Schweine, 
Ferkel und Hühner, Eier und Schinken ; in Fabrikaten von Thonschüs- 
si'hi und Leinwand. Schaafzucht, Schweinezucht und Geflügel sind sehr 
allgemein in der Landwirthschaft jener Zeit gewesen ; die Schafzucht 
beruhte auf der Brachweide der Zelgwirthschaft, die Schweinezucht auf. 
dem Acherum (der Eichelmast) in den Wäldern. Die üblichen Land- 
maasse sbid Hoben und Schupposen, die üblichen Getretdemaasse und 
Mfltt (modroB), Korst (choras), Viertel (quartale) nnd Immi (fertum). 

Das 19« JabrhtiDdert war dem Wohlstand des Hauses Kiburg 
selir ungünstig. Schon zwiscSien dem Anfidl der zähringischen Erb- 
schaft bis zur Auibahme des Urbars müssen Yeräusseruxigen stait- 
gefiinden haben, denn Münsingen, welches im EheTertrag vom 1. Juni 
1218 als kiburgiscbes Gut aufgezählt wird, ist im Urbar nicht mehr 
angegeben. Nach dem Tode des Gräften ^rtmann des jüngem flui- 
den durch die Wittwe und die Tochter grosse Verkäufe wegen 
Schulden statt ^; Graf Eberhard, der Gemahl der Anna von Kiburg, 
musste auch die aargauischen Besizungen und die Stadt Freiburg 
der habsburgisch-Ostrdchischen Dinastie abtreten ^. Die Gotteshäuser 
nahmen die Wohlthätigkeit der Grafen auch viel in Anspruch; denn 
die beiden Hartmann stifteten Fraubrunnen, der jüngere die Magerau 
bei Freiburg, der filtere vergabete viel an Wettingen; auch Inter- 
laken, Frienisberg, Cappelen, Trüb, Rüegsau wurden bedächt. Inter- 
laken , Buchsee und Fnuibnmnen waren befugt , von kiburgischen 
Dienstleuten Vergabungen anzonehmen. 

Burgdorf, in dem Mittelpunkt der kiburgischen Lande ge- 
legen, war ^e Hauptstadt derselben. Im 13. Jahrhundert war die 
Stadt zweimal das Leibgeding unglücklicher Wittwen; dementia 
von Zähringen war von 1218—1235 die Ge&ngene der zähringischen 



•) Verkauf an Frienisberg 38. Dezember 1263. Zeerl. 1. 571. S. W. 1827. 
8. 46 an Bachsee 1275 Juni 19. Zeerl. U. 154. 8. W. 1829. S. 283. Femer «n 
Aaran, Wottingcn. Zeerl. I. 639, 8i0. >) 1277 Nov. 26. Zeerl. II. 212. Kopp 1. 2, 
Beilage 36, 9. 
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Erben ^*), und Elisabeth von Kibiirg, die Wittwe des Jüngern Grafen 
Hartmann , wurde durch den Grafen Rudolf von Habsburg aus der 
Stadt verdrängt (1265) 

Die Gräfin Elisabeth gab der Stadt die erste Handveste, welche 
. urkundlichermassen bekannt ist; doch ist dieselbe nicht mehr vo]> 
hnnden. Hugo von Werdenberg, als Voimund der Erbin von Kiburf?, 
bestätigte (23. August 1267) diese Handveste «nämlich alle Bechte, 
aweiche der erste Gründer der Stadt geordnet hatte, sowie die- 
«jenigen , welche die edle Frau , die jüngere Gräfin Elisabeth , die 
«Wittwe unseres Oheims den besagten Bürgern gegeben hat Graf 
Rudolf von Habsbui'fT bestäti'^e in gleicher Eigenschaft am 1. April 
1270 «den Bürgern alle Rechte, in deren Besiz wir dieselben gefun- 
«den haben , sowie die guten Gewohnheiten nach Mitf2,al)e ihrer 
«Briefe«^*) und am 24. Februar 1273 «den Bürgern, den Armen wie 
«den Reichen die Rech* ^ , Geseze und guten Brauche und Alles 
«andere nach Mitgabe der Briefe der Gräün Elisabeth^'').» 

Dteae Handveste der Gräfin Elisabeth ist ohne Zweifel wesent- 
lich difgen^ gewesen, welche am 29. September 1273 Eberhard und 
Anna von Kibnrg gegeben haben ^®}. Graf Hartmann bestätigte die- 
selbe am 20. Juni 1300") und dehnte sie auf den zur Stadt geschlage- 
nen Weiler Holzbrunn aus, wo jezt die Kirche und der grössere Theü 
der Stadt steht. Das Mutterrecht von Burgdorf war dasjenige von 
Freiburg, wo am 14. Juni 1274 eine Abordnung Rechtsbelehrung 
über mehrere Rechtsfragen einholte ^^). Selbstständig handelnd tritt 
Burgdorf nur in dem Aufstand auf, in welchem mehrere Bürger die 
Stadt dem Grafen von Habsburg übergaben (126ö/ und in dem zehn- 



•») s.w. 1829. S.629, 6^0. Zeerl, 1. 213, 297. S. hievor S. 26. ««) Zcerl. I. 
446 de 28. Dezember 1254. Annal. Golm. Böhmer font. II. 4. Zeerl. I. 629. Siehe 
hicvor S. 92. "3 Zeerl. I. G47, Kopp. ürk. II. 1.30. Qnod nos onmia jura que 
pritnua fundator (ipud Burctorf instituit ut et ea jura quo nobilis dumiiia Elizabet 
comitissa junior relipta prefati avunculi noitri prefatis civibus de Burctorf con- 
talit ... Da der Name desjenigeo, welcher die ersten Rechte erUieilt hat, nicht 
ai^egeben ist, so geht daraus hervor, dass damals kein anderes geschriebenesPrivi- 
legium vorlag, als da^enige der GrilQn Elisabet. ") Kopp. Urk. II. 131 In omni 
jnrc quo ipsoa invesÜtos invenimua et in omni bona consnctudine teuere prout 
privilcgia super hoc confccta pleniua continerc videulur. '') Ebendus. jura sta- 
tuta bouasqiie consuetudities et alia omuia que in privilcgio a nubili doiniua 
Elisabet juniore comitissa de Kiburc eis dato plenius eontinentar. Zeerl. II. 
106. *0 Kopp. lU. 2. 8. 312. N. 5. Zeerl. U. 119. Kopp. Drk II. 136. 
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jährigen Bündniss mit Bern, welches die Stadt gemeinsam mit ihrer 
Herrschaft und Thun am 4. April 1301 abschloss '''). 

Im Schultheissenamt, welches die Herrschaft besezte, finden wir 
den Ritter Albert von Rormoos (1271), den Ulrich vnii Diesseuhofen 
(1274), den Teter von Kramburg (1289), den Herrmauu von Matt- 
Stetten und den Matthias von Suniiswald (1294). 

Mit dem Grundbesiz war auch ein ziemlich zahlreicher Dienst- 
adel von den Zähringern Auf die Kiburger übergegangen. In der 
Gegend von Ültiugen finden wir die Oltingen, die Tettingen, die Iglis- 
wil, die N'ivers angesessen ; im Amte Büren die Bütikon, bei Uappers- 
wil die Halten ; die (iegend von Lyss bisSchüpfen gehörte den Schüpfen, 
Seedorf, Moser ; in dem Amte von Fraubrunnen waren die Oenz, Kerren 
Balmegg ; im Überaargau die Wangen, Aarwangen und Thörigen ; bei Burg- 
dorf die Tlormoos, Mattstetten, Sumiswald, Ramstein, Langnau, die Frie- 
sen, die GaUnach, die Kicherswiler, Diessenhofen, Yilmeringen, Eriswyl; 
weiter gegen Bern hin die Thorberg, die Stein bei BoUigen, dieBuehaee 
und Obenibarg; im jezigen Amt Konolfingen die Senn und von 
Worb ; in Thun die Thm, Ried, Bachholtem n. 8. w. 

In der Gegend zwischen Born und Thun waren zwei Herr- 
schaften Ton den Kibnrg in andere Hftnde Übergegangen. Die Herr- 
schaft Worb, froher zähringisches Gut^), gehörte den Kiburgem 
bis nach 1250 nachher einem kiburgischen Dienstmann Oono von 
Worb (1254-1258)^^), am Ende des 13. Jahrhunderts den Kien. 
Die Herrschaft W y 1 , mit Hochstetten, gdiGrte hn 12. Jahrhundert 
wohl dem Geschlecht von Wiler''); hn Jahr 1250 soU dieselbe einem 
Rutschmann Senn »gehört haben; aicher besass^ am Ende des 13. 
* Jahrhunderts die Senn diese Herrschaft 

Mflnsingen war 1218 kiburgisches Gut gewesen. Im 13. 
Jahrhundert war ein Geschlecht Yon Mtlnsuigen aus freiem Adel, 
welches m Bern verbuigrechtet war und daselbst im Jahre 1284 
emen Schultheissen NiUaus hatte. Derselbe verkaufte seine Hube 



• 

») 8. W. 1826. 8. 588. Ork. Conrads t. Z. Zeerl. I. 84. 8. W.1829. 
8. 156. **) Zeerl. 1. 420. Urk» 22. Dezember 12S0 ist unter den Zeugen Betrue 
nunister de Worwo, Amtmann drr Herrschaft. Im Urbar von Worb ist eine 
Vcrfil'^niniT der Grafen über den VVorblenbacli. ") Urk. 2. Merz 1254. 1'257. 
7. Apiil 1258. Zeerl. I. 449, 499, 507. S. W. 1Ö27. S. 157, 158. ") Urk. 114G. 
Zeerl. I. Ö4 u. 1175. Zeerl. 1. 107. RuduU'us de Wilarc. lu UikunUca von 
1242 und 1244 kommt Tor Wilhelm von Wiler. ob gleichen Geechleelits? Zeerl. 
1. 362, 376. ») Geachiehtforsch. TU. 11. 131, 133. ») ürk. 1. Juui 1318. 
Zeerl. 1. 193 curia de Hnrisengea. 
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in Trimstein und vergabete sein Reichslehen an Köniz *^). Berühm- 
ter ist das (jeschlecht der Sennen von Münsingen geworden, welches 
dem kiburgischen Dienstadel angehörte Für den Stamm?ater 
desselben wird Johannes gehalten (1223-12521 welcher als ein ein- 
flussreicher Mann in den Verhandlungen von Bern, Interlaken und als 
Schiedsrichter um Thun erscheint. Für Johannes Söhne werden 
Conrad. Burkart, Johann und Peter gehalten. Conrad Senn ist der 
berühmte lütter, welcher die volle Gunst des Könijijs Rudolf von den 
, schon vor seiner Tiironbcsteigunu; ihm geleisteten Dienste her genoss. 
Der König vermittelte den Streit der Brüder Conrad und Bar- 
kart mit Bern (1274 August 3.) '^®). Conrad verhandelte als könig- 
licker Vollmachtträger in Sachen der Keichslehen in Bern (1276 
Febr. 4.) ; für seine Heerfolge nach Böhmen verschrieb ihm der 
König für 60 M. Silber die Reichsgüter in Münsingen gen. Seim und 
den Reichszehnten in Wichtrach (1278 Nov. 16.)'°). Andere Güter 
in Münsingen kaufte Senn ^^). 

Conrads Sohn war wahrscheinlich Burkart Senn , welcher die 
Tochter des Landgi-afeu Heinrich von Buchegg lieirathete und 
durch diese Ehe der Stammvater des zweiten Hauses Buchegg ge- 
worden ist. Peter Senn, Conrads Bruder, wird für den Stammvater 
desjenigen Zweiges gehalten, welchem die Herrschaften Wyl, Diesbach 
und Toffen angehörten "). 



a 9 Mmmenit^ai. 

Die Herrschaft Signan. 

Nebst der Grafschaft der Grafen von Buchegg und der Herrschaft 
der Grafen von K Iburg gab es im EmmcMithal nocli einige Herr- 
schaften und freie Adelsgeschlechter, welche wie diejenigen des Ol)er- 
landes direckt vom Reiche abhingen. ~ Ursprünglich hatten diese 
Herrschaften natürliche Grenzen, w^ie Flüsse, Gebii-gskämme, Schnee- 
schmelzen und dergleichen I im 13. Jahrhundert aber waren sie be- 



") Siehe hievor Seite 163. Die Monographie derselben im Geschichtforscli. 
Thl. 11. S. 130. ff. Zecrl. II. 140. S. W. 182i3. S. 346. ") Zeerl. 11. 182. 
*°) Zeerl. U. 230 boua in Münsingen sila dicta Seime et decumam in Wichtrach 
imperio ftttlDentem ... ») Zeeil. I. 508. Urk. 5. Hai 1258. •>) GeseUehtf. 
m U. 130-133. 
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reits zersplittert und ihr Territorialbestand war ein unzusammen- 
hängender. Weit hinauf in's Emmenthal reichten aach die kiburgi- 
schen Besizungen , so der Hornbachgraben bei Suniiswahl , die Ort- • 
Schaft Banflüe und zerstreute Hufe in den Gemeinden Rüderswil, 
Lauperswil und Signau Die alte Herrschaft S i gn au erstreckte sich 
dem linken Ufer der Emme nach hinauf ungeföhr von Rüderswil 
hinweg» wo die kiburgischen Besizungen angrenzten, bis an die 
Schneeschmelze der gegen die Emme ablaufenden Gewässer, wohin 
vom Westen her die Herrschaft Thun reichte 

Aus dem Geschlechte von Signau kommen in zähringisdier Zeit 
yor Werner 1146 Ulrich und Burkart 1175 ^) und wiederum ein 
Werner 1177 Wemer's Gemahlin Mathilde und ihr Sohn Wer- 
ner vergabeten an St. Urban (1201—1212, 1224)*); der Sohn dieses 
Werners war vielleicht Heimich, welcher der Verhandlung vom 
24. Juli 1252 in Oberhofen beiwohnte ''). — Derselbe kommt femer 
vor in zwei Urkunden von 1256*). |Ait Heinrich und dessen 
Vater hatte Bern eme Fehde, nach deren Beendigung jener das 
Bflrgerrecht der Stadt annahm (1277, 1278)*). Heinrichs Sohn, 
Ulrich, hatte zur Gemahlin Anastasia oder Anna, die Tochter des 
Landgrafen Heinrich von fiuchegg ^% 

Die Burg Wartenstein mit der Herrschaft Lauperswfl besassen Hein- 
rich Swaro, gen. Ramstein, und seine Gemahlin Christina von Signau ; 
sie war also woU ein durch Erbabfindung abgelöster Bestandtheü 
der Herrschaft Signau. Der kinderlose Swaro verkaufte Wartenstem 
dem Gotteshause Trub um 500 Pfd. (29. Merz 1284) ^^). Später ge-. 
hörte die Burg den Schwemsberg 



•) Uibar der kibnrg. Güter , Archiv für Schweix. Oeiehiehtforsch. Th. 12. 

S. 161. ') Wie die natürlichen Grenzen Regel machten, beweist hier die Ge- 
meinde Kurzciibcr-^, deren innerer Tlieil, von wolohcm die Gewiisger gepren die 
Emme ablaiifon, nach Signan j^ohörte . während der iinssere Tiieil, wo die Ge- 
wässer gegen Diesbach ablaufen, nach Dierbach geliürte. ») Zeerl. I. 84, S. VV. 
1829. S. 166. *) Zeerl. L 108. >) Werro recaeil de Fribonrg I.. 1. •) Kopp. 
Gesch. I. Abth. 4. S. 115. Note 4 und &. *) 8. W. 1828. 8. 128. Zeerl. I. 
431. •) S. W. 1831. S. 406. Urk. 4. Juli 1256 nnd S. W. 1831. S. 132 Ürk. 
25. Dez. 1257. ») Zeerl. II. 220 de 20. Febr. 1277 oder 18. Merz 1278. '») 
Schweiz. Geschichtfiforschcr Th. 11. S. 07. 127. «H S. W. 1829. S. 32.'^. 
Liebenaa s. unter Note f3 auf Seite 31, N. 5. sagt: Schulthciss v. Mülincn 
gehe dem Oiethelm ron Schweinsberg zur Fraa eine Tochter aas dem Geschlecht 
Wartensteio. 
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Im Thale von Eggiwyl, ebenfalls wohl ursprünglich zur HeiT- 
Bchaft Signau gehörend, lag die Stammburg der Edlen von Schweins - 
berg. Diese sind gleichen Geschlechts mit den Edlen von Atting- 
hausen in Uri, defen Monograpliie in neuester Zeit erschienen ist *^). 
Der Stammvater beider Linien war Ulrich (1210 -1253) ^*), welcher 
mit seinem Sohne Werner in Bern zweien Verhandlungen des Hauses 
Buchsee beiwohnte (8. Dez. 1248 und 29. Jan. 1253)^''); Werner 
(1248—1270) hatte zwei Söhne, in welchen sich das Haus in die 
beiden Linien von Attinghausen und Schweinsberg tlieilte. Werner 
von Attinghausen verkaufte Güter in Wartenstein und Rüderswil 
an Trub (19. Aug. 1288) "^); Diethehn der Stammvater der Schweins- 
berg im Emmenthal verhandelte häufig auch in Uri, und am 8. Mai 
1804 als Vogt der Wittwe des Arnold von Wädiswyl, der Elisabeth von 
Weissenburg und ihrer Kinder Er kommt zulezt in Bern vor 
(13. Febr. 1313) und hinterliess von seiner Gemahlin Elisabeth von 
Kempten einen gleichnamigen Sohn ^^). 



Die Hemohaft Snmiswald. 

Wie das Flussgebiet der am linken Emmenufer einmündenden 
Gewässer die alte Herrschaft Signau bildete, so reichte das Gebiet 
der alten Herrschaft Sumiswald von der östlichen Kantonsgrenze 
gegen Luzem an das rechte Emmenufer und umfasste das Flussge- 
biet der von Osten her in die Emme einmündenden Gewässer. Die 
weiter zurückliegenden bernischen Gemeinden , deren Gewässer in 
die kleine Emme sich ergiessen, gehörten in die Herrschaft Wol- 
husen. Die alte Herrschaft Sumiswald gehörte den Edlen von Lüzel- 
liüe, welche einem im 1 3. Jahrhundert ausgest{»rbcncn Geschlecht ange- 
hört zu haben scheinen Diese LüzelflUe sollen das Gotteshaus Trub ge- 



") Theodor von Liebenaa Qeacluchte der Freiherrn von Attinghusen and 
Schweinsberg. Aunaa 1865. *M Zeerl. I. 339. Jnteil. Reg. N. 38. Ulrieue domi- 
nus de AUingenboaen. ") S. W. 1838. S. 334. Zeerl. 1. 398; 8. W. 1831. 

S. 398. Zeerl. I. 429. ••) Urk. Archiv. Er heiast Herr von Wartenstein. »») 
.Liebenau S. 85, 8G. Dessen Rcgcsten N. 27, 33, 35, 36, Ibid. reg. 39 u. Kopp. 
II, 2. S. 291. ") ibid. reg. 41. S. W. 1833. S. 423 und Seite 87. 
*) Wursiemberger ftltc Landschaft Bern IL S. 362. 
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• stiftet und dotirt haben Im 13. Jahrhundert lagen die Güter 
der Herren von Ihaiidis und Sumiswald und der von denselben ge- 
stifteten Gotteshiiusor Trub und Sumiswald so durcheinander > dass 
au ihrer iVühera ZusamnuMigehöriLTkeit nicht zu zweifeln ist. 

L ü t 0 1 d von Sumiswald, wahrscheinlich der lezte seines 
Geschlechts, erklärte am 20. Januar 1225 vor König Heinrich in 
Ulm, dass er seine Ivitriu'iisäze in Sumiswald und Asoldesbach . 
(Escholzmatt V) alle seine Güter und Lehen in der Gemeinde Sumis- 
wald und die Alpen Arni und Nidungen dem deutschen Orden ver- 
gäbe, damit derselbe in Sumiswald einen Spital für Arme und Rei- 
sende mit zwei Priestern unterhalte •'). Die Inhaber der Lehen sollten 
dieselben gegen einen Schilling von der Hube behalten , sofern sie 
nicht vier Zinse unbezahlt Hessen. Aus der Annahmserklärung der 
Vergabung durch den Hochmeister Herrmann voji Salza geht hervor, 
dass diese Leheninhaber uneheliche Söhne Lütolds waren (November 
1225)*). Die Vergabung wurde vom Kaiser Friedrich II. bestätigt 
und von dem liischotf von Oporto als päpstlichem Legaten vollzogen 
(1225 Dezember) '"). Graf Peter von Buchegg und sein Sohn Ulrich 
fochten die Vergabung als Krben des Lütold an und verglichen sich 
provisorisch mit dem Orden, ohne dass die weitern Folgen dieses 
Aultrittes bekannt wären (24. Juli 1215)'^). Ein anderer Theil der 
Güter des Hauses Sumiswald gelangte an den Ritter Walter von 
Aarwaugen durch dessen Gemahlin Adelheid. Mit Zustimmung 
ihrer Herrschaft Kiburg verkauften diese Eheleute den Rurgbül und • 
Güter in Grünen dem Hause Sumiswald um 25 Pfd. (1274 April 25. ') 
und vergabeten dem Hause Trub die Kirche in Langnau ®) ; andere 
Höfe Yerkauften sie demselben (1276 Juli 7.) ®). 

Fflr ein^ unehelichen Zweig der Sumiswald werden die 
Tracbselwald gelia!ten. Ein Trachselwald kommt 1241 unter 
kibarglschen Ministerialen vor ^'^) ; später in den Jahren 1257, 1285 
Tflring von Trachselwald Die später in Burgdorf yerburgrechte- 

») üor Stiftmiirsbiief ist iiuedit. Zcerl. I. fi". Alte Lau. IscbafL S. 362, N. B. 
Ebenso ist diu [lüpötUchc BcstütigungsbuUe , welche die Guter angibt v. 2. Apiii 
1139 nieht uuverd&ohtig. Alte Landschaft ibid. Note 9. *) Zeerl. I. 221. Vir 
nobUis Lintoldna de SamSawiild. *) Zeerl. I. 225. *) Zeerl. I. 226 in Foggja. 
•1 Zcerl. I. 3S6. ^ Zeerl. II. 131. ») Zeerl. II. 190. Sol. W. 1827. S. 417. 
») Zeeil. II. 189. '») 9. Juli 1241 in Sur. D. de Trahsilwald. ") Sein Voi^t 
Cuno von Rüti verkaufte Güter desselben an Buchscc zur Ausweisung seiner 
Schwester einer Spizenberg 1257 Juli 18. Zeerl. 1. 493. S. W. 1831. S. 353. Tü- 
riag focht aber die Verhandlung an \ Bern machte die Sai^he aae, so dassTüring tuni- 
cam Septem aotidos valentem erhielt. Zeerl. II. 408 mit irrigem Datum. 120411» 20. 
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ten Sumiswald ^Yaren ein anderes Geschlecht, als daegenige, dem 

Lütold angehört hatte. 

Ein anderer Theil dieser ursprünglich vereinigten Freiherrschaft 
des rechten Emmenufers gelangte mit der Vogtei des Gotteshauses 
Trub von den Edlen von Lützeltiüe an die Brandis, ein aus dem 
Tirol stammendes Geschlecht. In diesen ITieil gehörte auch das 
Gericht Kanflüh. Den ersten Brandis finden wir unter den Zeugen 
einer Verhandlung vom 4. Juli 1246 ^0- ^^^rr Conrad und seine 
Söhne Werner und Conrad traten die Vogtei über die Pfarrei 
. Oberburg dem Hause Trub ab fl256)'''): im folgenden Jahre ver- 
kaufte der nämliclie Conrad mehrere Ilöfc in der Gemeinde Lützel- 
flüh mit den Vogteien anderer Höfe dem Gotteshause Trub ; dessen 
Sohn Werner mit seinen Söhnen T ü r i n g und Heinrich sezte 
die Verkäufe fort (1250 Juni 20.) '•')• Türing, Kirchherr von Lützelflüh 
und Kastvogt von Trub '*^), hatte Zerwürfnisse mit dem Gotteshause, 
welches seine lieliquien vor demselbeu uach Bern in Sichei'heit 
brachte. 



Die Hermhaften im untern £nunenthaL 

In der Gegend zwischen Bern, Burgdorf und Solothurn waren 
im 13. Jahrhundert noch eine Anzahl freier Adelsgeschlechter mit 
ihren Herrschaften, welche sich nach dem Aussterben der Zähringer 
aus dem Stande der Dienstleute in denjenigen des freien Adels zu 
erheben wussten, dennoch aber in engen Beziehungen und th^weifler 
Abhängigkeit von der Grafschaft Kiburg standoi. Dahm gehören 
die Rüti, Jegeofltorf, Bremgarten, Schwanden und Affoltßm. 

Die Bflti hatten ihren Stammsits nnfem von Burgdorf, ihre 
Gflter reichten bis Graffenried. Cuno von Büti (1226 — 1259) 
bildete mit Buikart von Bremgarten und Gnno von Jegenstorf ein 
•beinahe allgemein anerkanntes Süi^ükat hi den Landesverbandlnngen, 
«nd genosB in grossem lAasse das Yertraoen der Herrschaft Kibnrg. 
Zwei seiner Söhne Wqrner f 1^7^ Bertold Probst 



") Zeerl. I. 390. Sol. VVochenbl. 1831. Seite 406. »») Zeerl. 1. 482. '«) 
Zeerl. L 601. Im Archiv. >•} Urk. ArahiF vom 6. F^r. 1S93 und 21. De- 
BMnber 1294, * 
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in Solothurn besassen , wie bereits erwähnt ist , Steffisburg ; die 
Güter in Rüti hatte Dietrich (1250- 1279)0; Cimp hatte noch 
zwßi ieruere Söhne, von welchen Gunp Leutpriester in Wichtrach war 0. 



JegiHarf. 

Die Nachbarn der Rüti waren die Jegistorf. Aus denselben ge- 
hörte 1175 und 1182 Hugo zu den Dieustleuten der Zähringer 
Nach deren Aussterljen wohnten die Brüder C u n o und Ulrich 
als Ritter Verhandlungen der Grafen von Kiburg und Neuenburg 
bei*). Cuno, einer der einflussreichen- Männer des Landes (lebte 
bis 1250) ^) war Schultheiss in Bern (3. Sept. 1226) und hatte von 
seiner Gonahlin Gisela (?) nebst einem vorabgestorbenen Sohne 
Ulrich, ftkr vrelehen er an Ält^irif vergabete^), die Kinder 
Heinrich und Clements (von Schwand^?). Heinrich von 
J^torf (1249-1259) heirathete die EUsabeth vonBuchegg, Schwe- 
ster des Landgrafen, welcher er an offenem Landgericht in Jegensto^f 
ein Leibgeding bestellte (1276 Angost 17.) ^. Heinrich von Jegi- 
storf verhandelte anch in Bern (1259 Mai 25.) ") und im Brunnadem- 
handd (1288) ^"). Am 25. November 1289 urknndet Graf Bndolf 
von Nidan, dass Heinrich die Kirche und Güter in Snz und Lattrig^ 
dem Gotteshaus Gottstatt vergäbet habe"). Hemrich's Sohn Hugo 
heirathete Anna, die Tochter Uhrlch's von Bremgarten, mit welcher 
er Güter, die von dem Grotteshause der Petersinsel zu Lehen ging^ 
dem Hanse Fraubrunnen verkaufte "). Hit ihm starb vielleicht das 
Geschlecht aus, indem Ulrich Gono^s Bruder nur Söhne gehabt 
zu haben scheint, welche sich dem geistlichen Stande widmeten^ 
nfimlich den Hugo, .Ghorhmn in Mflnster'*) und vielleicht Cono, 
den Prior ^er Dominikaner in Bern (1289) *^). 



0 Zeerl. II. 186. 1376 Juni 6. taasdit« er Gttter in Graffenried aa Fron- 
branneii. «) Z«erl. I. 491, 571 de 1257, 1263. *) De «unilia doda. Zeerl. I. 

108 und 12t. S. W. IMl. S. 189. *) Siehe Kopp. I. 4. S. 118. Note 6, 7., 
Urk. 31. Juli 1228 und 13. Okt. 123G. ») Znlczt 22. Dez. 1250. Zeerl. I. 419.* 
«) S. W. 1828. S. 138. Zeerl. I. 231. ^ 1233. S. W. 1830. S. 85. Kopp. ibid. 
Note 8. ») S. W. 1822. S. 77. Zeerl. 11^ 194. ') 1259 Mai 28. Zeerl. I. 518 
und S. W. 1831. S. 433. '•) Archiv. »•) Zeerl. U. 355. S. W. 1829. S. 386. 
») S. W. 1833. S. 69 und 241. Zeed. II. 439, 440 de 24. JaU und 2. Aognst 
1296. *>) Kopp. I. 4. S. 120. H. 5-10. ») HQIInen helv. sacra und Orkan- 
den ArelÜT. • 
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Die Edlen von Bremgarten. 

Die Edlen von Breiiiizartcn standen in gleichen Verhältnissen 
wie die Jegistorf zu den Grafen von Kiburg und Ntnienburg , und 
waren wohl durch die Reichslehen in luiniz ein burglehenpflichtiges 
Geschlecht in Bern ^'^). Cono von Bremgarten hatte im 12. Jahr- 
hundert Güter um Bremgarten dem Gotteshaus Erlach vergäbet ; 
von ihm hatte Burkart von Thun den Kirchcnsaz in Sigriswil ge- 
erbt ^^). B u r k a r t ) und Werner von Bremgarten waren wahr- 
scheinlich Cono's Sühne, letzterer war Dekan in Bremgarten "\ 

B u r k a r t ' s Name kommt in vielen Verhandlungen der Herr- 
schaften von Neuenburg und Kiburg, der Stadt Bern und der Gottes- 
häuser Interlaken, Frienisberg, Erlach und Buchsee vor (1229 1258); 
er theilte, 24. April 124!)-"). mit seineu Söhnen Ulrich und 
Burkart. Letzterer hatte vier Söhne, welche den Roichszehnten in 
Köniz dem Hause daselbst vergabeten und wohl dem deutschen 
Orden angehört haben mögen. Ulrich, der ältere Sohn Burkarts, 
Herr von Bremgarten (1240-1282), setzte die vielfachen Beziehun- 
gen seines Vaters fort. Im savoischen Krieg musste er dem Peter 
von Savoien. iu Murten huldigen , so lauge die Berner zu diesem in 
Verpflichtimg stehen würden (29. Sept. 1266) "). Er hielt also mit 
seinem Schwager Rudolf von Strättligen und vielen andern Edlen 
zu Habsburg gegen Beni. Von seiner ersten Frau hatte Ulrich ebien 
Sohn Heinrich, genannt Helbling ; von der zweiten Fma aus dem 
Geschlecht Ligerz die Söhne Ulrich, Bnrkart, Eirchherr in 
Bremgarten, Ulrich, Leutprieeter in Eriegstetten nnd Anna, Ge- 
' mahlin Hngo*8 von Jegitoif). Nadi der Schlacht am Dombflhl 
wnrde Bremgartoi zerstört nnd die Hemer verglichen sidi mit den 
P&ndinhabern, dem Grafen von Nidau und Ulrich von Erhich (1299 
Okt. 29.) ^*). Die Edlen, von Bromgarten hatten somit auch in den 
Frelbuigerkriegen auf Seiten der Gegner Bem*s gestanien. 

») Urkande 10. Janow 1276 und 25. Hai 1279. ZeerL IL 180, 236 <•) 
Best&ti^migsbnlle f. Erlach de 2. Okt. 1185. Zerrl. 1. 129. S. W. 1829. S. 577 

Chuono de Bremgarten allodiiim de Nors.siiaben Lindenadio Hermans. Silvam 
Birche. 13. -lau 1222. Zeerl I. 282. Zcerl. I. 408 und vS W. 1831 
S. 397 de 24. April 1249. •») Werner: Urk 7 Mai 1239. Zeerl I 320. 
Note 18. ■^•) Nute 15. ") Zeerl. I. 636 ") Urk. Archiv 7. Mai 1294^ viel- 
leicht halbbUnd , einäugig. ") Siehe hie^or Seite. 189. S. W. 1829. 8. 634. 
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Die Edlen .von Bremptarten kamen bald hernach in den trauri- 
gen Fall, ihre verschuldete Herrschaft verkaufen zu müssen. Die 
Brüder Heinrich, Kirchherr in Wohlen, Ulrich, Herr von Bremgarten 
und Ulrich von Kriegstetten verkauften dieselbe um 600 Pfd. dem 

Hause Buchsee. . Unter den Zeugen der Verhandlung sind bernische 
Bürger, welche Gläubiger der Verkäufer waren (1304)"). Ulrich 
überlebte den Ruin seines Hauses nicht lange, denn als seine Kinder 
Johannes und Elisabeth , Gemahlin Burkarf s von Egerten ihre 
Zustimmung zum Verkaufe gaben , lebte derselbe nicht mehr ^*^), 
Das Geschlecht von Breingarteu scheint mit Johannes erloschen 
zu sein.' 

Diif Etilen von Schwanden. 

Die Schwanden waren ihren Reichslehen in Köniz nach zu 
schliessen, wie die Bremgarten, ein burglelienpflichtigcs Geschlecht 
von Bern. R u d o 1 f von Schwanden (Suanfla). welcher am 1. A])ril 
1228 einer der Dürfen des Aimo von Montenach uegen das Capitel 
Laussanne war war viellciclit der Vater der Gebrüder B u r k a r t , 
Heinrich, Rudolf, Ulrich. Werner; der leztere Leut- 
pricster in Jegistorf ^'^). Burkart hatte von seiner Frau Petcrscha 
die Sölme Ulrich und C o n o , beide vielleicht Deutschordensritter, 
da ihr Vater seinen Reichszehnten m Sulgen dem Hause Köniz ver- 
gabete"). Der edle Ritter sagt, solches geschehe «aus herzlicher 
«Theilnahme für das durch Christi Blut geweihte Land, welches von 
«schweren Schlägen heimgesucht worden sei und für die Vert heidiger 
«desselben, die Helden des christlichen Glaubens, die Brüder des 
ttSpitals der heil. Maria deutscher Zunge in Jerusalem. « Burkurt 
• gehörte dem Orden selbst an (30. Sept. 1277) und könnte als Witt- 
wer eingetreten sein. Er soll nach zwar nicht erwiesenen Angaben 
dessen Hochmeister gewesen (1283—1290) und, wie erzählt wird, 
nachdem Palcstina aufgegeben worden, in den Johanniterorden ge- 
treten, auch 1294 — 1304 Comthur des Hauses Buchsee gewesen sein 
Die Tochter Burkarts von Schwanden war die Gemahlin des Ritters Ru- 
dolf Fries, der auch Bürger in Bern war. Dieselbe erhielt als Aussteuer 
die Güter und den Kirchensaz in Jegistorf, welchen die Schwanden 



») S. \V. 1832 S 496. 29. Dez. 1306. ") S. W 1832. S. 502 de 19. Juni 
1307. ^ ) Zeerl. I. 241.' Urk. 28. Dez. 1258 Zecrl. l 513. ") ürk. 14. Aug. 
1210. ZeerL II. 30. Vote sa Zeerl. IL 81. 
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von den Jegistorf geerbt haben müssen (1279 Merz 9.) ^'). Burkarts 
Bruder Rudolf von Schwanden vergabete die Zehnten, welche er 
vom Grafen Buchegg in Bundkofen und Mosthofen zu Lehen hatte, 
an Frienisberg (1250 Februar) * j und seine lieichslehen in Köniz, 
welche von ihm die Kgerten Sulgen und Bunschen hatten, dem Hause 
Küuiz (1265 April 16.)^'). Sein Sohn Burkart war in dem Bür- 
gerrecht Bern's und Comthur in Buchsee, sofern es nicht sein gleich- 
namiger Oheim ist ; ein anderer Sohn Johann war Abt in Einsiedlen ^*). 
Ulrich, der dritte Bruder Burkarts , verkaufte mit seiner Frau 
Clementa und den Töchtern Diemut und Elisabeth wegen dringender 
Schulden die Herrschaft Schwanden dem Hause Frienisberg (1258 
Dezember 18.) ^'); die ihm angefallenen KönizerReichsleben Nidegg und 
Brüel vergabete er dem deutschen Hause (1270 Okt 25.) ^^) , doch 
hatte sein Sohn Otto 1277 die Zustimmung noch nicht gegeben. — 
Derselbe war Kfrehherr in Aetigen (1275-1277)'^); mit ihm er- 
losch das Geschlecht. 

Die Edlen von Aßoltern. 
Westlich von Schwanden waren die Edlen von Affdtem ^^). In 
einer Urkunde von 1234 ist Werner^^) in solchen von 1236 
und 1240 Hesse (Johann) von Affoltem ''°) genannt. Wer- 
ner (1248 — 1283) war ein einflussroicher Edler, auch Schiedsrichter 
im Thuner Handel Seine Wittwe und Töchter verkauften (1301 
Februar 6.) Güter *^) in Bolligen, welclie Werner von luterlakcn ge- 
kauft hatte. Mit ihm erlosch also sein Geschlecht. Werner's Wittwe 
Johanna war die Schwester Ulrichs von Tliorberg und erhob 1299 
Januar 27. Ansprüche auf das Patronat der Kirche Bolligen. Ihre ^ 
Tücliter sind Agnes , Elisabeth und Clara. Die Wittwe und die 
Tochter Clara verzichteten am 8. und 15. Februar 1300 auf diese 
Ansprüche; eben so Agnes am 17. Febr. d. J. mit Zustimmung ihres 
Gemahls, des liitters Peter von Hünenberg ^^). 

S. W. 1831. S 487. Zeerl.' U. 510. **j S. W. 1826. 8 183. Zoerl. 1. 412. 
*0 2eerl. II. 2, 4 **) Zeerl. I. 35 Note 29. ") Zeerl. 1. 513. Zeerl. II. 
34. «) Zeerl U. 206, 247, 511. »*) Siehe alle Landschaft II. S 371 . . Ein 
Hesso von AffoUern etsclicint schon 1146. Zeerl. 1. 84 S. \V. 1829 S. 156. 
»•) S.W. 1831. S. 338. Kopp I. 2. S. 399. «) Utk 18. Juli 1236 Zeerl. I 306 u. 1240 
Merz 22 Zeerl. l 337. S. W 1828. S 113. 12. April 1250. Zeerl I. 415. 
S W. 1830, 458 Kr kommt ferner vor in kiburgiachen Urkunden und 1248 
\Zeerl I. 399) in Oberhofen am 34. JoU 1252..Zeerl. I 431. 1257 Ken 24. 
Zeerl. I. 487, 490 ») Archiv Urk. im Archir. 
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Die Ctrafen toh TMentein. 

Im 13. Jahrhundert treten die Grafen yon Tbierstein als die 
Erben der i&thselhaiten Grai^ von Seedorf oder Sogem auf, deren 
Herininft noch nicht ao^Uärt ist^). In dieser Eigenschaft waren 
die Thierstein Vdgte des Gotteshauses Frienisberg und besassen die- 
selben mm ansehnlichen Gflterbesiz in dieser Gegend zwischen der 
Aare nnd Emme. Im 13. Jahrhundert kommen iblgende Veihand- 
lungen derselben vor. 

Im Jahr 1206^ yerkaufte Graf Rudolf von Thierstein, 
Vogt von Frienisberg, diesem Gotteshaus Güter in Wilw, Allenwil, 
denHofüied, den bis Meikirch reichenden Forst Stockeren mit dem 
anstossenden Gut, Trieb geheissen, bis zum grauen Stein und dem 
Stein, der Tegerstein golicisscn. Seine Gemahlin Gepa, sein Sohn " 
Rudolf und dessen Gemahlin Sophie gaben ihre Zustimmung. Einen 
spätem entstandenen Streit- ttber die Grenze der Besitzungen ent- 
schieden der Leutpriester von Seedorf und B. v. Sogem 

Der genannte Graf Rudolf H., Sohn des erstem, verkaufte am 
30. Merz 1202 mit Zustimmung seiner Söhne Rudolf und Simon 
Gflter in Ried an Fraubmnncn *). 

Am 27. Oktober 1267 verkaufte Graf Rudolf III. mit seinen 
Brüdern Heinrich, Simon, Hermann und Ludwig dem 
Gotteshause Frienisberg die HeiTscIiaft und den Kirchensatz mit 
allen Gütern zwischen der Aare und Knime, «wiff wir das harbracht 
«und besessen mer denn loo jar . . . mit und durch unser vordem . . .» 
• Vorbehalten sind die früher dem Peter von Seedorf abgetretenen 
Güter '"). Dieser wird für den Vater des Heinrich von Seedorf ge- 
halten, dessen Frau Mechtild Brunnadern stiftete. Qrraf Rudolf quit- 
tirte am 1. Juh 12G9 für den Kaulschillin«^ 

Das Gotteshaus wollte auf Grund dieses Kaufs die Leute der 
Herrschaft zu Leistun<^'cn anhalten, deren liechtniässigkeit diese be- 
stritten. Das Gotteshaus produzirtc nun eine Kundschaft der Ver- 
käufer vom 3. Merz 1271 'j, wonach seine Ansprüche auf altherge- 



•) Alte Lanflschaft R H S 372, 374 ') S. W 1830 S 159 nnd Zeerl. 

I. 172. ») Uudat. Urkunde S. \V. 1827 S. 478. *) S. W 182G. S 87. S. W. 

1820. S 75 Zeerl. I. 655. «) S.W. 1827 S 401 Zeerl Ö59. ^ S W.1829. 
S. 483. Zeerl. II 49. 
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Frachter Hebung beruhten und erreichte wirklich seinen Zweck. 
Keuere Untersuchungen haben bewiesen , dass die Urkunde ein un- 
echtes, von den München zum Beweis der bestrittenen Rechte fabri- 
zirtes Aktenstück war. 



MMer Oberaarffuu, 
Die £dldu von öränenberg und üzlgeu. 

Im Oberaargaa bifihten im 13. Jahrhandert die Geschlechter der 
Langenstem oder Grfloenberg und der Uzigen. 

Den Langenstein gehörte das Thal der Langeten. Die Brüder 
Lfltold, Werner und Ulrich stifteten St. Urban in den Jahren 
1191-1194) 0. Vielleicht durch Ukichs Tochter gelangte die Herr- 
schaft Langenstein an Eberhard von Grünenberg, der sich auch 
Langenstein nannte*), und dessen Geschlecht mit dem liangenstein 
vielleicht eines Stammes ist*). Dieser Eberhard trat im Jahr 1224 
an St. Urban ab elf Schnposen Kirche und Mühle in Langenthal *). 
Eberhards Erben waren seine Neffen Heinrich und M a r k w a r t ; 
. dieselben nannten sidi Langensteini siegelten aber als Granenberg 
(1234). 

Heinrich wohnte den 26. Nov. 1277 dem Verkauf der Stadt 
Freiburg bei ; er hatte drei Söhne, von welchen Heinrich und Ulrich 
fernere Nachkommenschaft hatten (1308). 

Markwart erscheint zulezt am 24. Juli 1252'') in Oberhofen; 
seine Söhne Ulrich und Markwart vergabeten ihren Autheil der 
Kirche Lotzwil dem Hause Thunstetten (1259 April 30.)'); die 
Tochter Anna war die zweite Gemahlin des Schultheissen Jakob von 
Kienberg. Sowohl Ulrich als Markwart hatten Söline; ersterer den 
Markwart und Walter, letzterer von Adelheid von Brandis den Wer- 
ner und Rudolf (1303)»). 

Üen Uzigen ') gehörte die Herrschaft Gutenburg. Ortolf 
von Uzigen verhandelte in Sachen von St. Urban '^) (1257 und 1260); 
er hatte die Söhne Burkart (1265—1291) und Ortolf (1275—1280), 

') Koi p. Gesch d«r eidg. Bünde 1. 2 S 506. *) Kopp. ibid. 1. 4. 8. 109 ff. 
Kopp ibid. 8 III. Note 1. «) Urk Archiv. •) Zeerl n 213. •) Zeerl. I. 

431. S. W 1S28. S 128. Zeerl I. 517. S.W. 1831. S. 353. ') Kopp ID. 
1. 8 129. Ui. 2. 8. 2Ö7. •) Kopp. 1. 4. 8.- 116 ff. Ibid. N. 8, 9. 
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der sich auch von Gutenburg nannte. Nachdem dieselben ihren An- 
theil an der Kirche Lozwil, an St Urban geschenkt hatten, bekam 
Ortolf wegen dieses Dorfes Streit mit dem Gotteshause (16. August 
1277) Ortolf hatte die Söhne Ortolf den ältern, Ortolf 
den Jüngern und Ruefl Ortolf des iltem Gemahlin war aus 
dem Hause Küsegg; er musste St. Uiban Schaden ersetzen, den 
er zugefügt hatte*') (1301 , 1306) und hatte in Sarhacfaen Lehen 
von den Grafen von Nidau**). Ortolf der jüngere (f 26. Febr. 1293) 
hatte von seiner Gemahlin Caftarina von Steui einen Sohn, Johann, 
ireicher 1306 Jan. 3. Janker war**). 



") Ibid S. 117. ZeerU II. 209. ") Ibid 1301 Jan. 21. und 1306 Jan. 30. 
S. W. 1831. S. 435 , 436. Zeeri. II. 408. <«} Kopp. III. 2. 8. 288. Er ver^ 
kauft au St. Urban 28. Juai 1829. Kopp I. 4. S. 118. K. 5. 
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Werfen wir nun am Schluss der übersichtlichen Rundschau der 
Dinasten und ihrer Herrschaften angehingt, einen Rückblick auf die- 
selben und ihre politischen und ökonomischen Schicksale im la. Jahr- 
hundert. 

Am Ende des 13. Jahrhunderts hatte der Adel des Oel)irg8 
und des linken Aarufers den letzten Versuch gemacht, der ziihringi- 
schen Ilerrscliaft Widerstand zu leisten ; er war von Herzog Derch- 
told V. überwunden und gebrochen worden ; mehrere mächtige Häu- 
ser, besonders dasjenige von Thun» erholten sich von der Niederlage 
nicht wieder. ♦ 

Das AussterlxMi der zähringischen Dinastie war für die Rechts- 
stellung des dinastischen Adels insofern ein Vortheil, als derselbe nun 
unmittelbar vom Könige relevierte und die Zwischengewalt des Rek- 
tors wegfiel. Allein die hohenstaufische Konigs-Dinastie war von zu 
kurzer Dauer und das Zerwürfniss derselben mit der geistlichen Ge- 
walt erschütterte das Reich zu sehr, als dass der Adel im Anschluss 
an das Reich wieder hatte zu Kräften kommen können. Der zäh- 
ringische Dienstadel des rechten Aarufers war seit dem Aussterben 
der Zähringer in das nämliche ^'erliältnis zum Hause Kiburg ge- 
treten, wie er früher zu jenen gestanden hatte ; allein mit dem Erb- 
gut der Zähringer war ihr hoher kräftiger Geist nicht auf das Haus 
Kiburg übergegangen. Das Glück begünstigte dasselbe nicht, häufige 
Todesfälle führten Zeiten vormundschaftlicher Regierung herbei, 
welche die Macht des Hauses schwächten. Das Schicksal der Di- 
nastie war wesentlich masgebend für den von ihr abhängigen Adel, 
aus welchem nur einzelne Geschlechter von dein Misgeschick der 
Herrschaft Vortlieil an Macht und Gut sicli zuzuwenden verstanden. 

Schlimmer noch als die hohenstaufischen Zeiten waren für den 
dinastischen Adel die Zeiten des Zwischenreichs. Es blieb dem- 

20 
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selben nur die Wahl, welchem von zweien Mächtigen er sich unter- 
werfen wollte. Um die Herrschaft stritten sich zuerst die Häuser 
Savoioi und Eihurg, nachher in offenem Krieg die Häuser Savoien 
und Habsburg , nachdem dieses leztere die Tormundschaltliehe Be« 
gierung der kiburgischen Lande an sich genommen hatte. Diejenigen 
D inasten, welche sich dem Peter von Sayoten unterworfen hatten, 
fielen von demselben -ab , als sich das Glück von ihm abzuwenden 
schien; seüi Unverhoffter Sieg fahrte dieselben zu erneuerter Unter- 
, werfiing, aus welcher mehrere Häuser, wie die Montenach, Strättlm- 
gen, Greierz, Bremgarten u. a. m., tief gedemUthigt und dkonomisch 
gebrochen hervoruiniren. 

Nach dem Zwischenreich gelangte unter der habsburgischen Dina- 
stie und der Regierung der König«^ Paidolf und Albreclit die Keichs- 
autorität wieder zur Greltung. Allein die Politik dieser Dinastie in 
den obern Landen war auf die Gründung eines erblichen Fürsten- 
thuras gerichtet und folgeweise der Freiheit und Unabhängigkeit des 
Adels feindlich. £in Theil des Adels schloss sich freiwillig dem 
Hause üabsburg an, dessen Glücksstern seine Interessen fi^rderte; 
em anderer Theil schloss sich der entgegengesezten Partei an, und 
wurde nachher in die Blutrache der Nachkommen des Königs Al- 
brecht verwickelt. Das Haus Kiburg war in s^er Politik schwan- 
kend , bis es unter der Regierung • des Kaisers Heinrich VII. sem 
Fähnlein senkte und sich die östreichische Lehensherrlichkeit ge^ 
fallen liess. 

Der Gang der politischen Ereignisse des 13. Jahrhunderts und 
die Wandelungen der Politik waren also für die Machtstellung und 
die Entwicklung der Dinasten nicht günstig; einige aus denselben 
wurden durch dieselben vollständig gebrochen , die mehreren aber 
wurden in ihrem ökonomischen Hostand heruntergebracht, und dadurch 
schliesslich auch in ihrer Macht gelähmt wenn nicht völlig dem 
Untergang entgegengeführt. Ein fernerer Gmnd des ökonomischen 
Verfalls waren die grossen Vergabungen an die Gotteshäuser, welche 
theils in dem Geist der Zeit und der flacht der Kirche ihre Ver- 
anlassung hatten. Denn als im 13. Jahrhundert die Kirche dem 
Kaiser auch die weltliche Herrscliaft streitig' iiuichte, fand nicht nur 
die werkthätige Frömniij^keit , sondern auch der weltliche Kiirgeiz 
seine K(>clniiui:4 dabei, derselben mit Gut und Blut zu dienen. Nebst 
den Vergabungen, welche den bereits früher gegründeten Gottesliäusern 
.zuflössen, wurden in den bernisclieii Landschaften im 13. Jahrimn- 
dert neue Gotteshäuser gegründet und reich dotiert ; gross war auch 
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die Zahl der Glieder adeliger Häuser, welche in die Ritterorden der 
deutschen Herren und der Johanniter traten , in welchen mehrere 
Geschlechter aufgegangen und aufgeerbt worden sind. Endlich schei- 
nen auch die -Aenderungen in den Werth- und Geldverliüitnissen des 
13. Jahrhunderts den finanziellen Interessen des Adels eben so un- 
günstig gewesen zu sein als sie denjenigen der Städte förderlich 
waren. Wenn ein Sinken des (leldwerths eintritt, so werden die 
auf fixes Einkommen angewiesenen Stände immer am härtesten be- 
trotfen ; dieses war ohne Zweifel bei dem Adel der Fall, dessen Ver- 
mögen in fixen Gefällen des Grundeigenthums bestand. Für das 
Sinken des Geldwerths legen aber die durchgehends höhern Summen 
am Ende des Ei. Jahrhunderts im ^'ergleich zum Anfang desselben 
Zeugniss ab. Allerdings besassen die Dinasten ihren Unterthanen 
gegenüber das Hecht der Besteuerung, allein im Laufe des 13. Jahr- 
hunderts ging allgemein die Uichtung dahin, diese Steuern in feste 
Leistungen umzuw^andeln und es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass die Unterthanen die ökonomischen Verlegenheiten ihrer Herren 
bennzt haben , um die Rechte derselben bleibend zu beschränken. 
Wenn man die Entwicklung der Vogteiyerhältnisse in diesem Zeit- 
raum aufmerksam verfolgt, so wird man finden, dass drei Faktoren 
zoBammeogewirkt haben, welche aus dem Herunterkommen des Adels 
Vorthfiil ziehen konnten. Nebst den Untorthanen wam es die 
Qottesbftus^ und . die Städte. Die Gottesbäiiser ertragen ungern 
die wemtche (Jewalt der Vogtei, welche den pinasten angehörte; 
und die Städte konnten fbr Gebiet nur auf Unkosten derselben er- 
weitern. Es zieht sich daher durch die vielen Streitigkeiten der 
Gotteshäuser mit ihren YOgten mehr oder weniger ein Emverständ- 
niss jener mit den Vogteileuten und den Städten huidurch, welches 
auf Beschränkung der weltlichen Gewalt oder der Leistungen an die 
Vögte gerichtet ist. 

Lassen wir die Beihe unserer Dinasten am Ende des 13. Jahr- 
hunderts an uns Yorübergehen, so finden wur w^iige, welche nicht 
durch politische oder finanzielle Heimsuchung bleibend geschwächt 
waren. 

bn Oberhind waren die Edlen von Eschenbach ökonomisch völlig 
ruinirt, und diejenigen von Wädiswyl tiof heruntergekommen; die 
Edlen von Kien und besonders diejenigen von Strättligen waren im 
savoisch-habsburgischen Krieg hart mitgenommen worden ; diejenigen 
von Montenach theilten mit denselben gleiches Schlchsal und ihre 
Burgen Bdp und Gerenstein wurden gebrochen, als sie mit Flreiburg 
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den unglttcklichen Krieg des Jahres 1298 gegen Bern mitmachten. 
Einzig die Edlen von Weissenburg waren einigermassen im Aui|;Mig 
begriffen. Das Haas Neuenburg war durch Theilong und innere 
Entzweiung geschwächt. Auf dem rechten Aarufer waren die Grafen 
von Kiburg seit den Zeiten des Grafen Hartmann des Jüngern so tief 
verschuldet, dass es Augenblicke gab , in welchen die Herrschaft mit 
völligem Ruin bedroht war. Nebst der Stadt Freiburg und dem 
aargauischen Besizthum gingen viele andere Güter an Gotteshäuser 
über; die Hen'scliaft hatte ihre politische Selbstständigkeit verloren, 
und vermochte , wenn sie nicht von Habsburg abliängig war , sich 
nur in Vorbindungen mit Savoien und den Städten Bern und Solo- 
thurn zu halten. Die kleineren Dinasten des rechten Aarufers, die 
Schwanden, die Jc,!j;istorl'. die Aftoltern und Bromgarteu erloschen im 
Laufe des Jahrhunderts in bereits gednlckteii äusseren Verhältnissen. 
Die emmenthalischen Herrschaften zersplitterten mehr und mehr 
durch Theilungen und Uebergang an Gotteshäuser; die Edlen von 
Sigiiau geriethen bereits in die Abhängigkeit von Bern ; diejenigen des 
Oberaargau's , die Aarwangan, Grünenberg und üzigen hatten sich 
an Hnbsburg angeschlossen. 

In dieser Entwicklung bereiteten sich die Zustände des 14. Jahr- 
hunderts vor, in welchem dieselbe in der nämlichen Richtung weiter 
fortschritt und der einstigen Machtentwicklung der Stadt-, welcher 
die Dinasten schliesslich zum Opfer üelen, vorarbeitete.« 
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n. Abschnitt 
Die fioltediftiser. 

Zur Vollständij^keit der Geschichte des 13. Jahrhunderts gehört 
nodi die Kirchengescliichtc unserer Landschaft. Indem wir aber diese 
Aufgabe der allgemeinen Kirchengeschiclitc überlassen, von welcher 
die bernische einen Thcil bildet, beschränken wir uns wesentlich auf 
denjenigen Stoff, welcher die kirchliche Eintheilung und die (iottes- 
häuser behandelt. Auch hier wie bei den Dinasten ist es nicht auf 
eine erschöpfeude , sondern nur auf eine übersichtliche Darstellung 
abgesehen. 

Wie im politischen Leben das 13. Jahrhundert bei gewaltsamen 
äussern Ereignissen innerlicli doch vielfach eine schöpferische Zeit 
war, so kamen auch in dem bewegten kirchlichen Leben neue Strö- 
mungen zum Durchbruch. — Den religiösen Bedürfnissen der Volker 
genügten die frühern Institutionen nicht mehr, sondern die öffent- 
liche Meinung wandte sich andern kircklichen Gemeinchaften zu, 
• welche das Leben und den Geist ihrer Zeit verstanden nnd den Ge- 
mflthern die Kahrnng boten, weldie sie befriedigte. 

Die Mönche, sagt ein englischer Schriftsteller, haben in der Ge- 
schichte. Grosses geleistet und wenn die Welt oft Aber dieselben ge- ' 
klagt hat, so hat sie nichts destoweniger denselben l^eles zu ver- 
danken. Ihr Stempd ist tief eingegraben — im Bösen wie im 
Guten — in den Gestaltungen £uropa*s und in der geistigen Bil- 
dung der dvOishtesten Theile seiner Gesellschaft. Sie haben Einöden 
nnd Urwälder gelichtet, sie waren die ersten Anbauer derselben, sie 
lasen q^d unterrichteten, sie hielten Schulen, schrieben Geschichte 
und sanunelten Bttcher in einer Zeit, wo sonst Niemand an der- 
gleichen nur dachte; sie waren grosse Baumeister, die neuere Kunst 
hat in denselben ihren Anfang genonmien und unter ihrer Anregung 
einige ihrer grössten Werlte hervorgebracht. Doch dieses alles ist 
nur der äussere und materielle Theil ihrer Wirksamkeit gewesen. 
Sie waren aber auch die Schöpfer neuer Gedanken. Jeder neue 



Digitized by Google 



310 



Orden gab seiner Geistesrichtong und seiner Anschauung des Lebens 
ein leibliches Dasein; jede neue Gemeinschaft schuf sich einen neuen 
Wirkungskreis und neue Gegenstände, auf welche seine Thätigkeit 
gerichtet war; mit jedem Orden wurde ein neues geistiges Leben 
in die Welt eingeftlhrt; jeder hatte seine besondem Eigenschaft^, 
seine verhängnissvollen Mängel und seine neuen Gedanken und An- 
schauungen; die Simpathien und Antipat&ien und die Gegenwirkun- 
gen, welche jeder Orden hervorrief, sind ein bleibendes Erbstttck . 
der Gesellschaft im Allgemeinen geworden. Die Mönchsorden haben * 
kflhne Versuche mit der Natur des Menschen angestellt, und dieselbe 
den äussersten Prüfungen unterworfen; ihre Proben waren auf die 
innersten Tiefen der menschlichen Seele gerichtet, und brachten in 
derselben neue und ungeahnte Kräfte zum Vorschem, neue und un- 
heimliche Affektionen und Gombinationen von Gemflthsstimmungen 
mit thatkräftigem Wesen — kurz etwas unaussprechlich -hohes Be- 
wundernswürdiges und zugleich etwas unaus^techlich Widerwärtiges. 
' Wir wflrden an uns selbst es nicht er&hren können , welch* eine 
Höhe der göttlichen Vollkommenheit die Geftthle und die Eigenschaf- . 
ten Menschen erreichen, und zu welcher Tiefe unglaublicher Ver- 
dorbenheit sie heruntersinken können, wenn wir .es nicht aus der 
hundertjährigen Erfahrung dieses TheOs der menschlichen Gesellschaft 
kennen gelernt häjkten. 



Die kirchliclie Eintheilung. 

Die Landschaft ßcrn gehörte in die drei Bisthümer Lausanne» 
Conatanz uiul Basel. 

Die Grenze des Bistliums Lausanne ])i detc östlich die Aare; 
es reichte bis zum Si<i;^^ernbach , welcher unterlialb Solothiirn in die 
Aare tiiesst. Nach einem Verzeichniss vom Jahr 1228 enthielt dieses 
liisthum folgende Dekanate, Pfarrkirchen und (iotteshäuser 'j. 

Ln Dekanate Solothurn die Benedii\tinerahtei Erlach oder 
St. Johannsen, das Cluniacenserpriorat der St. Petersinsel und sieb- 
zehn Pfarrkirchen: 



0 Zeeri. L 344. Aua dem Gttrtnlar Ton Luuanne. Mem. et doc de la 

Siiissc rnmande Tlil. Vi. S. 10—27 alte Landschaft Bern IL 415. Lohiier reform* 
Kirche der Schweiz AbUi. 1. Thun 1861. 
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Belmund, Lengnau, Biel, Mett, Pieterlen, ßürglen, Büttenberg, 
Port, Suz, Waltersw il, Siselen, Vinelz, Erlach, Gampelen, Ins, Täuffe- 
len, Twann. 

• Im Dekanat Bern (früher Köniz) waren die Augustinerprobsteien 
Eönlz (später dem deutschen Orden angehörend) und Interlaken, das 
Cluniacenserpriorat Rüggisberg und das ChorhciTenstift Amsoldingen. 
Pfarrkirchen waren 27 , nämlich Bern , Bümliz , Balm , Neuenegg, 
Thurnen, Wahleren, Kirchdorf, Gerzensee, Thierachern, Spiez, Bol- 
tigen, Scherzligen, Einigen, Belp, Wimmis, Ericnbach, Fultigen, Där- 
stetten, Oberwil, Zweisimmen, Frutigen, Aeschi, Grindelwald, Ueber- 
stoi-f, Frauenkappeleu, Guggisberg, Gsteig. 

Zorn Dekanat 0 g o gehörte die Kirchgemeinde Saanen. 

Bischöffe von Lausanne im 13. Jahrhundert waren Hnger aus 
Toskana (bis S.Januar 1212 - 1220); Girard II. von Rougemont aus 
Ilochburgund , nachher Erzbischof von Besangon (1220 — 1224) ; 
Wilhelm von Ecublens (1221 — 1229). — Nach einer zweijähripen 
Vakanz fol^^te Bonifacius (1231 — 1240), welchen wir aus dem 
Könizcrhandel kennen , und nach dessen Resignation über die 
Bischoffswahl zwischen Philipp von Savoien und Johann von Cos- 
sonai Streit entstand. Auf diesen letzteren (1240 — 1273) folgte Wil- 
helm II. von Champvent (1273—1300), nachher Gerhard von Wip- 
pingen (1300-1310)'). 

Das Bisthum Göns tanz begriff das rechte Aarofer nnd die 
Landschaft Oberhasle auf beiden Seiten der Aare. * Ein Verzeichniss 
im erzbischöflichen Archiv yon Freibuig vom Jahr 1275 gibt folgende 
Pfiirrkirchen an und enthält zugleich, was eine Jede derselben an den 
Bischoff zu leisten hatte ^. 

Zum Dekanat Roth gehörten die Kirchen Dürrenroth, Bleien- 
bach, Rorbach, Madiswyl, Huttwyl, "Ursenbach, Walterswyl, Dietwyl, 
Langenthal, Trub, Winau, Eriswyl, Rüderswyl. 

Zum Dekanat Lfltzelflüh gehörten die Kirchen Lützelflüh, 
Graffenried, Lauperswil, Biberist, Hinddbank, Aetigen, Affolfem, 



*) Halmen heW. aaem L 20. *) Zccr). I. 97—100 bat aus Neugart cpiscop. 
constanii prolcgomeno ein anderes Ycrzeicbnisa mit den Dekanaten Burgdorf, 
Winau, Büren, Hflnungen. 
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Kirchberg, Koppipjen , Winigen , Escholzmatt, Aichistorf, Dictwil, 
Büttcrkinden, Hettiswil. 

Zum Dekanat Langnau gehörten, Langnau, Bolligen, Ilasli, Ilil- 
terfingen, Signau, Thun, Brienz, Starkilch (?) St. Beat, WürzbrunHen, 
Walkringen, Biglen, Vcchi^ren, Worb, Bremgarten, ytettlen, Diosbach, 
Münsingen, Goldswil, Sigriswil, Muri, Wichtracli. Steflisburg, Kirch- 
liudach, Kirchberg, Gross- und Kleinhüchstettcn. 

Zum Dekanat Wengi gehdrten Wengi, Niederlyss, Oberlyss, 
Rapperswil, Seedorf, Aroh, Dozig«m, Aarberg, Bflti, Oberwyl, Leuzl- 
gen, Schflpfen, Meikirch, Leossligen, Balm, Wohlen, Ratelfingen. 

Bischöffe von Gonstanz waren Diethdm von Krenkiugen (bis 1206), 
Werner von Staaffen (1206—1209), Ck)nrad Graf von Anidechs (1209 
bis 1233), Heinricli I. Ton Tann (1233-1248), Eberhard Truchsess 
von Waldbarg (1248—1274), Rudolf IL Graf von Habsburg-Laufen- 
burg (bis 1293), Heinrich von Khngenberg (1293-1306)*). 

Zur Diocesc Basel gehörten die Kirchen Niedcrbipp, Oberbipp, 
Banuwil, Waldkirch. 



Die Gotteshäuser. 

Köniz. ' 

Das wichtigste Gotteshaus für die Stadt Bern war im 18. Jahr- 
hundert dasjenige von Köniz. Das Gebiet der Stadt gehörte anf&ng- 
Hell zu der Kirchgemeinde Köniz. Es scheint aus der Urk. vom 
7. April 1224 hervorzugehen, dass schon damals Bern eine Läut- 
kirclie hatte, denn die Verhandlung fand «vor der mitternächtlichen 
ThOre der Kirche» (ecclesie) statt *). Die Erhebung der Stadt zu 
einer selbstständigen Kirchgemeinde durch ihre Trennung von der- 



*) MüHnen helv. Sacra I. 9. 

') Zeerl. I. 212. S. W- 1827. S. 155. R. von W.vliswyl rcsigniit, auf das 
l'iitronat der Kii*clie (jsteif.r ante tbrcs aquilonarcs ecclesie cjusdem civitatiji. — 
Auch die Urk. des BischoiTa Bonifucius vom Sept. 1233. Zcerl. I. 290 spricht 
von der ecclesia paroduaKs bornensis Note 16. 
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jenigen von Köniz wurde erst in einer Urk. vom 9. August 1276 
angeordnet '^). Der Bischoif von Lausanne anerkannte die Nothwendig- 
keit dieser Theilung, weil «die Kirchgemeinde Köniz so ausgedehnt 
«und eine solche Menge von Menschen in derselben vorhanden sei, 
«dass ein Kircliherr den Ohliegeiilieiteii nicht nachzukommen ver- 
«möge und weil die Mittel dieser Kirche zum Unterhalt zweier Gcist- 
«licher mehr als hinreichend seien.» Die Grenze der Stadtgemeinde 
bildete der Stadtgi'aben beim Spital des heil. Geistes. Für die Lei- 
stung von 21 Mark Silber hafteten dem Biscboff beide Kircheu soli- 
darisch. 

Nicht lange nachher wurde die Kirche neagebaut. Der Legat 
Benvenutus von Eugabio bewilligte für den Bau denjenigen, welche 
an den hohen Festtagen daselbst ihre Andacht verrichten werden, 
einen 40tägige)i Ablasa (6. Okt. 1289 

Die langen Verhandlungen, durch welche das Haus Köniz dem 
Augustinerorden entzogen und dem teutschen Ritterorden übergeben 
wurde (1220- 1243), sind als ein Tlieil der bemischen Geschichte 
dargestellt worden *). Einige Zeit , nachdem die teutschen Herren 
den unangefochtenen Besiz der Kirche Köniz erlangt hatten, grün- 
deten dieselben ein eigenes Ordenshaus auch in Bern, wie aus Urk. 
von 1257') und 1258*^) hervorgeht. Ungeme sahen die deutschen' 
Herroii als kirchlicho Obern der Stadt die Berufung und Niederlassung 
der Minderbrflder oder Franziskaner; sie gestatteten die Au&ahme 
derselben, erst nachdem die Bürger vor dem Bischoff «klärt hatten, 
dass dieselbe den Bechtep des deutschai Ordens unnachtheilig sein 
solle. Schnltheiss mid Rath erldftrten ferner, dass sie das H^ius Köniz 
mit allem in der Gemeinde gelegenen Gut in ihren Schatz und ihr 
Bflrgerrecht aufoehmen; die kirchlichen Leistungen und Bräuche sollte 
die Stadt nach dem Hwkommen der Diocese von Lausanne und des 
Dekanats Edniz entrichten, «wie von Altersher, wenn es auch bisher 
nicht geschehen sdn sollte» und sich der geistlichen Censur unter* 



*) Zeerl. H. 193. Sol. W. 1825. Sdte 254. «) Zeerl. II. 354 cnpientes ut 

ccclesia fratram hospitalis saate marie domns teatonice in 'Beroa de novo 
iiu-li(>;itn congniis lionoribus vciierctur . . *)' Seite 41 - tS liievor. *) Zccrl. I. 
500 de 12')?. Der Landeskonüur crtheilt das Eibkhcii der Millde in IIol- 
lant im Sulgeabucit consiiio cunfratrum äuorniii de Chuui^ et de Berno. *) 
Zeerl. I. 506. Urk. 5. Mers 1258. Zeugen sind fiwter Bnrcardue et frater Uago * 
de domo tentonica in Berno. 
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werfen, auch ihre Angehörigen zum kirchlichen Gehorsam anhalten. 
Wenn die deutschen Herren in der Stadt zu Klagen Anlass geben, 
so soll der Rath die Sache vor ihren Vorsteher bringen; umgekehrt 
sollen sich dieselben an den Rath wenden, wenn sie Jemanden in 
der Stadt beklagen wollen. Diese Verhandlung fand am 6. Januar. 
1256 oder 1257 in Wiff'lisburg statt ''). Nach .dem vorstehenden Ver- 
trag wurde der Fall eines Bürfrers, des Burkarts von Bachtalen, be- 
handelt, wcklier mit dein Hause Köniz wegen eines Waldes in Streit 
f^erathon war. Die deutsclicu Herren belegten denscTl)en niit dem Bann; 
vier derselben und einer ihrer Eigenleute schlugen nachher denselben 
todt, worauf dessen Söhne Blutrache üben wollten. Der Rath legte 
sich in s Mittel uad brachte einen Vergleich zu Stande (27. Merz 
1266 

Der deatsche Orden hatte im 13. Jahrhundert die volle Gunst 

des in der Gegend angesessenen Adels. Viele Gflter, besonders die 
Beichslehen und Zehnten in der Gemeinde Köniz und der Umgegend 
der Stadt, gingen an dasselbe ttber. Die Reichslehen wurden nach 
den Privilegien des Ordens dessen freies Eigenthnm. Aus den vielen 
Vergabungen lässt sich schliessen , dasä auch viele Glieder der Ge- 
schlechter, von welchen die Schenkungen herrührten, dem Orden an- 
gehört haben. — Wir ffthren hier an die Alhnendingen; Montenach, 
Schwanden, Schwarz, die Eigerten, Bremgarten, Kien, Tentenberg, 
Rflmligen und Mflnsingen*'). 



^ Zcerl. 1.483. s.w. 1828. 8.247. •) Zeerl. I. 690. •) Wir fOliren folgende 

Urkunden an. Heinrich von AUmendingcn schenkt Roi hslelien in Künii9. Jan. 1255. 
• Zeerl. I. 454. Wilhchn von Moatenach verkauft Güter daselbst 13. Jan. 12G6. Zeerl. I. 
(j29. üiirkart Ulrich und Rudolf von Schwanden {^aben Rcichslchen in Köniz nnd 
Reichszelmten in Sulgen 12. Juni 1268. Zeerl. II. 4. 1270 August 14. Zeerl. II. 30. 
und 4. Okt. 1270. Zeerl. II. 34. Heinrich Seliwarz Ritter vergäbet Reicbslehen in 
Käaiz 1271 Febr. 1. Zeerl. H. 44. Die Bgerten verkaaften aad «-ergabeten an SOnix 
Gater und Reichilehea daaelbat. 24. Juli 1263. Ze'^rl. I. 561— 25. Febr. 1273 
(Urkunde Staatsarchiv); Mühle, Stampfe und Bach daselhät. 15. Februar 1276. 
Zoort. II. 183 Johannes von Tcutenberj^ nnd seine Mutter Bertha vergaben die 
Mühlen in Bern. 7. Merz 1273. Zeerl. II. 94. nnd IG. Jan. 1277. Zeerl. II. 218. 
Der Orden verkaufte die Mühlen dem Ulrich von Bubenberg, kaufte sie aber 
wieder turfick nnd gab aUe fOnf KttUen dem Hugo Bnwill nnd Peter von Frei- 
burg seinem Schwiegersohn um 02 M. Silber zu Erblehen , so dass dieselben 
nnd ihre Erben beiden Geschleclits die Erblehenpflicht jährlich mit 4 Pfd. Wachs 
anerkannten. 22. Jan. 1277. Zeerl. II. 199. Die Bremgarten vergabeten Güter 
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Einen langen Streit hatte das Haus Köniz wegen der Neabruch- 
zehnten im Forst, welche es von König Conrad behauptete abge- 
treten erhalten zu haben *°). Graf Hartmann von Kiburg machte 
als Erbe des Hauses Laupen Anspruch auf dieselben und später 
noch König Rudolf, welcher die Sache neuerdings untersuchen liess. 
In Folge einer an einem öffentlichen Gerichtstat,' in Wangen abge- 
haltenen Zeugenabhörung blieb Köniz im Resiz des Zehntens '^). 

Während langer Zeit war Conrad Yischerbach Comthur des 
.Hauses; der grossen Gunst nach zu schliessen, deren sich unter ihm 
das Haus Köniz erfreute, moss er eine hervorragende Persönlichkeit 
gewesen sein. Loutpriester an der Kirche in Bern waren 1248 
Cuno von Belp, Rudolf Tachs, Theobald; 1256 Herr Heinrich von 
Nidegg, 1271 Volpert, 1279 Heinrich von Riasingen, 1285 Heinrich 
von £erchheiin , 1293 Trutmann *^). Die Leutpriesterei hatte • ihr ' 
eigenes Siegel ^0* 

Die SpitäWtüdn zmn heil, G^M. 

Dieser Orden widmete sich der Pflege armer kranker Personen. 
Der Spital in Bern wurde 1233 gegründet und erhielt das Recht 



and Reichsselmteii in Köniz 10. Januar und 4. Merz 1376. Zeerl. D. 180, IM; 
die Kien den balben Trimatdnzelmten 16. Herz 1272. ZeerL IL 85; Graf Ru- 
dolf Ton Nidaa schenlcte eine Scbnpoee in Köniz 25. OkL 1275. Zeerl. II. 170. 

Kiklaus von Mttasiagcn verkaufte Güter daselbst, welche Herbert tH&uete 18. Sept 
1274 Zeerl. II 144. Eine Urkunde des Bischoffs von Lausanne vom 11. Juni 
1278 bestütigt den Erwerb von 2C) Schui)0.sen in Köniz von verscliiedenen Ge- 
echlechtern. Zeerl. II. 224. Von da an bleiben die Vergabungen zurück. Dem 
Ilaase Köniz gelierte eaeli die Miihle in Holiant (Qolligen) im obera Snlgenbach 
(Urk. 1257. Zeert I. 500) ; femer der Zehnten in Stalgen, nnd von den GSrten 
in BenHf welchen Ulrich Scboz von Bern zu Lehen trug und jährlicli 10 Mütt 
Gerste nnd 10 M. Haber da"on entrichtete 22. Juli 1203. Zeerl. I. 5G0. '») 
Urkunde 18. Angu.st 12.50. Zeerl. I. 474. Sol. W. 1828. Seite 245. Kundschaft 
des Ritters Bogners, gew. Vogts in Bern. ") Urkunde 15. Dez. 1253. Zeerl. 
I. 442. S. W. 1827. 394. Beilegung des Streite nnd Bestätigung dendben durdi 
ae Wittwe Hartmanns, 29. Sept. 1263. Zeerl. I. 563. S. W. 1827. 8. 394. **) 
Urlcande 18. nnd 21.Nuv. 1292. Zeerl. II. 387, 388. Der König hatte den Ulrich 
von Maggenberg und Richard von Corbieres mit der Untersuchung beauftragt. 
«») Lohncr ref. Kirchen S. 7. Urk. 30. Sept. 1277 im Archiv Chron. 
de berno im Gescliichtforsch. II. 22. Pcrtz XVII. 277. Zecrl, I. 293. A° 1233. 
fund^tum est hospitale aancti Spiritus prope bernam. 
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der Bestattung seiner Angehörij;en auf dem Todtcnhof dos Hauses, 
welchen Bischoff Bonifacius selbst eingeweiht huttc ''"')• Die Spital- 
brüder waren von der bischöfflichen Gewalt befreit und standen 
direckt unter dem Pabste ^^). 



Die FraBSiskaner. 

Dass die frühem Gotteshäuser die religiösen Bedürfnisse ihrer 
Zeit nicht erkannten oder denselben nit'.'it genügten , beweist die 
rasche Ausbreitung der beiden Orden der Minderbrüder (fratres mi- 
nores) oder Franziskaner und der Prediger (fratres ])redicatores) oder 
Dominikaner im 13. Jahrhundert. Die Franziskaner kamen im Jahr 
• 1255 nach Bern Die deutschen Herren, als die kirclilichen Obern, 
widersezten sich zuerst ihrer Niederlassung; gaben aber den drin- 
genden Wünschen der Ihii gcr nach , nachdem diese 'in der bereits 
erwäiinten Verhandlung vom G. Jan. 12.")7 in WiÜisburg vor dem 
Bischoft' die Paroclualrechte der deutschen Herren sicher gestellt 
hatten Die Stadt gal) dieser geistlichen Brüderschaft die schöne 
Baustelle an der Mittagseite der Stadt , die noch den Namen des 
Klosters trägt; ncbstdem erhielt dieselbe die nämlichen Vergünsti- 
gungen, wie anderwärts es bräuchlich war wo sich dieselbe nieder- 
gelassen hatte. Der erste Guardian hiess Härtung. Der Convent 
iii Bern gehörte z i der Custodie von Basel der Provinz Strassburg 

* ' Die Dominikaner 
Wie die FFansiskaner so beriefen die Bürger auch die Dominflcaner, 
.welche im Jahr 1369 nach Bern kamen 0. Die Stadt nahm diesel- 

«) Ul k. Sept. 1233. Zeerl. I. 290. BischofT Bonifacius nrk : indnUimiig bospitali 
mncti s[)iritas paupenim de herne habere cimiterium ml sepcliendos conversos et con- 
versas in l adom domo in ordiiie secundmii i-i'^ulaiu viventos et paupcrcs in eadein 
domo diäcedeutes et uiillos alios eulvo peromniajuraclmuicensis ecclesie et parodiia» 
Iis eecleme beraenslB. Quod oimitecimn consecravimos ad petitionem burgensium 
bernensimn oonsiderata neceuitate domos pre&te. ") Urk. 21 . Okt.'1256 Arolüv. 
*) Chron. de berao Geschichtfoncb. II. 22. Zeerl. I. 468. Juatinger Seite 36. 
A*'. 1255 fratres minores intraverunt bernam. *) Zeerl. I. 483. S. VV. 1828. 
S. 247 hievor, Note 7. Die Urk. sagt per uos (cives) instanter votatonim. ') 
Note 2 residcuciam jiixta consuetudinem quam iidem fratres minores in locis 
aliis ubi morantur obtinent. Miiliaen helv sacra II. 27. *) Gbron. de b«rno 
Qeaehiehtfonch. IL 22. 1269 predicatorea intraTerant bernam. 
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ben in ihr Bürgerrecht auf, und stellte ihnen ihre Wal{lun<]^on, Stein- 
brüche, Brunnen und Wass(n- zur Verfügung. Ihre l>austelle erhiel- 
ten sie auf der mitternächtlichen Seite der Stadt zwischen der Mauer 
der Stadt und der Vorstadt, wo jetzt die französische Kirche steht. 
Die Stadt schenkte den Bauplatz von 280 Fuss Länge und 80 Fuss 
Breite; den anstossenden Abhang gegen die Aare, welcher Allmend 
war und zu Gärten nuzüng>weise ausgegeben war, durfte die Brüder- 
schaft um bestimmte Preise an sich kaufen Die Dominikaner 
zeichneten sich in der Bauhunst aus : in Bern bauten dieselben im 
• Jahr 1280 eine schöne steinerne Brücke beim Nägelisgässlein über 
den Stadtgiaben, welcher nach dem Brand des Jahres 1405 mit dem 
Schutt ausgefüllt wurde '). . 

König Rudolf bestätigte am 17. Sept. 1274 -König Adolf am 
7. August 1295''*) die Vergabungen der Stadt an diesen Orden, welche 
am 25. Mai 1299 "'j mit Uinzufüguug neuer Eiuzeluheiten bestätigt 
wurden. 

Die Dominikaner waren mit der Verfolgung der Jrrlehren in der 
Kirche beauftragt und haben später durch die Inquisition traurige 
Berühmtheit erlangt. Bruder Humbert in Bern liess im Jahr 1277 als 
Ketzerrichter mehrere Irrgläubige in Schwarzenburg verbrennen 
welche der zu dieser Zeit verbreiteten Sekte des freien Geistes an- 
gehörten; dieselbe behauptete, das Zeitalter des Geistes sei nun an- 
gebrochen und verwarfen den Pabst und die Kirche ^^). 

Der Convent von Bern gehörte zu der Provinz Teutonia, welche 
wegen der grossen Zahl der Häuser im Jahr 1300 getrennt wurde. 
Die Convente von Zürich , Basel , Bern und Lausanne sezten in 
eigenen Verhandlungen ihre Grenzen fest ^ ') (wahrscheinlich besondere 
mit Rücksicht aul die Ketzergerichte). Der erste Vorsteher in Bern 
war Gottfried von Illental (1269), dann folgte Conrad von Scafusa 
(SchaflQiausen bei Hasle) (1275—1285); Cuno von Jegistoif (1286 bis 
1293) \*). 



•) Urk. 20. Juni 1269. Zeerl. II. 16 und S. VV, 1829. S. 146. . Noverint . . 
qood aos . . . per litteras uostras . . . dilectos fratres ordiuis predicatorum ad 
dTitatein nostrau) pro Cuieiido ibidem eonventu sni ordinia vocarvimua «t in- 
▼itavimos diligenler invitatbs in defeDsionem nostram recepimuB. '} Mallnen 

helv. Sacra. ») Zcci-1. II. 143. S. W. 1828. S. 380. ») Zeerl. II. 430. ") Zeerl. 
II. 471. S. VV. 1.S20. S. 118. Cliroii. tle be bcvno (le.'^rl'.ulitror.-rli. II. 22. 

heretiri propc SchwiirccubcrfT ooinburimtnr. Den Kcticrrichtcr Huiubcrt nennt 
Justiuger. ") Studer im beru. Aichiv Bd. V, ö. 532. «*) Urk. im Arcliiv. 
Jlaiinen helv. sacra II. 8. IB. 
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Unter der Obhut der Dominikaner stand der Fraiiejic-onvent 
in Bruiiuadcrn später St. Michel sin sei geheisscn ' '). Die Ver- 
handlungen über die Stiftung desselben sind ein merkwürdiges Ge- 
misch von Intrigen und Gewaltthätigkeiten und chärakterisiren in 
in dieser Hinsicht die Zeit des 13. Jahrhundert. 

Heinrich von Seedorf , ein reicher Berner und Jtf itglied des 
Raths *'^) lebte in kinderloser Ehe mit seiner Ehefrau Mechtild, (wahr- 
scheinlich aus dem um die Stadt verdienten Geschlecht der Gisen- 
stein ") f welche ihm ein beträchtliches Vermögen zugebracht hatte. 
Er hatte sich mit Geldgeschäften bereichert ; im FaUe nicht erfolgter 
Rückzahlung von Darlehen auf den Verfallstag bedang er sich aus, 
was er den Juden bezahlen mdsse ; fünf Pfenning wöchentlich oder 
in heutiger Geldsprache 40 Prozent ^*). Vielleicht waren es Gewissens- 
hisse über seine Wuchergeschäfte und flher andern Erwerb von 
' zweifelhafter Rechtmässigkeit '0 , welche ihn veranlassten, in vorge- 
rückten Jahren in das Gotteshaus Frienisherg emzutreten, wo er im 
Mai 1254 als Laiaibnider starb. Mechthild von Seedorf folgte ähn- 
lichen Gedanken wie ihr Ehemann nnd bestimmte den grossem Theü 
des ihr nach der Anssehädung yon dem Vermögen ihres Ehe- 
mannes verbliehenen Guts der Stiftung oder Dotierung emes boreits 
bestehenden Frattenconvents za-Tedliugen, emem unweit von Frienis- 
herg gelegenen Orte (Gemeinde Ratelfingen, Amtsbezirk Aarberg). 
Das Gotteshaus Frienisbeig sollte »die Schwestern in Tedlingen 
mit dem Schleier semes Ordens ttberdeken.» Mechtild behielt sich 
Tor , dem Hause in freierer Weise anzugehören ; einige Zeit , doch 
nicht länger als 2 bis 3 Monate jährlich ausserhalb 'desselben zu- 
' bringen nnd in Nahrung und Kleidung nach Belieben sich halten 
zu dfirfift. SoUte die Einyerleibung in den Orden yon Frienis- 
herg nicht erfolgen , so hatte sich die Frau von Seedorf die freie 
YerfUgung Aber ihr Vermögen vorbehalten (4. Juni 1284). Als der 



") Professor G. Studer im Archiv des bernischen Verems 4. Bd. 1. Heft, 
Seite 1. 24. i,Zar Gteachichte des. huelkloelecB"« MtOinen belv. aacm iL **) 
Siehe Seite 164 bievor. ") Bei der Verhaadlung vom 20. Hai 1285 war Jobann 

von Gisenstein ihr Vogt. ") Urkunde Archiv 8. Febr. 1282. ") Ork. Arcliiv 
13. Juli 12B5, 30. Ukl. 1276. Mehrere Personen traten wegen Üebcrvortheilimg 
gegen die Verlassensi haft auf. Frienisber^ iiberniihin die An8[)raclien der über- 
vortheilteu Porsuuen iii geu Abtretung von Gütern in Ifwil. Urkunde 4. Juni 
1284 Arehiv. Die Achte von AUenriff und St. Urban setzten die Frau von See« 
dorf mit Frienisberg auseinander. Die Gater, weldie Frienieberg von Heinrich 
von Seedorf erhielt, lagen in Lisa, Seedorf^ Schaffen, Batigeo, lIFwU. 
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Bischof von Constanz im Frühjahr 1285 dieser Schenkung seine Ge- 
nehmigung ertheilte, gestattete er zugleich anstatt des in 'l'edlingen 
begonnenen Baues eines Dethaiises dasselbe nach dem Ilrunnen des 
heil. Bemhard bei Brunnadern in Bern's näcliste Umgebung zu ver- 
legen ^'). Diese Verfügungen sagten al)er weder den Frauen in 
Tediingen noch dem Gotteshause in Frienisberg zu. Jene wollten 

. nicht der strengen Cistersienserregel unterw)rfen sein ; das Gottes- 
liaus aber missbilligte den kostspieligen Bau, welcher das ganze Ver- 
mögen aufzehren würde. 

Die Parteien traten im Hause der Prediger in Bern zusammen 
und unter Mitwirkung des Raths kam am 20. Mai 1285 ein Vergleicli 
zu Stande '^'^), in welchem Frienisberg und die Tedlingerfrauen gegen 
Abtretung einiger Güter auf die Dotation der Frau von Seedorf \vy- 
zichteten. diese aber ihr Gut den Predigern übergab, mit der Be- 
stimmimg in Drunnadern einen Frauenconvent nach der Regel des 
heil. Augustinus zu gründen und unter ihre Obhut zu nehmen. Die 
vergabeten Güter lagen in Brunnadern, Kalkenegg, Wittikofen, Güm- 
ligen, lUibigcu, Rüfenacht und Vilbringen also in Bern's niifhster 
Umgebung. Es -war also darauf abgesehen, das Vermögen der Frau 
von Seedorf einer unter dem Einfiuss der Stadt stehenden Stiftung 
zuzuwenden , und zu En-eichung dieses Zweckes war die Mitwirkung 
des der Stadt, wohlwollend gestimmten Bischofs des Grafen liudo.lf 

. von Ilabsburg-Laui'enburg gewonnen worden. 

Während nun die Prediger den Bau in Brunnadern sogleich an 
die Hand nahmen, wurden Frienisberg und die Tedlingerfrauen andern 
Sinnes; sei es, dass sie sich durch die Verhandlung im Predigerhause 
für übervortheilt hielten, sei es, dass sie dieselbe für ungültig an- 
sahen. Ende des Jahres 1285 oder Anfangs 1286 übertiel wunver- 

' «Sehens bei stiller Nacht eine Rotte Bewaffneter das Haus in Brunn- 
aaderri, warf die zwei daselbst weilenden mit dem Bau beschäftigten 
aPredigermönche heraus» und sofort nahm Frienisberg Besiz von dem 
Gebäude, in welches vierzehn Irauen von Tediingen einzogen. Der 
Predigerconvent führte sogleich Klage bei seinem Obern, dem Bischof 
von Regensberg, welcher den Convent von Frienisberg aufforderte, 
. das Gut herauszugeben oder sich «wegen des unerhörten Skandals» 
vor ihm zu verantworten (24, Januar 1286) '^^j. 

Es gelang indessen vielen einflussreichen Männern geistlichen 
und weltlichen Standes, den Streit auf andere Weise beizulegen. In 



»') ürk. 10. Mer» 1285 im Archiv. Uik Archiv. ") Zeerl. U. 310. 
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einer Besprechung za Jegistorf wurde ein schiedsrichterliches Yer- 
fehren vorbereitet und unter Festsetzung der Vorbehälte der Par- 
teien dem Landgrafen Heinrich von BiTchegg di« Frage, wem die Frau 
von Seedorf und ihr Gut angehören solle, zum schiedsrichterlichen 
Spruch überwiesen. 

Am 18. April 1286 eröffnete im Hause der Prediger in Bern 
Landgraf Heinrich sein UrtheiP'), welches dahin ging, dass die Frau 
Ton Seedorf mit drei andern Schwestern und das Haus in Brimn- 
adem mit allen bis zur Zeit des Ueberfalls daselbst befindlichen 
Gegenständen und eine seither aufgehängte Glocke den Predigern ver- 
bleiben soUe. Frienisberg behielt was es vorhin gehabt hatte und 
alle bis zum 10. April in das Haus gebrachten Gegenstände, das 
Salz von Thun und den Viehstand, endlich eine Abfindungssumme 
von 154 Mark Silber; bis 1. Mai sollten die Tedlingerfrauen das 
Haus geräumt haben. Drei Tage nachher entliessen in feierlicher 
Versammlung in Brunnadem, welcher die Convente von Frienisberg 
und der Prediger Schultheiss und Kath der Stadt beiwohnten , die 
Tedlingerfrauen die Frau von Seedorf ihrer geilen den Convent für 
ihre Person und ihr Gut eingegangenen Verptiichtungen Tags 
zuvor hatte Frienisberg die Berner , welche sich für die von den 
Predigern zu bezahlende Summe verbürgt hatten, ihrer Verbindlich- 
keit entlassen '-'). Einige Jalire si)äter erhob auch das Gotteshaus 
Fraubruimen Ansprüche auf seedorfische Güter 

Nicht lange genossen die geistlichen Frauen Iluhc in Brunnadern, 
denn als König Uiuloli' Bern belagerte (1288) inussten sie das Haus 
verlassen^®); sie kehrten im Jahr 1'2K9 , in welchem die Frau von 
Seedorf zum letzten Male genannt wird, dahin zurück und befan- 
den sich noch im Jahr 1 293 daselbst ^\), als König Adolf ihnen er- , 
laubte, ihre Gebäude zu erweitern und das Generalkapitel des .Ordens 

**) Die Prediger behielten die Oeuehmiffimv dee Sf^acbs durek die Aebte 
von 8t. UrtMin, WetUngen, Altenrif vor. ") Urkande im Archir« **) Urlninde 

21. April 1286 im Archiv. Die Aebte von Wettingen Lucelks und St. Urban 
besiegelten dieselbe Urkunde vom 20. April 1286 Arcliiv. '^'') Scliieds- 

spruoh vom 7. Dezember 1289 im Archiv. ''J Juötinger Chronik „ze der- 
aelbea zit war ein bcgiuen huss nidcn an der Are an der brugg das wart 
da dannen getan, und lieruiT gebuwen an die Herrengass von Egcrdou, da et 
nodi etat and beiast nodi das swestemhns an der brugg von dem voige- 
nanntcu Namen." Slrlic Studer, berniöchcs Archiv. 5te Band, Seite 542. •'■') 
Note 28. '«) Urk. 11. Dez. 1293. Zeerl. II. 403. Sol. W. 1828. S. 432. Adol- 
fus d. g rom. rex. religioäiä matrouis prioriase et conveutui munasterü flaue- 
timuuiulium in Bruanadern prupe Beruaui. 
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in Montpellier den Convent in den Orden aufnatini (129-4)^^). Im 
J;ilir 129;i hatten die Franen von üruniuideni die Güter des Ulrich 
von (Tiseustein .uekauft, welche i^egenüher dem Prediirerldoster im 
Altenberg und Uablienthal lagen "j. Sie verle^^ten nun ihre Woh- 
nung auf eine im Aiten!)erg gelegene jetzt nicht mein* vorhandene 
Aarinsel. König Adolf verlieh ihnen die als Keichsgrund angesehene 
IJaustelle, als er in Bern anwesend war (25. Febr. 121)5)^^) und 
legte dem Convent den Namen des «Gotteshauses im Marienthal» 
hei. Kaum aber hatten sich die Frauen dort niedi'rgelassen , als 
einige Bürger der Stadt das Ilai^ Uhertielen und zerstih-ten. Auf 
die von den Predigern erhobene Klage schrieb der KTmig am 7. Aug. 
1295 an die Stadt, um- könne sich über diese rniiiat nicht genug 
verwundern» iind wies dieselbe au, die Urheber zur gebührenden 
Strafe zu ziehen ' ')• 

Die Frauen zogen nun in die Stadt und bewcdmten ein zunächst 
beim rredigerkloster gelegenes Privathaus; nachher kauften sie den 
Judenkirchhof (1323) , woselbst sie ihre Kirche ])auten , welclie im 
Jahr 1101 zu Fhren des Frzengels Miclnud geweiht wurde ^^). P^s 
ist die Stelle, wo jezt das Iiiselkrankeiiliaus steht, welches seinen 
Namen von dem Aufenthalt des Convents auf der \;;rinsel t>rhalten 
hat. Das Haus von llrunnadern oder beim ßernhardsbruuneu soll 
in der Elfeuau gestanden haben. 



Das Gotteshans Erlach oder St. Johannseii.. 

Diese um das Jahr 1090 von den Grafen von Feuis gestiftete 
IJencdiktinerabtci ') hatte zu \'ögten die Grafen von Neuenburg als 
Nachfolger derjemgen von Feuis. Die Zweige der welschueuenburgi- 



") Zeerl, IL 418 . . iit sorores de Bruniiadern juxta Bcrnatn . . . sab oura 
recipicntur noslri ordiiiis. ") Urk. 12. Mui 1293 im Archiv. Es Stauden damals doi t 
Reben. '«) Zoerl. II. 42^8. W. 1828. S. 435. Kovam plantationem oratorii sea 
monasterii eftnctimouialiam' insale araris ilavii prope bernam qnod claustrum 
vallis suuctc maric novo nostro impoaitionis nomine nuncupatur .... *') Zeerl, 
II. 430. Kopp Urli. II. S. 153. Vcnicn'cs ad nostram pre.sciitiam fratrcs predica- 
turcs df bcnia corain nobis proposnermit qiioil qiiidani iimh lii-i de civitate vcstia 
••lauölruiu boroiuin ordiiiis euniiideui qiiod impcr in iJorna cxi.->lC'iiU'S fiindaviiniiii 
ÜHiidu ipsia locum et areaiu pro diclo ciuiistro funditus dcstruxerunt de quo uou 
Buflicimus iunmirari. ") Siehe Studer ii^ Note 15 nnd 29 bicvor. 

') WurBtemberger alte Laudschaft Bern II. 84. Miiliuen helv. sacra I. 84, 

21 
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sehen Linie und derjenigen von Midau besassen die Vogtei gemein- 
schaftlich, worüber sich das Gotteshaus bei Pabst Ilonorius beschwerte. 
Dieser scliriel) am i. .\])ril 122:) an den (iralen Uh'ich uud dessen 
Nelfen Dertohl'-): "Von Altersher sei von dem Stifter des (iottes- 
uhauses geordnet gewesen, dass dasselbe nur einen Vogt haben 
«solle ... Es ist also gegen die Ordnung, dass ihr die Vogtei ge- 
ttmeinschaftlich ausübet und weit entfernt, dasselbe zu schützen, es 
ttvielmehr zu ungebührlichen Leistungen anhaltet und auf rechts- 
widrigeweise schädiget.» Die Vogtei dauerte dennoch in den gleichen 
Verhältnissen fort, denn in dem |«ri8chen den Häusern von Welsch- 
neuenburg und Nidan am 4. November 1303 geschlossenen Frieden 
wurde bestimmt, «die Vogtei von Erlach bleibt beiden Parteien ge- 
«meinschaltlich , wie es jetzt ist und zu vergangenen Zeiten ge- 
ttwesen ist» 

Nachdem das Gotteshaus Erlach in der ersten Hfilfte des 13. 
Jahrhunderts noch zahlreiche Vergabungen von dem Hause Neuenburg 
erhalten hatte, wandte diese Dinastie in der zweiten *Hä]fte des Jahrhun- 
dert ihr Wohlwollen der Prämonstratenserstiftung von Gottstatt zu ; em 
Deweis, dass die Benediktiner die Gunst der Zeit verloren hatten. 

Von den in der Bulle des Pabstes Lucius vom 2. Oktober 1185^) 
bestätigten Vergabungen erhielt diejenige von Menznau die Genehmi- 
gung des Grafen Ulrich und seines Neffen Bertold Graf Ulrich, sdn 
Bruder Bertold, Bischof von Basel, und sein Neflfe Bertold machten meh- 
rere Vergabungen ; lezterer stand von seinen Ansprachen an die Kirche 
Tess ab, welche sein Grossvater dem Gotteshaus geschenkt hatte, 
als er das Kreuz genommen hatte % Des Grafen Ulrich lezte Hand- 
lung war die Vergabung des Zehntens in Gals an Erlach (22. Juni 
1225) 

Graf Rudolf, der Sohn Ulrichs, schenkte den Zehnten in Mflnt- 
schemier ^) ; seine Gemahlin Bertha von Grenchen vergabete Gttter 
in Grenchen; er schenkte femer den Mühlsteinbruch in Iselgau*^ 
und verkaufte den Fischfang in der obem Zihl bei Vanel Sein 
Sohn Rudolf schenkte eine Ho&tätte in Erladl am See; «in Anbe- 



») Zced. I. 207. S. VV. 1830. S. 431. Zeerl. II. 204. *) Zccrl. I. 129. 
S.W. 1H29. r)77. ^) Ulk. 1221. Zecrl 203. I. 8. \V. 1829. S. 2G2. «) Ihk. 9. April 
1218. Zunl. I. IHl. 6. \Y. 1830. 8. 130. 'j Zcorl. I. 222, S.W. 1825. S. 535. 
Der Zdintcii war Lehen des Hoclistifls Lausanne. Utk. 2. Des. 1230. Zcerl. 
I. 274. S. W. 1829. S. 291. Ebenfalls Lehen von I.«aiisanne. *) Crkciide 1225. 
Zeerl. L 227. S. W. 1827. S. 157. Urk. 17. Mai 1330. Zeerl. I. 272 S. W. 
1828. S. 274. *') Urk. 9. Jani 1242. Zecrl. I. 361. S. H. 1827. S m 
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«tracht der schweren Kosten , welche das Gotteshaus an den Bau 
«verwenden mnss, soll dasselbe frei sein von allen Abgaben, Gemein- 
«werk, Wachten nnd Leistungen an die Stadt, deren Bürgerrecht es 
«besizt» Der nämliche Graf gestattete dem Gotteshause auch 
den Erwerb von Gutem vou seinen Herrschaftsangehörigen ^'). 

Die Herren von Neuenburg-Strasberg schenkten eine steuerfreie 
Hofstätte in der Stadt Btlren und gestatteten dem Gotteshause an 
drei Festtagen im Jahr je 20 Säume seines Weines daselbst verkau- 
fen zu dürfen"); sie erliessen demselben den Zoll in Meienriet") 
und die Abgaben in der Herrschaft Büren endlich verkauften sie 
an Erlach den Zehnten in Lengriau 

Die Herren von Welschneucnburg gestatteten dem Gotteshaus 
von ihren Rittern und Eigenlcuton Vcr^^^abungeh anzunehnuMi ^^). — 
Bertold soll)>:t vergabete sein Fischrecht vom See von Neutsnburg 
bis zu demjenigen von Nugerol , und den Kirchensaz von St. Moriz 
in Nugerol (Landeron) '^^), zu welchcin die später gestiftete Capelle 
von Cressier gehörte ; endlich auch den Weinzehnteu in Nugerol ^^). 

Die Güter in Ins lohnten den Anl)au nicht. Der Prob t er- 
klärte : er habe dieselben >v]])<t licwirthschaftet, es komme aber bei 
dem schlechten Zustand dos Landes nichts dabei heraus. Er habe 
daher das Gut weiter geliehen, das (Jottoshaus sich mit Gottes 
Hülfe in besserem Yermdgenszustand befinden werde und das Gut 
wieder an sich nehmen könne. Das nänilidie war der Fall mit 
Gütern in Siselen , Gals und in der Herrschaft Nidau , welche die 
Kosten des Anbaus nicht abtrugen Der Zins war sehr niedrig: 
für 21 Juchart 7 Maad wurden bezahlt an Käse drei Viertel des 
Maascs von Valtravers ^*). 

Von früherer Zeit her besass das Gotteshaus die Kirchensäzc 
von Tess, Grenchen, Erlach und Oberbttren ^^). 



«) Urk. 25. Juli 1269. teevl TL 21. S. W, 1829. S. 312. *>) Urk. 8. Sept. 

1264 im Archiv. ") Urk. Ö. Juli 1254. Zccrl. I. 45;). S. W. 1827. S. 243. 
Urk. 12. Dez. 12G8. Zccrl. II. 9. S. W. 1827. 252. '«) Urk, 11. Mörz 1273. 
Zeerl. II. 92. S. VV. 1627. S. 261. ") Urk. 24. April 1281. S. W. 1825 S. 463. 
»•) Urk. 29. August 1231 und 31. Merz 1239 Zccrl. I. 278, 320. S. W. 1829. 
S. 894 und 309. '0 Urk. 29. Sept. 1249. Zccrl. I. 408. S. W. 1829. S. 309. 
*^ Urk. 29 August 1231. Zeerl I. 279. S.W. 1829. 296 bestätigt yom Bischoi 
1232 und vom Pabstc. S. W. 1829. 8. 296 und 1831. S. 103. ") Urkunde Okt. 
1263. Zeerl. I. 598. S W. 1829 S 148. ") Urk. 30. Merz 1277 M ailo doai- 
mens de Neuclitttell. 126, 163. "j Urk 1. Juli 1265 Zccrl I. 6iü. 8. W. 1831. 
S. 104. Urk. 1266. Zeerl. 1. 621. Muliaun Uclv. sucia 1, 86. 
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Von den Aebten ist dem Geschlecht nach iii diesem Julirhun- 
deit einzig bekannt Gruf Uudolf von Toggeu bürg, dessen Mutter Ger- 
trud aus deui ilause Neuenburg war ^^). 

GoUstalt"). 

Im Jahr 1247 stifteten die vier ßrftder Graf Rudolf von Nidau, 
Heinrich nachmals Bischof von Basel , Bertold von Strasberg und 
Ulrich von Aarberij: ein Gotte.4li:ius nach der Re.sel der Prämon- 
stratenser oder dtn- re,!j:iilirten Chorherren ; der Ort hiess ursprünglich 
Sfadhol/ -'^). Die Stiftuni^ kam erst 1255 zur Auslührnnt; '^'') und 
wurde in Aluindernnu' der ersten Anordnung; dem Hause Bellelai 
unter^'cordnet '"*). Um den in\s Stoclven ^^erathenen Bau zu beför- 
dern, willlalu'te Bischof Willielm den Wallfahrern einen 40tägigeu 
Ablass 

Die ursprüngliche Dotation bestand in Gütern von Orpunt bis 
Meienriet und den Kirchensäzen von Cappelen bei Aarberg oder 
r»ürfxlen oder für lezteren in demjenigen von Wal[)erswyP^ — Kitter 
Ulrich von Schwanden schenkte den Klrchensaz von Büttenberg und 
Heinrich von Jegenstorf denjenigen in Suz ^^). Im Jahr 1305 erhielt Gott- 
statt von dem Grafeu Rudolf von Nidau den Kirchensaz in Mett .Zur 
Verbesserung des Einkommens gestattete der Bischoff die Vereini- 
gung der Kirchen von Suz und Gottstatt '*"). In diesem Gotteshaus 
hatten die Grafeu von Neaenburg ihre Begräbnisstätte ^^). 



'*) Ibidem. Die aadem Aebto sind aus unbekanntem Geschlecht. Ufl- 
linen helr. aaera I. 215. *•) Zeerl. I. 396. S. W. 1825. 8. 536. Orknade 
19 Se|>t 1255. Zcerl. I. 463« 466 and S. W. 182S. S. 401 , 402 Die g-stc 
UikiiDdc von 1247 sagt, tali conditione adjecta ut cum de bonis nostrie . . . ibi- 
dem potcril abbatia constrtii . . . Die zweite Urkunde sagt , ad construendain 
ibidem abbaliam ... et couveiitiitu il)iiU'm coUocandum quamcito <Jc boais uieis 
collatis vel confercndis potcrit sudtenlat i. Zueiätsolfte Gottstatt unter Weissenau 
Stehen. *•) Urkande 19. Ifai 128d. Zeerl. IL 429 und Sol. W. 1829 8. 389. 
Abbaa et oonventns loci dci ceperant facere opos qaod qnidem conenrnmari 
non potest commode. ") Siehe Note 28. Der Kirchciisaz von Biii glen war 
Lehen von Lausanne. Urk 14. Merz" 1251. Zeerl. I. 480. S. W. 182<?. S. 
320. ^'j Vvk 25. Nov. 12-^1). Zccrl. ]i. 355. S.W 1«29. S 380. Urkunde 
U. Auijust 1305 S. W. Iö2'.>. S 310. Urk 15. Mai 13:)'.). Zccrl. II. 485. 
S. W. 1833. S. 237. E» heiaet cujiid i^iiidem eedesie statum egentem . . . . 
") ibidem. 
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Petersinsel. 

Die Grafen von Nidau mit den Herren yon Aarberg besassen 
die Vogtei des Priorats der Petersinsel im Bielersee Clnniacenser- 
Ordens^). Dasselbe hatte den Kircbensaz von Port bei Nidau; da- 
gegen tlberliess es den streitigen Kircbensaz von Soedorf dem Ritter 
Dlrich Moser*"). 

Jtariieuirnirli. 

Die ypitiilistiftuno; von Bari^cnbrück war riiue mit (lt'i j('ni,u:('n von 
Lcuziiif^en bei An-li verhiinden ; dir l'iioic von Lcuziiigcii waren 
zugleich Priore von IlcttiswiP"). Das Gotteshaus stand unter der 
Vogtei der, Graieu vou 2^'idau ^'). 



Balm. 

Das Priorat von Balm wurde dem Gotteshause Peterligen ein- 
verleibt *). 

Franenkappelen. 
Dieser Frauen convent Augustinerordens p^ehörte früher zu Köniz, 
wurde aber nach dem Uebergang dieser Stiftunj]^ an den deutschen 
Orden davon getrennt und durch das schiedsrichterliche Urtheil vom 
;U. Mai 1218 dem Bischof unmittelbar unterworfen''). Die Conven- 
tualinen waren aus dem Adel des Landes. Zu den Gutthätern ge- 
hörten die Egerten , die Jcgistorf , die Schwanden ^) ; Graf Iludolf 
von Habsburg vergabetc einen Neubruchzehnteu bei der Höhle im 
Forst und das Gut Muntsberg "*) ; Cuno von Kornioos vergabete 
zehn Scliuposen in Ersigen mit der ßetimmung, das Gotteshaus dort- 
iiin zu verlegen, was aber nicht geschah ^). 

•*) Wui-ötembergcr ulte Lundöchalt II. 41Ü. Muliueu hclv. sacra I. 139. '-'j 
Urkunde 1242. Zeerl. I. 363 and 366. 8. W. 1831. S. 303. Urk. 23. April 
1270. Zeeri. U. 28. 8. W. 1828. 8. 378. «*) Alte Landschaft n. 428. Miilinen 

Lelv. Sacra I. 135. 

') Urk. 11. Mai 1297 im Archiv. 2) Zeerl. I. 3(57. S. VV. 1828. S. 242. ^) 
aiiilinc ii hclv. Sacra U. 144. ♦) Urk. 14. Jan. 1270. Zecr^ XI. 24. *) üik. 5.Mcca 
1271 im Archiv. 
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Das Cliiniarcnsorprioratllüggisberg, eine Stiftung der Edlen von 
TirnnliLcn liattc dieselben zu erblichen Vögten Die Privile.<iien und 
liestiitiuMinuen aus den Jahren 107(), 1115, 1147, llj'i und 1161') 
sind unecht Ilini,'eü;cii lässt sich die Bulle de.s P;ibstes FAigen III. 
vom 27. Mai 1118 ') nicht bezweifeln, nach welcher das Gotteshaus 
auf beiden Seiten der Aare urosseii ( irmulbesiz hatte. 

König Heinrich VI. nahm das Gi»tteshaiis in seinen und des 
Reiches besoiiflern Schirm (31. De/. 1.221); in diesem von Könii^' Ru- 
dolf am August 1275 bestätigten r.riefe erld.irt Knggisberg aucli, 
dass es dem Könige die Vogtei übei tragen hal)e, welche dieser nicht 
zu veräussern sich veritHichtete '). König Conrad stellte das Gottes- 
haus unter den Schirm der Stadt Hern (lY'ljr. 1211)' ). In di(!ses 
Verhältnis griff aber (iraf llartmann von Kiburg eigenmächtig ein, 
indem er erklärte, dass er das Gotteshaus in seinen Schutz nehme 
und die Vogtei ihm angehöre (1255) Diese sogenannte Schirm- 
vogtei ist für liüggislierg ohne praktische Wirksandveit gewesen 

Als Prior ist bekannt Peter von Cronai (1277); er hatte Streit 
mit dem Vogt '). 

Dem Gotteshause gehörten die Kirchensäze von Ixiig^isberg, 
Fulti'-:(Mi und (iuggisberg. Von Rüggisberg aus wurden die Prio rate 
in Rutheubach und llettiswil gegründet " j. 



AmsoltingeiL 

Dieses weltliche Chorherrenstift war gewöhnlich von yomehmen 
Geschlechtern der Umgegend hesezt'). Nach der Aussage des 

') Wmstcrnbcrgcr alle Laiul.><chufl II. S. 196 und Mülincn helv. saora 1. 145. 
-) Zt t rl. I. 37. ff. ') Sohweiü. Anzeiger fiir Ueschiclite Jaiirpr. 18(U. S. 53. 
*) Zeerl. I. ss. s. W. 182Ü. S. 555. ') Zcerl. I. 215. S. W. 1.H28. S. 317. 

Zeerl. 1. oio. ö. W. 1828. S. 333. ') Urk. 1254. Zeeil. I. 453. S. W. 1827. 
8. 378 in nostra eustodia. et protectione de nobis et noetris recepimus. Urk. 
29. Hera 125&. Zeerl. I. 455 bonis eeclesie prediete ad me jore advocatie 8pee«> 
taniibus. ... ') Siehe meinen Aidtaa Aber die Vogtd vonRQggieberg im Arcbiv 
für schweif. Gesch. Bd. 15. ») Urlc Archiv. Mttlinen helv. sacra 1.145. 

') Müiiueu kelv. sacra I. 29. 
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Küsters im Prozess um die Kirche Hflterfingen von 1318 ^) war das- 
selbe im Baronenkrieg so verwüstet worden, dass 20 Jahre lang kein 
Chorherr daselbst mehr wohnen konnte. Die Vogtei gehörte den 
Edlen von Wädiswyl, welche^eselbe vermuthlich von dem Hanse 
Unspnnnen oder Thun geerbt^atten. Heinrich von Wädiswyl war 
50 Jahre lang Probst in Amsoltingen wo er ein eigenmächtiges und 
willkürliches Begiment führte. Er kaufte seinem Vater und seinen 
Brüdern die Vogtei um 25 M. Silber ab *), Ebenso erhielt derselbe 
von sdiner Familie die FreOassuug der Luitgard von Ibensche (Übischi) 
und der Kinder, welche er von derselben hatte «und noch haben 
werde»*). Die Nachkommen dieser Luitgarde von dem Probste 
waren das Geschlecht von Amsoltingen, welches in Thun Bürgerrecht 
hatte. 

Von Libo von Oberhofen, dem Bruder des Gründers von Inter- 
laken, hatte Amsoltingen Güter in Hilterfingen erhalten; wegen der 

Kirche daselbst hatte es einen Prozess mit den Edlen von Eschen- 
bach, zu dessen Entscheidung Graf Kudolf von Habsburg im Jahr 1273 
in Tlmn ein Schiedsgericht einsetzte. Nachher wurde mit Interlaken 
neuerdings nach kanonischem Bechte procedirt (1318) "). 



Därstetten 

Dürstcttcn oder Terensi-liatteii war eine Stittiin'j; Au'jiistiner- 
ordcns der Edlen von Weisscnbiirg, welchen die Vogtei angehörte '). 
Sic kommt zuerst in dem Verzeichnis der riarreien von 1228 vor^); 
Pahst (Iregor bestätigte in der ßulle vom 14. Juli r2:)3 den üesizstand 
des Gotteshauses und ertheilte demselben kirchliche Privik'gien 
Die IJesizungen des Gotteshauses Sels iiiiipr!ialb der Port d. h. des 
Thaleinganges gingen durch Kauf an Därstetten über*). 

Im Saanenland war die Cluniaccnserstiftuug Jlougemont der 
Grafen von Greyerz begütert. 



0 S. Note 6. *) Vou 1259-1309. *) Urk. 2. Mai 1271. Zeeri. II. 70. Urk. 
25. Mai 1273. Zcerl. U. 96. Kopp. Urk. U. 132. «) Im Staatsarchiv. 

0 Kttllnen heW. sacra I. 175. >) Zeerl. 1. 248. T^nchat priomina. *) 
Zeerl. t. 287. «) Urk. 25. Nov. 1276. ZeerL II, 195. . . - NihU nobls rttinenies 

in Mptem vallibus iafra Porth cxccptis hominibus et posscssionibus villeViDde- 
inis ... ^) MiUlnea belv. sacra 1. 144. Hiseli in docum : de la societo romande 
vol. X. p. 10, 
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Iiiterlakeii. 

Dieses im 12. Jalu'huudert vou^elj^cr von ObcrliofiMi jiostiitete 
(Ittttesliaus AujU{Ustineror(k'iis ist das hLMleutendstc des i:». Jaiiiimn- 
diM ts ' ) und für die bernisclie (Jeschichte dmvli die grosso Zahl seiner 
Urkuudeu Iicsomlors wirlitiir. Die äUei-eii rrivilegien dessellien von 
den Jalircn ll.'JH. 11 It». 117.; und ll.sn-) <liirn<Mi auf die Dauer 
kaum iiiianuerotlitcn bleiben^). Im IH. Jahrhundert erhielt das 
G<»ttesliaiis IJestätigungen seiner Privilei^ien von dem Kaiser Fried- 
rich Ii. (10. Februar 1220) ^), Könij^ Rudolf (10. Au-ust 127.')) ''), 
Kiinig Adolf (28. Februar 12öö) und König Albrecht (25. April 
1300) 

Die Voirtei des Gottesliausrs hatte ursiirünulich den Edlen von 
Oberhofen gcliört, von welchen dieselbe auf ihre. Erben die Edlen von 
Eschenbach übergegangen war. - Nach dem Aussterben der Her- 
zoge von Zähringen bestritt das Gotteshaus <lrin Walter von Eschen- 
bach das I'iH-bt der erbliclieu Vogtei und erhielt am Mai lü2H- 
von dem k<migliclien Gericht in Bern ein obsiegendes IJrtheiP). Sein 
Sohn Bertold anerkannte nun am Se)>t. 1226 vor dem Schult- 
hetssen, dem liath und der Bürgerschaft in Uern, dass ihm die Vogtei 
nicht als ein erbliches Hecht, sondem nur als ein von dem Gottes 
haus übertragenes Amt zustehe"). — Das Gottesliaus wählte al)er 
nie einen andern Vogt, als einen solchen, der es auch auf erbliche 
Weise gewesen wäre , liess sich aber bei jeder \Vahl reversieren, 
dass die Viigtei de!ii::ell)en nicht von Ucchteuswegeu zustehe Im Jahr 
12US) erklärte Interiaken, dass es von den drei £ukeln und Erben 



0 MüUncii helv. sacra I. IßO. 2ccrl. L 72, 86, 105, 127. Regeaten von 

Mohr N. 1, 2, 3, 5. •') M<'iii A if über Voigtei iuk-Ii bcru. Ge^eliii'Ut.sciucUcM 
im Arliiv Jc'i- ^ciiiilidorsflicink'ii ^!c^^^lK^cll!l^t. Haml IT). Zccrl. I. 107. 
S. \V. 1S27. S. :il4. Re^r. von Mohr 7. •) Zccrl. II. 15S. S. W. 1828. S. 3.82. 
Ucg. 100. ''3 S. \V. 1S29. Ö. 434. Heg. 13Ü. •) Reg. 118. ») Zccrl. I. 208. 
8. W. 1828. S, 31Ü hat 1221. Keg. 8. Eschenbach aacrkcnot quod jus advoca- 
tie ad ipsam non speolat nisi ex commissione regis firiderid ... *) Zeerl. 1. 
231. S. W. 1828. S. 138. Reg. 13 recognMceaa mhil juvb habero in adrocatia 
nostrc ecclcsic nisi ex noslra cicctioiic. i**) Urk. 5* Men 1266. Zcerl. I. 630, 
Kf"4. S4 p!-()litcmur (pioil luiUtis heredum iiosti'onnn vel enccccRSor {»(.ncralis vc! 
specialis oivasiniie c lurtioiiis a iiobis l'acte vcl alio (|iu)rnii(iiic jure ucc potest uec 
(lebet uU>|iioU jus udvucuüu ruiiuiic ecu defcuöioitb vcudicare. 
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Walters Yon Eschenbach den ältesten zum Vogt genommen habe''), 
wclchor denn auch mit Ausschliessung der beiden andern die Herr- 
schaft Oberhofen erbte; am 7. Mai 130ö resignierte") derselbe in 
Zürich auf die Vogtei und das Gotteshaus übertrug dieselbe dem 
Hause Oestreidi, welches die Tierrschaft Überhofen von Walter von 
Eschenbacli gekauft hatte. 

Interlaken trat schon im Anfaner des 13. Jalirliunderts in nahe 
Berührung mit Bern. — Uald nach dem Urtlieil des königlichen 
Gerichts vom 5. Mai 1223 waren Probst und Convent hei König 
Heinrich in Ilagenau gegen den Walter von Eschenbach klagend 
aufgetreten, dass er das Gotteshaus seinen Privilegien zuwider schädige 
und nicht schüzc, es auch mit ungebührliclieu Leistungen belaste (24. 
Februar 1221). Der König stellte nun das Gotteshaus dessen Wunsche 
geinäs unter den Schirm dex Stadt, welcher er den Schutz doss('ll)cn 
nanientlicli auch in dem Streit über die Kirche von Gsteig cm[»lahl ^ '). 
Eine Folge war die l)ereits erwähnte Erklärung lU-rtolds von Eschen- 
bach vom 3. Scjit. 122(). Vielleiclit naiim Intei'laken schon damals 
Bürgerrecht in Bern; urkundli(.-li ist dasselbe im Jalir 1210 und wird 
in dem Kauf von Muri aiit^cfiihrt ' '). Am 1. Dezember 1205 be- 
schloss die Stadt, usit d;iz wir Ijegeit haben von interlaken unsern 
«mitburgern teil und scbazung nach gewöiilichem burgreclit ; . . . daz 
«wir nu bedaclit inen zu willen zu werden in gleichen eines wider- 
«geltens ir täglichen triiw und grossen diensten, so haben wir ölfiMit- 
wlich ze beru in der kilchen semlich teil und alle Schazung ewenlc- 
ttlich al)L(elassen» *^). * 

Am 2. Mai 1205 erklärten Schulthciss, Rath und Gemeinde in 
Betreft" von Sebä(liLi;ungen, welche dem Gotteshause wohl im kiburgi- 
schen Krieg zugefügt worden und von diesem nachgelassen worden 
waren «zu einer Widerlegung solchen Ahlassens band wir lüt und gut des 
«benempten gotshuses in unsern schirm und gesellschaft unseres 
«burgrechts emidangen doch also dass sie sient und sin sollent ganz 
«entladen von teilen und wachten uiul allen andern diensten ze tund 
«denn so vil ires guten wiHens sie. Harzu band wir inen gegeben 
uguyst und fri uriop ob inen jemand der unsern oder jamand anders 



*>) Reg. 143. <0 Reg. 113 mit Datum 2. Mai. Kopp Gesch. der eidgendssi- 

8chcn Bünde III. 2. S. 112. Beil. 7. '») Zeerl. I. 210. S. VV. 1827. S. 151. 
Sepelali clauslii vos constituimus defcnsorcs. ") ITrIi. 10. Febr. 1210. Zeerl. I. 
335. S. W. 1828. S. 123 reg. 23 hat 1239. (Juia prepositiis et couveuliis iutcr- 
lacensis ibidem diuobcimur esse cives. Urk. iui Archiv. 
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«geistliche gäbe oder hülfe tüte, dass die das wol tun möfrcn und 
«hand inen auch gehen drissig pfimd schaden**^). In gleichen Ge- 
dingen wie luterlaken ualun Bern am 10. August 1265 aucli das 
Gotteshaus Magerau (Maigrauge) hei Freihurg in ^o'm Bürgerrecht 
auf"). Interlaken erwies sich der Stadt nützlich durch den Ankauf 
vieler Güter in ihrer Umgehung, wodurch mitunter gefiUirliche Naci^- 
bam, wie die Monteuach in- Muri, beseitigt wurden. 

Es ist oben in der Urk. Tom 24. Febr. 1224 der Kirche von 
Gsteig Erwähnung geschehen , in deren Besiz die Stadt.^ Gottes- ^ 
haus schflzen sollte. Es waltete nämlich um diesen Khrchensaz ein 
leidenschaftlicher Streit, dessen Hergang geeignet ist, von der Wohl- 
that des canonischen Prozcssverfahrens einen Begriff zu geben. 

Die Edlen von Wilderswil machten auf die Kirche von Gstclg 
Ansprache und traten ihre Bechte, als dieselben bestritten wurden, 
dem mächtigen Budolf von Wädiswil, dem Herrn von Unspunnen, 
ab'; der von dieser Partei eingesezte Priester Ulrich behauptete sich 
in dem Besiz der Kirche. Interlaken hob das canonische Rechtver- 
fahren an, in Folge dessen Pabst Honorius den Entscheid den dele- 
girten Bichtem, dem Probste von Köniz und dem Abte von Engel- 
berg, zuwies (6. Mai 1221). Die$e sprachen hi ihrem in der Kirche 
zu Bern gefällten Urtheil die Kirche zuOsteig dem Gotteshaus'e zu 
und belegten den Priester Ulrich mit dem ^ann \ solches bezeugt die 
Stadt Bern m der ältesten von ihr ausgestellten und besiegelten 
Urkunde, die nicht datirt ist, aber zwischen 6. Mai 1121 und 3. Nov. 
1224 fiiUlen muss '^). — Der Lentpriester Ulrich beschwerte sich über 
dieses Urtheil, weil er ungehört verurtheilt worden sei, und erlangte 
die Cassation desselben und die Ueberweisung des Spruchs an 
andere Delegirte. 

Vor diesen zweiten Richtern erhob nun der Priester von Gsteig 
den Incident , sein Gegner , der Probst von Interlaken , sei nicht 
prozessfähig, weil er excommuniciert sei; Interlaken rekurirte nach 
Rom und erlängte die Gassation des zweiten Urtheils. Am IS. Nov. 
1224 ernannte der Pabst zum drittenmale DelQgirte , deren einer 
Cono von Stäffis über den Prozess berichtet hat Der Priester blieb l>ei 
dem zur Hauptverhandlung angesezten Termin aus und nun wurde 
auf Grund eines canonischoi Gesezes das Urtheil der ersten Richter 



Uiliuiide im Archiv. ") Zcerl. I. 622, Omnia Jiiia observabimns qiie 
vcl qualia erga luterlacenscs. Zccrl. I. 206, 218 ist die nüiuliclie Ui künde. 
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be8t&tigt(23. Oktober 1225) — Neben diesem Prozesse des Gottes- 
hauses mit* dem Priester lief gleichzeitig deijenige mit den Edlen 
von Wädiswil, YOn welchen der Priester eingesezt war. Dieser 
sollte am 7. Aprü 1224 vor der mitternächtlichen ThOre der Kirche 
in Bern entschieden werden**^. Die grosse Zahl von Geistlichen 
und hohem {landesadel , wdche bei dieser Verhandlung anwesend 
war, beweist, dass dem Streite grosse Bedeutung beigelegt wurde. 
Die Bemer trugen nun, gestäzt auf die königliche Zuschrift vom 
25. Februar 1224 ihre Vermittlung an, und kamen dadurch einem 
rechtlichen Entscheid zuvor. Der Edle von Wädiswyl erklärte auf 
ihren Rath und auf ihre Zuredan von seinen Ansprüchen abstehen 
zu wollen") und trat dieselben dem Vogte des Gotteshauses , dem 
Walter von Eaehenbach, ab ; dieser aber cedierte sie sofort dem 
Probst und Gonvent. 

Troz des Urtheils vom 23. Oktober 1225 und der Vermittlung 
vom 7. April 1224 dauerte der Streit bis in's Jahr 1230 fort. Am 
12. Merz dieses Jahres urtheilten hi der Kirche zu Bern als (Schieds- 
richter der Probst von KGniz, der Abt von Frienisberg, der Leut- 
pricster von Steffisburg und der Edle C. von Jegistorf : der Priester 
Ulrich solle eidlich auf die Kirche Gsteig verzichten, Interlaken aber 
(leiiiselben jährlich 10 Pfund bezahlen oder ein entsprechendes Bene- 
ficium auswirken ^^). In dem Streit des Gotteshauses mit dem Edlen 
von Wädiswyl urtheilten der Abt von Frieiiis1)erg und der Probst 
von Köniz als geistliclie Richter, dass der Edle von dem Schaden- 
ersaz an Interlaken freigesprochen sei ; kämen fernere Schädigun- 
gen vor, so sprechen darüber der Abt von Frienisberg und der Edle 
von Kien, und im Yerhinderungs&Ue der bezeichneten Schiedsleute 
ernennt die weltliche Partei einen andei-n geistlichen, die geistliche 
Partei aber einen andern weltlichen Schiedsmann"). 

Des merkwürdigen Prozesses von Interlaken gegen Amsoltingen 
wegen der Kirche von Hilterfingen , welche die Eschenbach jenem 
Gotteshause geschenkt hatten , ist bereits Erwähnung geschehen 
(1318) 

. ' Die Güter des Gotteshauses lagen vielfach zerstreut unter den- 



>*) Zeerl. I. 323 and Noten sa S. 206. Reg. 11. *«) Zeerl. L 212. S. W. 
1828. 8. 154. Reg. 10. ") Zeerl. 1. 210. S.W. 1827. S.154. **) R. de Wftdie- 
wlle injustam causam sc fovisse rccof^novit undc consilio et mandato civium... 
resi^rnavit. ") Zcci l. I. 2150, 2üG. Reg. U bat 1229- Zeerl. I. 265. «) Bei 
Am&olÜDgen. Die Akteu in Archiv- 
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jonipien der Herren von Wüdiswvl , so dass mannigfache Herüh- 
rührungcn und Ueilnmgcn mit den Angehörigen dieser Herrschaft 
nicht ausblieben.. Die liauern von Wilderswvl hatten am 11. Mai 
1242 das Gotteshaus vorgeladen unter dem Nussbaum bei Schmitten 
vor dem Gericht ihres H(>rrii. des Edlrn von Wädiswyl, zu erschei- 
nen, was luterlaken aber verweigerte, weil dieser selbst betheiligt 
sei *'). Am 8. Juli 1257 verständigte sich die Herrschaft mit dem 
(Jiittcshaus ül)er mehrere streitige Punkte . betreftend Kzweide, 
Weidgang, Wegsanien und Herufalirt, Einschläge und Wuhren. Es 
geht daraus hervor , dass damals bereits die Lütschinc in den 
Brienzersee abgeleitet war, da luterlaken aus ihrem neuen Flussbett 
eine künstliche Ableitung für seine Wasserwerke gemacht hatte. 
Die Edlen von Wädiswyl erklärten in dieser Urkunde, dass sie ihren 
Vogreileuten . welche auf Gütern des Gotteshauses wohnen, die 
btcuern und Dienste nachlassen 

Die Zahl der Urkunden des Gotteshauses im 13. Jahrhundert 
beträ.ut juich dessen gedruckten liegesten MC»; es sind aber noch 
nuOirei-e in «Uniselben nicht aufu'eniiiiiiiien. Die grosse Zahl der Er- 
werbungen von Gütern hier aufzuzählen, ist nicht unsere Absicht. 

Zu den Gutthätern des Gotteshauses gehörte der ganze ober- 
liindische Adel, insbesondere machte sich aber dasseli)e die Verschul- 
dung der Edlen v(tn Eschenbach und W^ädiswyl zu nuze, um die 
benachbarten Güter derselben an sich zu bringen. Von bernischen 
lUirgern vergabete Werner von Sigriswyl seinen ganzen Nachlass 
die Wittwe Ita von llerzwyl (iüter in K'elirsaz "^''), der .Vrzt Egidius 
solche in Allmendingen u. s. w. ^"). Troz der vielen Vergabungen 
gerieth um die Mitte des Jahrhunderts luterlaken in schwere Schul- 
den und musste Güter in Wittikofen. Höfe nacht. Kubigeii und Völligen 
vei-kaufen " ). Zu diesen Verkäufen gaben Walter von Esclienbach 
und der Probst Ikn told von Ilüti ihre Zustimmung , welchen das 
heruntergekommene Gotteshaus die Verwaltung übertragen hatte. 
Die Urkunde vom 2?). Januar 12S3 sagt: «Probst und Covent haben 
festgesezt und sich verpflichtet , bis zu einem gewissen Zeitpunkt 
keine Verfügungen zu tretl'en, ohne dieser Männer Rath und /Ju- 
stiinmung; sie vertrauen denselben und hotien, dass mit ihrem liath 



«) Zecrl. I. 358. Rc^. 32. »') Zecrl. 490. Rc";. 32. 5. Merz 1257. 
Reg, 59. I. Januar 12S3. Rc<r. 121. «•) 5. Jani 1291. Eeg. 128. »») 1266. 
Zecrl. 1. 638. Urkunde 12ü7 iiu Archiv. 



Digitized by Google 



333 



vorsichtiger gehandelt und die Last der Schulden, von welchen sie 
hart gedrückt sind, weitle bemeistert werden können» ^ 

In kirchlicher Beziehung wichtig ist der Resiz von Kirchensäzen. 
Zu den im 12. Jahrhundert erworbenen Kirclien von Gsteig und 
Grindelwald kamen im Lä- Jahrhundert Meiringeu , gekauft von 
dem Lazariterhaus im Gfenn (1273)^; Goldswil von den Edlen 
von Brienz und den Grafen von Kiburg (1241) '^; Beatenberg ^•') 
und Hilterfingen''') von den Edlen von Eschenbach (1273, 1278); 
Sigriswil von den Edlen von Thun") (1226, 1232); Thun von 
den Grafen von Kiburg (1265, 1271)^"); Scherzligen von den Her- 
zogen von Tek und den Edlen von Wädiswyl (1252 und 1273 ^ 
Ober- und Niedergurzelen von den Edlen von Strättl igen und den Rittern 
von Thun (1259, 1260, 1263) (zu einer Kirche vereinigt 1272 ^ 
Steffisburg von den Edlen von Rüti (1265 und 1299)^; Mn|i von 
den Edlen von Montenach (1240)^ Bolligen von den Edlen von 
Stein (UlA)*^ und Lyss von den Edlen von Balm (1274)^ 

Von den Pröbsten sind dem Geschlecht nach bekannt Burkart 
von Gurmels (1255, 1263), Heinrich von Rudenz (1266,1275), Peter 
von Eschi (1299—1317) ^ 

Neben dem Männerkonvent wurde im ÜL Jahi-hundert auch ein 
Frauenkonvent gegründet. Am fi. Febr. 1257 erlaubt Graf Hart- 
mann von Kiburg seinen Leuten, an Interlaken zu vergaben «in Er- 
ttwägung der Dürftigkeit, in welcher Männer und Frauen daselbst 
«Cliristo dienen» ^ Am April 1266 erklären der Probst und 
das Capitel auf eindringliches Zureden ihrer Freunde , dass viele 
Gaben dem Gottesliause zufliessen, «damit das Brod, welches für die 



^ Ulk. 23L Jhd. 1283. Zeerl. II. 2Ifi. ») Urk. 2iL Nov. 1273. Zcci l. II. 
85. Reg. mL Bestätigung des Königs vom IS. Okt. 1280. Zcerl. II. 2Ü1L ^ 
Ulk. 1241 Merz Zeerl. L 331L Reg. 3iL Die Weiss von Oranges und Thum 
gaben ihre Ansprüche auf 12. Juni 1254. Reg 5L *J} 1263 Sept. 21* Archiv, 
^ 1218- Prozessakten von 1318. Archiv. »J} 3. April 1220, 23. Merz 1232. 
Zeerl. L 229^ 230^ 2fi2 und Reg. 12^ KL ") 1265 Febr. ^ 1271 Juli a.Nov. 2ä. 
Zeerl. L 013. II. 15. Reg. 82^ 91^ 22. ^ 1252 Juli 3L und 1272 Januar 21. 
Zeerl. II. Q2L Reg. 46^ JLL ♦<>) 1259 4. Dez. 1263. Zeerl. L 527, 568. Reg. IX 
Datum 1260 und Reg. Ifi. ^1272 Nov. 30. Reg. 22. Zeerl. II. äL *'^) 1265 Sei.t. 3. 
12Ü9, Okt. 2Ü. Zccrl. L 023. II. 477. Reg. 83, LLL ") 1240 Febr. 10, Zeerl. L 
.m Reg. 23j Dat. 1239. »') 1274 , Januar aL und Febr. 22. Reg. Iü4j lUiL 
Zeerl. II. 13Q. 1282 August. ' Zeerl. II. 224. Reg. IIIL ") MüHnen helv. 
Sacra. Ferner ein Werner 1219, 1230, Walter 1226, 1252, Ulrich 1275, 1285, 
Werner 1291-1298. *^ Zeerl. L 485. S. W. 1828. S. iüL Reg. 58. 
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uMänner besser fremacht zu werden i)flege, d. h. weisses Brod, auch 
«unseni in der Clausiir befindlichen Sclnvestern in solcher Mens^e verab- 
«reicht werde, dass dieselben damit hinlänglich genährt werden und 
udas bis dahin damit vermeugte raube IlabermeUI fortan wegbleiben 
ttküune 

Die gleiche iJestininiung gab die Gräfin Wittwe Elisabeth von 
Kiburg ihrer Schenkung des Kirchensazes von Thun (12G5) ; sie 
ersuchte die Vornuinder diese Vergabung «für die armen Schwesteni, 
«welche in Interlaken in Clausur und gleichsam an's Kreuz genagelt 
i(sind'> zu genehmigen ^"). Bischof Kberhard von Constanz gestattete 
die Verwendung der Kircheneinkünfte von Thun zu diesem Zweck; 
er sagt; ^< wegen des Mangels und der übermässigen und unerträg- 
cilichen Armuth, welche von der grossen Zahl der Klosterleute her- 
«rühre, könne der Gottesdienst nicht mehr mit gewohntem Anstand 
«gefei^'t werden, daher solle fortan den Schwestern wie den Män- 
«nern weisses Brod gegeben werden ''O.» Kiubdf und Judenta von 
Balm , welche die Kirche und Güter in Lyss schenkten , ordneten, 
der von der Vorsteherin und zwanzig «der weiseren Frauen» bestellte 
Prokurierte solle die Einkiinfte beziehen und zur An ■ehaffung der 
nothwendigen Pelzkleider verwenden ; zur l'eier der Jahreszeit der 
Vergaber soll den Frauen ein und ein halber Saum des in Lyss 
wachsenden Weins und den andern Dienerinnen ein halber Saum 
und für 10 Schilling Fische verabfolgt werden. Die Vergaber müssen 
aber bedeutende Zweifel in dit' Ehrlichkeit der Conventualen gesetzt 
haben , denn sie ordneten , der Prior von St. Urban solle sich auf 
Ort und Stelle alljährlich von der stiftungsgemäsen Verwendung 
überzeugen, widrigenfalls derselbe befugt sei, den Ertrag der Güter 
selbst zu beziehen und au die Gonventualinen verabfolgen zu lassen 
(1282 August) '0- Kleidung der KlOHterfinuien war auch 

die Vergabung Waltor^s von Wattenw^ mit Gütern in BSchi be- 
stimmt ; seine Scbweater Adelheid war Gonventualin (1285 Febr. 21. ^*). 
Die Königin Agnes Ton üngam vergabete für die Jahreszeit ihres 
Gemahls des Königs Andreas 

Das früher in Hohs gebaute Kloster wurde im 13. Jahrhundert 
in Stein erbaut*^). Im Anüetng des 14. Jahrhunderts war dasselbe 



Zccrl. I. 033. Zccrl I. 613 ■'^) Ihk. 19. Juni 1271. Zccil. II. 72. 
»') Ulk. 1. Februar 1272. Zeerl. 11. 6i. ") Urk. 1274 August. Zecrl. 11. 274. 
Reg 119. ") Zeerl. H. 30. **) Urkiude 6. Febr. 1307 im Arehlv. »)Fto2eBa- 
akten von 1302 m Archiv. 
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sehr bevölkert, denn eine Bulle des Pabstes Clemens vom 10. April 
1'51() erwälmt Priester , 20 Laienbrüder und oöO cliuisuriiTtc 
Weiber, zu deren l'nterhalt die Kirchensüzt; von BoUigeu und Steffis- 
burg dem Tische des Gotteshauses einverleibt wurden 



Trob. 

Auf dem rechten Aarufer im Bisthum Gonstanz bestand vom 
12. Jahrhundert her die Benediktinerabtei Trub^). Dieses 
Gotteshaus hat einen nur in der deutschen Uebersezung vorhande- 
nen undatirten Brief des Königs Lothar, welcher unecht ist femer 
eillen solchen von Conrad II. von 1139') und* päbstliche Briefe von 
Innocenz n. 2. April 1139*) und Gölestin m. 6. April 1195"). 

Die Yogtei von Trab gehörte den Edlen von Brandis in ihrer 
Eigenschaft als Bechtsnachfolgera der Edlen von Lflzelfltüi, welche 
das Gotteshaus gestiftet haben sollen. Däs Gotteshaus hatte zu 
wiederholten Malen Streit mit semen Vögten. Nach dem unechten 
Briefe Lothars wäre dasselbe befugt gewesen, seinen Vogt abzusezen, 
«wenn derselbe träg, unnütz und sich m 40 Tagen nit besseren und 
«siner Verlässigkeit gnug tun wfird». Doch durfte, sei es im Todes- 
fidl, sei es im Fall der Absezung, der Vogt nur aus dem Geschlecht 
des Stifters genommen werden. Mit diesem Brief, dessen Inhalt im 
Wesentlichen von der Bulle Innocenz des n. au^nommen wurde, siegte 
das Gotteshaus m einem Streit mit dem Vogte, dessen Ausgang eine 
undatirte Urkunde aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts °) mit- 
theilt Der Friede wurde unter folgenden Geduigen geschlossen : 
dass der Vogt erklärte, die Vogtei stehe ihm nicht als eine erbliche 
sondern als eine vom Abt und Convent tlbertragene zu; dass er alle 

■*) HüUnen heW. saere IL 146. 

') Miilincn helv. sacra I. 125. WiirstemLcrgcr alte Landscliaft H. 422. 
Zcerl. I. 67. S.W. 1828. S. 151, gibt an 1129 oder 1130. Zeerl. I. 77. S.W. 
1829. S. 353. *) Zeerl. 70. S. W. 1829. S. 611. '-) Alte Laii.lschaft II. S.423. 
N. 15. Kopp, ücdch. der cidg. Bünde II. 1. S. 452, N. 4. ') Zeerl. I. 159. 
Qaod hanc advo<ULtiain non Uobeat ex aliquo bencficio neqne liereditario jure 
sed sicnl puter suus ox abbalis et comrouaione. — Möglicherweise ist der 
Vater dieses Vogts der Diebold von Ltttxdfifih gewesen, von welchem die Ur- 
kttude Lothars spricht. 
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in den pübstliclieii llriefen erNvilhnton Kirclu'iisäze und (iüter dem 
Gotteshause zui ückstclleii t^ erde ; dass er von den Dii'uei n des Hauses ; 
und alU'u Kauern desselben keine Leistung fordern noch uliue des '. 
Abts und Couveiits Zustininiun'i: aufle^'en werde: dass er auch den- 
selben von diesem Streit her nichts anhaben werde ; zwischen dem 
Twerrenbach und Kincenbach darf" der \'o^t keine Gewalt ü])en, ohne 
dazu aufgefordert zu sein; er soll \Vt>tte nehmen nach Kecht, nicht 
mit Drohung; und endlich als bchadeuserüatz zwei Huben und 20 
rfund zahlen. 

Im Jahr 120:J hatte das Gotteshans Streit mit seinem Vogte 
Türing von Brandis, vor welchem dassell)(! seine lieliciuien nach Bern 
in Sicherheit liraciite ). Koni^.;- Albrecht emidahl das Gotteshaus 
dem Sclmt/e der Stadt gegen unrechtmässige St<')i-uiig und Bedrückung, 
ubesctnders auch weil Abt uiul Convent in Bern unsere und des BeicUes 
uBürger sind.» Das Bürgerrecht hatte Trub als Ersatz für erlittenen 
Kriegsschaden erhalten . indem es erklärte . es eraclite ugenügend 
uentschädigt zu sein, wenn die Stadt dasselbe unter den Schild üires 
Schutzes nehme» { \:\. Jan. 12S(V)''). 

Die Bulle vom 2. April 11. il) enthält den danm-ligen bereits 
grossen Besizstand des Gotteshauses an Gütern, besonders im Emuieu- 
thal, Oberargau, Willisau und Xugerol ^"). 

Im Lauie des 13. Jahrhunderts schenkten die Grafen von Kiburg 
als Ersatz für zugefügten Schaden, Güter in Rüderswil "j; im Emmeu- 
thal erwarb Trub Güter und Vogtcireehte von Conrad von Brandis 
Werner von Aäoltern ") und den Brüdern von Sumiswald ; die 
Burg Wartenstein von Heinrich Sw^aro ^•'). An Kirchensäzen kaufte 
Trub von Conrad von Brandis Oberbarg ^' ) ; Walter von Aarwangen 
schenkte den Kirchensaz von Langnau, endlicli auch denjenigen von 
Lauperswyl ^^). Die beiden leztern wurden dem Gottealmas seiner 
Dürftigkeit wegen zu inkorporieren gestattet '^). 



0 Urkande 1291 Des. Sl. im Arahhr. •) Urk. laOO Hen 20. Zeerl. U, 483. 
Non timentes injuriosam turbatiooem et indebitam molestiam ab aliqno snstinere 

maxitne quoil in beiiio iiostii et impurii sint cives abbas et fratrcs moiiasterii 
supnulioti. ») Zoei-1. II. 3(_)9. ••) Zecil. I. IG. S. W. 1S29. S.'r.41. ") Urk. 
1229 Ucii 31. Zeeil. I. 257. S. \V. 1S27. 8. 37G. Urk. I25i;, 1257. Zeerl. I. 
483, 501. S. W- 1^28. S. 141. '») ItTÜ Jau. lü. Act. in IJeni. Zeerl. II. IfcO. 
•«) 1280 Jiai 24. Zeerl. U. 257. S. W. 1828. 8. 149. 12$4 Herz 29. S. W, 
1829. 5. 323. 1256. Zeerl. I. 483. 8. W. 1828. 8. 144. ") 1276 Juli S, 
Zeerl. U. 19». 8. W. 1827. 8. 417. <«) 1294 Eebr. 25. Archiv. 
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Bass der Besizstand des Gotteshauses nicht immer unangefochten 
war, geht aus dem angeführten Vergleich mit dem Vogte hervor, 
welcher denselben ausdrücklich nach Mitgabe der Briefe anerkannte 
Vom Landgericht in Kirchberg Hess sich am 15 Juni 1284 das 
Gotteshaus ein Urtlieil geben, «dass ein I5csiz von sechs Wochen 
«und drei Tagen gegen ieriiore Klagen schüze» '^^*). Mödicherweise 
betraf der Spruch die am 29. Merz 1284 erworbene Hcrrsciiatt ^Var- 
teustciii. Aebtc von Trub sind dem Geschlechte nach im 13. Jahr- 
hundert keine bekannt. 

Von Trub hmg die Trobstei in Wangen ab ^*), welche im 13. Jahr- 
hundert bestand und im Jahr 1257 den Nikiaus Kerr aas dem Ge- 
schlecht dieser Edlen zum Probste hatte ^^j. 

Von Trub hing auch das Frauenkloster von Bflxan ab, welches 
schon im 13. Jahrhundert bestanden bat ^^). 



f^rieuisberg. 

Die Stiftung der Gistersienaerabtei Frienisberg gehOrt dem 
vorhergehenden Jahrhundert an Der seiner Echtheit halb zweifel- 
hafte Stiftungsbrief schreibt die GrOndung des Gotteshauses dem Udel- 
hard , gen. Graf von Seedorf, im Siegel Graf von Sogem genannt 
und seiner Gem^^ilin Adelheid zu (1131) In einer undathrten Ur- 
kunde (vor 1180) bestätigten die genannte Adelheid mit ihrea Töch- 
Addheid und Bertha die Vergabung Von dieser Bertha stammte 
Graf Rudolf von 'Hii^rstebi ab. Zuverlässig besassen also die Grafen 
von Thierstem als Nachfeiger deijenigen von« Seedorf oder Sogern 
die Yogtei v(Hi frienisberg; wer aber diese Grafen von Seedorf oder 



*•) Zettl. I. ISO. Hcto 6. Zeerl. H. 298. S. W. 1026. 8. 347. Hote 15. 
si) Httlinen helv. saora L 188. **) Zeerl. I. 499. 8. W. 1831. 8. 352. ») Mtt- 

linen helv. sacra II. 86. Röxau kommt »uerst vor In der Urkunde vom Sl.lfo« 
1229, Note 179, in welcher die Grafen von Kibnrg zwei Sclmposeii in Ilüders- 
"wil schenken ecclesie in Tniba et in Rnochiscjwu ; in der Urkunde von 1266 
Kote 180 und 8. Juli 1276, Nute 185, koinuit prcifu^itus in iiiicsowa vor. 

») Mülinen helv. racra 1. 4Ö5, alte Luudjichaft iL 423. Zeeil. I. 70. S. W. 
1830. 8. 155. >) Zeerl. I. 113. 8. W. 1830. 8. 157. 

22 
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Sogern gewesen seien, und woher ihr Güterbesiz gerührt 'habe, ist 
eine historisch noch ungelöste Frage 

Laut einer Urkunfle von 1208 vergahete und verkaufte Graf 
Rudolf von Thierstein, dessen Voi-fiihren das Gotteshaus gegi*ündot und 
mit Gütern und Privilegien austiestattet hatten, demselben Güter in 
Wiler im Sand Alleuwil Ilied den Stokerenwald bei Meikirch und das 
Gut, Trieb gelieissen '^). Am 27. Oktober 1267 verkaufte der gleich- 
namige Sohn dieses Grafen Rudolf mit Zustimmung seiner Brüder 
Simon und Friedrich und seiner Soline Hermann und Ulrich um 
300 M. S. «alle unsre Güter gelegen ze Burgunden, nemlich unser 
«doif von seedorf. gelegen bi aarberg, lobsigen bachwil slungen- 
«brunnen wiler Nicodei . . . und och das vogtrecht der kilchen ze 
«seedorf und den zehenden ze Ried , . . . . und gemeinlich alles 
«das so wir hatten oder haben sollten zwisclren den Wassern der 
«Emme und der Aare wie wir das von alter hergebracht und he- 
asessen frilich rüweuglich nie denn vierhundert jar mit und durch 
«unser vordem . . . .n Das Gotteshaus gerieth mit seinen Leuten 
auf diesen vom llaus(i Thiersteiu erworbenen Gütern wegen der Lei- 
stungen derselben in Streit. Es ]n"otluzirtt! darüber eine Kundschaft 
des Verkäufers, des Grafen Rudolf von Thiersteiu, vom 3. Merz 
1271') und bewies damit folgende Leistungen; den Zelmten au 
Getreide , Heu , Obst , Kälbern , Lämmern , Füllen , Schweinen, 
Bienen; jede Haushofstatt hat ein altes Hülm zu liefern, und 5 Fuder 
Holz imd 2 Mütt Korn zu führen, eine Mäder- eine Acker und eine 
Säetagwne zu verrichten, und zur Weinlese einen Leser oder Trfl^ 
zu stellen; jede Schupose giebt 1 altes, 2 junge Hflluier, 20Eiermid 
Fuhrung eines Pferdes zu der' Weinlese ain See ; diejenigen , die 
keinen Zug vermochten, leisten Handfrohnen. Auch die Abzugsgerechtig- 
keit ertrug dem Gotteshauae eine jShrliche Steuer. Ferner sagt die Kund- 
schaft, hätten die Thierstein för WalUahrten, Römerzflgei Heirathen 
ihrer Kinder oder zu andern Nöthen und AusrOstungen Steuern auf 
gelegt, «nachdem mir denn notitrftig und inen lidlich und yemftegen 
«was mit der vili der schnpesen und des Guts — darum si auch 



*) Alte Landschaft II. 372-371 und 421. Quiquerez Ics comtes de Sogem 
in der bern. Zeitschrift Bd. 5. S. 377. FritMiisberg scheint von der Mutter de« 
Grafen Udclhard heij^crülirt su haben, da er sagt laudantc matre mea Chunza. 
Zeerl. I. 70. ^) Zeerl. I. 170. S. W. Iö30. S. 159. •) Zeerl. I. 656. S. W. 
1886. S 75. M diese Drkvmde wohl echt? Zeerl. II. 49. S.W. 1829. S 483. 
Die unrichtige Indiction rügt Bclion Wurstembecger lo der Note so Zeerl U. H» 
IMe Uneehtheit fo%t »ua den Zeugen. 



Digitized by Google 



339 



ttschuldig sin und verbunden die Untertanen dem gozhuse sturen 
ttoder teilen zu geben ze iren angelegenen nöten es sig ze grossen 
«köfen, ze grossen buwen, ze brOnsteiif ablosungenoderlandsurlugen da- 
«mit das gotzhus beschwert möchte werden, hilflich^ ze Binde und 
«aoliehe atOren imd teilen dem gotshuse ohne Widerrede usorichten 
«bi der grossen straf nach des twinges recht.» 

Allein wenn das Gotteshaus diese Kundschaft anch mit gutem 
Erfolg gebraucht und seinen Leuten Leistungen der Leibeigen« 
Schaft nachgewiesen hat, so hat sich doch erfunden, dass dieses Do- 
kument unecht ist Das Gotteshaus Fdenisberg stand geradezu im 
Ruf, Urkunden zu fabriciren und hatte sich gegen mehr als eme 
Fdlsdiungsklage zu verantworten 

Das Gotteshaus gelangte durch Kauf und Vergabung im 18. Jahr- 
hundert zu einem wohl arrondierten Güterbesiz; zu seinen Gutthätern 
gehörten die Grafen von Nidau, Aarberg, Kiburg, Buchegg, die Schfi« 
pfen, Schwandm, Oltigen, Torlikon u. s. w. Die Bulle Gregorys IX. 
von 1283 enthalt die Angahe des damalig«! Gaterbesizes Glück- 
licher als andere Gotteshäuser, welche in Schulden geriethen, benutzte 
Frienisberg die Verschuldung Anderer zu Güterkäufen. Um 140 M. 
Silber kaufte es Güter von der Gräfin Elis. von Kiburg (1263) 
und fOr 411 Pfund von dem verschuldeten Hause Buchsee (1284 
Mai)^'). An Kirchensäzen besass es diejenigen von Seedorf und 
Rapperswil ''^). 

Frienisberg hatte in Aarberg und Neuenstadt Häuser **) und 
steuerfreies Bürgerrecht, «so wie dieser Orden und andere Convente 
ain andern Stadtdu laut kaiserlicher Freiheit steuerfreie Häuser 
tthaben)>. Vom Bischof Bertold in Basel erhielt das Gotteshaus das 
Büq;errecht in Biel *^); zum Schutze gegen seine eigenen Leute nahm 
es auch dasjenige von Solothum (1275) und suchte daselbst «rat 
«und hilf in iren mennigialtgeu angelegenen nöten nachdem es sich 



*) AnaeigeD lOr OMchichie Jabxg. 1860 Note 1. Herr von StOiler Mgt dasn: 

„Es gelang Frieuisbcrg durch Mittel, die nicht mehr ganz aurzuhellen sind, sich 
„freisprechen zu lassen Die fortgeschrittene cntisfhc Geschichtsforschung setzt 
„uns aber in den Sttmd, wenigsten.« die Existenz und den Gobrauclv solcher 
„Urkunden daselbst über allen Zweifel zu stellen." *) ^Vrchiv. '«j Urkunde 
t8. Dezember 1263. Zeerl. f. 569. S. W. 1827. S. 46. ") Urknnde Mai 1284. 
Zeerl. II. 294. Seedorf seit der StUtung. RapperswU im K»itf von 1263. 
Note 10. »») ürk 1251, Nov. 23. S. W. 182S. S. 515. »«) Urk 1257. Zeerl. I. 
504. S. W. 1828. S. 217. ''^) Urk. 20. .Jan. 1251. Archiv. Uikuntie 1275. 
Zeerl. 11. 177. S. W. 1628. S. 461. Kopp UL 144, hält den Brief lür uuedit. 
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«schinherlich erzeij:t hatte an iren eigeiuMi liiten, die sich abtrünnig 
uijeiiiiicht band und iiieugeiiei ander notwendig saclien die sich in 
udiesen löutten erhei)t hand». Nach der unechten Urkunde vom 
a. Merz 1271 hatte Frienisberg auch in liern Bürgen-echt. In Tagen 
ßenrs mit Biel war Frienisberg Dingstätte: das Gotteshaus nahm 
iu Bern mehreremal seine lSchieds>richter 

Aebte, deren Geschlecht bekannt ist, waren Ulrich vun l'roburg 
(1251 - 1271), Rudolf von Hüwensteiu (1275- 1285), Uhich von 
Thun 128«'"). 

Unter der Obliut \'on Frienisberg standen die Frauenconvente 
von Tcdlingen und Fraubruimen. Des erstem ist bei der Stiftung 
der Mechtild von Scedoii Erwähnung geschehen. 



Fraubnumen. 

Fraubrunnen, ein Frauenconvent Cistersienserordens, war 
eine Stiftung der Grafen von Kiburg Im Juli 1246 urkundcten 
dieselben im Hause des Werner von Jegistorf zu Burgdorf, udass sie 
aihr gesammtes Besizthum, zu Mfllinen gelegen, für die Verzeihung 
«ihrer Sünden und diejenigen ihrer Eltern den geistlichen Schwestern 
ttCistersienserordens vergaben; sie vertrauen auf den Sohn Gottes, 
«welcher guten Anfängen einen gedeihlichen Erfolg zu geben ver- 
«mag, dass an diesem uns bisher angehörenden Orte mit unseren 
«und anderer frommer Leute Gaben ein Gotteshaus zu Stande kom- 
«men werde zu der Ehre der unbefleckten und glorreichen Jungfrau. 
aNach stattgefundenem Bau soll das Gotteshaus einen andern Namen, 
«nämlich des Brunnens der heil. Maria oder Fraubrunnen annehmen.» 
Unter der Obhut des Abts von Frienislierg «werden die Schwestern 
«unermüdet ihren Lebenslauf mit dem Ziel der ewigen Glückselig- 
«keit beschliesseii ^ Die Ministerialien der Grafen waren ermäch- 
tigt , Vergabungen zu machen Im Jahr 1249 vermein ten die 
Grafen die Dotation mit Güteni in Schalunen , welche sie um 17 
M. Silber von den Edlen von Oenz gekauft hatten Weitere Ver- 

Uikimde 7. Oktober 1279. Zeeil. U 241. S. VV. 1829. 367. Mii- 
linen belv. mcra I. 185. 

*) HQlinen helv. aacra II. 107 Die Regesteo von Amiefe. *) Zeerl. I. 391. 
8. W. 1826 S. 46. *) Zeerl. I. 109. 8. W. 1831. 8. 351. 
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gabungen machten die Gräfin Wittwe Elisabeth und ihre Tochter 
Anna % welche mit ihrem Gemahl Eberhard einen Schirmbrief aus- 
stellte Die Wohlthätigkeit für das neue Gotteshaus wurde auch 
yon geistlicher Seite her angeregt. Wer an den Jahresfesttagen ge- 
wisser Heiliger nach Fraubrunnen walifahrtete, erhielt Ablass für ver- 
nachlässi^^^te GelUbde, für Beleidigungen der Eltern ohne gewaltthä- 
tige Hand, für rmregene Eide, welche ohne Berührung der Evan- 
gelien und Reliquien waren geschworen worden und für Nichtbeobach- 
tung kirchlicher Feste"). Pabst Clemens bestätigte die Stiftung 
1268 Okt. 21. Bischof Wilhelm von Lausanne empfahl die geist- 
lichen Frauen den Priestern und Kirchherrn der Dekanate Köniz 
und Froibiir;^ zur Aufnalime von Liebessteueru 

In der That trclaugte Fraubriinnen rasch zu gi'ossem Wohlstand. 
In dem benachbarten Weiler Büren zum Hof kaufte das .Gotteshaus 
viele Güter von Türing und Ita von Peterlingen von der vielleicht 
in den Conveut getretenen Wittwe Gertrud von Ballnios , von 
W^alter von Aarwangen " ) und Matthias von Messen ^^). Von 
Rudolf von Bechburg kaufte das Gotteshaus um 72 Mark Silber 
die Ortschaft Grafenried '^), um fiO M. Silber, von dem Grafen Ru- 
dolf von Thierstein Güter in fiied ; Eberhard von Biel vergabete 
ein zunächst dem Gotteshause gelegenes Lehen der Grafen von 
Thierstein , «damit die Schwestern nicht böse Anschläge zu be- 
«sorgen haben, welche sie von Gottes Gnade bisher von mir nicht 
«zu erleiden hatten Von bernischen Bürgern vergabeten die 
Wittwe Betschina von Herzwil und Degenhard und Mina Brügg- 
1er"). Die Vergabung der Kirche und Güter in Steffisburg laut 
Testament des Probstes Bertold von Rüti vom 28. Febr. und 8. Mai 

1298 wurde von Interlakeu bestritten; die Gotteshäuser nach er- 
gangenem Schiedsspruch vom 12. August 1298 verglichen sich durch 
Gütertäusche '^). Das Gotteshaus hatte Güter, Zmse und Zehnten 

«) ürkand« 4. Oktober 1275. Zeerl. II. 164. S. W. 1820. S. 865. •) 1275 

Oktober 4. S. W. 1829. S. 266. Zeerl. II. 163. «) 20. November 1262 Archiv. 
•) Zeerl. II 8. S. W 1831. ß. 450. Uikunde 1275 Okt. Zeerl II 172. ») 
Urkunde 1254 Merz 3<^. Zeerl. I. 449. '») 12GG Nov. Zeerl. I. 037. S. W. 1827. 
S. 129. ") 1267 Juni 3. Zeerl. I. 646. S. W. 1827. S. 399. 1290 Merz 21. 
Zeerl. II. 360. S. W.1828. 8.527. >«) 1256 JnU Zeerl. I 509 und 8 W. 1826. 
S 70. >«) 1262 Ifen ^ Zeerl I 553. 8. W. 1886. S. 87. 1284 Jm. 18. 
Zeerl. II. 201. S. W. 1827. S. 219 und 1822. S 128. ") Amiet Reg. N». 24 
de 1. Jan. 1283. ") 1-^99 Auj,^. 17. Reg. N» 57. 1298 Mai 8. und 6. Nov. 1296. 
Zeerl. II. 443. S. \V. 1831. S. 371, 372. Zeerl. II. 465. S. W. 1833. S. 266. 

1299 Oku 29. Zeerl. II. 477. S. W. 1831. S. 380. 
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in Aeflligen, Kfldligeii} Limpaeh, Ezdkofen, Lissach a. s. w. Reben 
am Bielersee erhielt Fraubrunnen von Simon von Büderich und 
kaufte solche vom Hause Sumiswald und dein Stifte Zofiugen '■'). 
Doch hatte das Gotteshaus auch schlimme Zeiten, als es «den Hof 
«in kilchberg mit dem kilchensaz verkaufen musste umb unsers gots- 
«huses not als wir schedlich verbrunnen sin» ^"). An Kirchensäzen 
besass es denjenigen von Grafenried von Rudolf von Bechburg 
Fraubrunnen hatte Ihirgerrecht in Bern und Solothurn. König Adolf 
ordnete auf seiner Durchreise am 2. Merz 1295, dass das Gottes- 
haus für seine Häuser in Bern und Solothurn anstatt aller Steuern 
und Dienste jährlich 8 Pfund zahlen solle Fraubrunnen war der 
Bestattungsort der Grafen von Buchegg. Die Conventualinen gehörten 
meist den vornehmen GeschhM'litorii dos Landes an. Die erste Aebtissin 
war Adelheid, ihr folü;te Elisabeth 1280, Gepa 1203 und Bertha; von 
1296 — 1302 ist Jordaua von Pont, ilir folu't Ita von Grünenberg"). 
Im Jahr 1B03 fand eine Verhandhing vor dem Rathe in Bern statt; 
Greda von Erlach, Tochter des Castlans Ulrich Ritters, Bürgei*s in 
Bern, mit Händen ihres Vogts Johannes von Lindnach fand sich mit 
ihren Geschwistern um 80 Pfund für ihre elterliche Verlassenschaft 
ab '^*). Ottilia und Anna von Erlach waren 1318 Klosterfrauen. 
1326 trat Mechtild ein, die Tochter Rudolfs von £rlach und wurde 
mit 50 Pfund abgefunden ^^). 

Herzogenbuchsee. 

Herzogenbuchsee, eine von Bertcdd IL von Zihringen gestiftete 
Prohstei Benediktinerordens war dem Qotteshaos St. Feter in Sducais- 
wald affilirt^O* Si® besas die Kirchensftze Yon Heizogenhachsee, 
Winau und Hutwil. — Der erste Frohst ist Ton 1296*'). 



Bnohsee. 

Den Schluss der. Gottesh&nser biklen die zwei dem Johanniter- 



M) 1287 Kov. 11. Reg. 7, 27, 30. >") Urkunde in Rheinfelden. Hist. 
Zeituug 1853 p. 29. »') Note 13. ") Zeerl. U. 426. Sol. W. 1818. Seite 5. 

Mülineii hclv. sacrn II. 108. Urk. iu Spiez vom 3. Nov. 1303. (teihard 
von Grasburg war Vogt der andern Kinder. Mulinon h. sacra. a. a. 0. ürk. 
in Spiez. ") Mülinen 1. 99. Alte Landöchall IL 420. ") 25. JuU 129G. S. W. 
1833 8. 244. 
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Order gehörenden Häuser B u c h s c e und Thunstetten, und 
das dem deutschen Orden gehörende Haus Sumiswald. 

Das Haus zu Buchsee, jetzt Münchenbuchsee, hatte Cuuo von 
Buchsee ein Ritter aus freiem Adel im Jahr 1180 gestiftet nach- 
dem er drei Mal das Grab des Erlösers besucht und uan der Stättt\ 
wo die Füsse des Herrn gestanden hatten, seine An(hu:ht von ichtet 
hatte". Da er keine Leibeserben von seiner Gemahlin Bertha hatte, 
so ordnete er zu seinen geistlichen Erben wden allmächtigen Herrn 
aund seinem lieben heil. Johannes den Täufer». Diesen legirte er 
seine Güter und den Kirchensaz in Buchsee, ferner Güter in Wank- 
dorf, Worblaufen und Heben am See. Zum Andenken an sein 
frommes Werk sollte in der Kirche zu Buciisee ein Öpital für arme 
dürftige Pilger und Sterbende im Herrn errichtet und dieselben mit 
leiblicher Unterstüzung versorgt werden. Die Johanniter hatten den 
im Kreuzzug gestorbenen Grafen Werner von Kibnrg elircnvoll in 
Acra bestattet und nach erfolgtem Frieden seine Gebeine nach 
Jerusalem gebracht. In dankbarer Anerkennung ordneten dessen 
Bruder und Neffe , dass ihre Dicnstleute zu Vergabungen an das 
Haus Buchsee ermächtigt seien (1229)^). 

Das Haus Buchsee erhielt im 13. Jahrhundert viele Ver- 
gabungen. Von kiburgischen Leuten vergabeten die Calnach , die 
Schüpfen, die Moser, die Villmeringen, aus Burgdorf die Neunhaupt und 
Hunno; aus den neuenburgischen Landen die Tess , die Möringen, 
die Biel, die Ribalt aus Biel; ferner die Grafen Rudolf von Nidau, 
Wilhelm von Aarberg , Heinrich von Buchegg , die Bremgarten, 
Schwanden, Ringenberg u. s. w. Von bernischen Bürgern sind Gut- 
thäter aus den Geschlechtern Egerten, Münzer, Fries, Seedorf, Herz- 
wil , Gruber. Wir erwähnen nur folgendes Einzelne : Buchsee er- 
hielt Vergabungen von Ulrich von Bremgarten ^) , von Wilhelm von 
Aarberg "'j ; in Bangerten erwarb das Haus von den Edlen von 
Rüti durch Tausch -'). Die Herrschaft und Kirche Seedorf gab 
Ritter Moser ^) , anderes Gut daselbst kaufte das Haus von 
Türing von Trachselwald und von dem Convent der Petersinsel ®). 

'S 

«) Zeerl. I. 118. S. W. 1830. S. 315. Zeerl. I. 262. »} 1278 vor dem 
24. Sept. Zeerl. II. 229. S. VV. 1833. S. 62 und 1291 Jau 21. Reg. *) 1299 
Dezember 3. Zeerl. II. 481. S. W. 1833. S. 282 1279 Dez. 6. Zeerl. II. 
246. S. W. 1831. S 369. •) 12S6 Dex. 7. und 1257 Aug. 23. Zeerl. I. 476, 
494. S. W. 1631. S. 408. '| 1257 Jolt 18. Zeerl. I. 493. S. W. 1831. S. 3S3. 
•} 1256 Des. 7. Zeerl. I. 478. S W. 1831. S. 407. 
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In Urtenen erwarb das Haus von den Edlen von Wartonstein ^j, von 
Conrad Senn und Ulrich Moser ; in Wi^j^iswyl vertzabete Ritter 
Bertold von Calnacli ' ) und mit den AViggiswyl fanden Vergleiche 
statt über Fischerei uikI Allmend ^ In Deiswyl ver^rabeten die 
Münzer . die Friesen ' ' ) ; bei At^bltern erwarb das Haus von den 
Kiburj? und von i'nib ''). Das Dorf Schwanden verkauften, von 
Schulden j^edrilugt, die Edlen von Schwanden, griffen aber nachher, 
zwar ohne Frfolg. die Verhandlung an • . 

In Schüitfen trat Ulrich von Schüpfen, wahrscheinlich dem Orden 
angehiirig, sein Erbtheil ab Die Güter in Seewil und die Leute 
daselbst «nach dem Ueclite der Ilintersassrim Kaufte Buchsee von 
dem Grafen Heinrich von IJuchegg '^"), welclicr auf die grafschaftlichen 
Leistungen verzichtete und von Graf Rudolf von Nidau Die 
Güter in Dietcrswil hatte das Haus von den Kerren. Stettier und 
Müuzer ; in L^ettligen vcrgabeteu viel Gut die Herzwil in Hern ^*). 
Die Mühle in Liss gab Wilhelm von Aarberg ^^), Gut in Wileroltigen 
Bertold von Callnach ) ; ferner hatte Buchsee ein Haus in Biel von 
den Edlen von Biel eines in Twanu von den Tess Die Eger- 
ten gaben Guter in Egerten, Forst, Herzwil, Wangen^'*); die Friesen 
in Ferenberg und Wichtrach ^*^) ; die Seedorf, die Wegmuhle bei 
Beni ^'), die Eheleute Gruber Gut in Möriswil ■'-), Ilunuo aus Burg- 
dorf ein Haus am Stalden in Bern ^^). 1307 Dez. 29. kaufte Buchsee 

») 1252 Febr. 1. Zeerl. I. 421). 125S Mai l. Zeerl. I. .508 S. W. 1831. 
S 4:V2 ") 1275 Aug. 10. Zeerl 11 15S. S. VV. 18.33. S. 201. 12G9 
Zccrl. II. 23. 1264, 121)8 April 14. 1274. Sept. 8. Zeerl 1. 600 11. 2, 141. 
Sol. W. 1833, S. 61, 355. >•) 1264 Hai 8. Zeerl. L 594. 8ol.W. 1831, 449. 
1276 Hera '24. Zeerl U, 105 •>) 1272 Des. 7. Zeerl. I. 92. 8. W. 1831. 8.481. 
««) 1275 Juni 19. Zeerl. II. 154. .S. W. 1829. S. 2^3. 1297 Juli 21. Rei^. 

1258 Drz. 2"^ Zeerl. I. 513. 1257 Dezember 28. S..1. W. 1831. S. 430. 12r,r> 
Mdi 20 /orrl. I 513. 635. S. W. 1S31. S. 354. 12ii9 Merz 17. Zeerl. 11. ' 

12, 23. S. W. 1Ö31. S. 459. 1273 Sept. 25. Zeerl. II. 1Ü4. S. W. 1826. 
S. 293. «) 1293 Hai 2. Zeerl. U. 394. 8. W. 1838. 8.431. «> 1273 Nov. 29. 
Zeerl. II. 123. S. W. 1831. 8. 484. <•) 1257. Zeerl. I. 499^1275 Okt. 21. 
Zeerl. II. 174. S. W. 1831. 49S und 1299 Sept. Zeerl. II 474. S. W. 1833. 
S. 281. 12H Jan. 2. 1282 Nov. 18 12S4 Jau. 23. Zeerl. II. 265, 276, 292 
S. W. 1831 S. 511. 1272 Okt. 31. Zccrl. II. 90. "j 12G3 Aug. 31. Zeerl I. 
562. S. W 1831. S. 446. ") 1273 April 4 Reg ") 1274 April 25. Zeerl. II. 
133 S. W. 1831. S 486. ») 1255 Augnet 31. Zeerl L 460. 8. W. 1831. 8. 
400. *^ 1255 Sept. 14 Zeerl. I. 462. 8. W. 1831. S. 405. «) 1275 Aug. 24. 
S. W. 1831. S. 495 Zccrl II. 159. ») 1275 Aag. 24 Zeeri. H. 160. 8. W. 
1831. S. 496. ») 1295 Des. 16. Keg. 
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tmi den vetsdmldeten Edlen von Bremgaiteft die Hemchalt Brem- 
garten 

Die Ehe der E^^leute des Hanses mit denjenigen der Edlen 
Ton Tess**) nnd Ligerz war gestattet; die Kinder wurden von 
den Herrschaften getheilt Das Hans hatte den Kirdiensaz in • 
Twann von Cuno von Twann ") , denjenigen von Seedorf von den 
Moser**); dei^enigen von Krandithal von den Egerten**^) nnd den- 
jenigen von Bremgarten von den Edlen von Bremgarten 

Der grosse Wohlstand des Hauses wurde mitunter auch unter- 
brochen. So verkaufte dasselbe «zu Bezahlung wucherischer Schul- 
den« für 411 Pfd. Güter an Frienisberg, deren Kaufpreis zu 6 Pro- 
zent des Ertrages berechnet war'^0- ^'^^ Kramburg waren Gläu- 
biger des Hauses^^); Heinrich versprach , als er quittirte, adass, 
wenn er sp&ter bei reifer Ueberlegung Gewissensbisse haben sollte, 
und denken sollte, er habe ungerechterw^se etwas sich angeeignet, 
er es wiedergeben weitie, so währ er seine Seele retten wolle.» Dem 
HauseLeuzingen hatte Buchsee acht rflckstättdigeZinse ehies Weinberges 
zu zahlen CJomthure in Buchsee waren Hemrich gen. von Toggen- 
burg (1257) , Heinrich gen. Fischer (piscator) , 1259 ; Degenhard 
Gomthnr in Thunstetten und R^den nachher wieder in Buchsee 
1298; Bertold gen. Wiznow 1278; 1279 Höyer; 1282 Burkart von 
Liebistorf; 12d5— 1292 Heinrich von Lönegg; 1294-1304 Burkart 
von Schwanden. Von Ordensrittern nennen wir Johann von Amol- 
tem 1269, Bertold von Rflti 1274; Wmer von Biel 1283; MiSnzer 
von Zofingen , C. von Tetthigen, Hugo und Ulrich von Wiggiswyl, 
Burkart Hegg, A. von Liebewil, Johann an dem Leu, Albertvon Saz, 
Peter MOri. 

Das Haus Thunstetten Johanniterordens ist wahrscheinlich 
im 18. Jahrhundert g^^det worden ; wie gemuthmasst wnd, von dem 
Herzog Otto von Meran, der die Beatrix von Höchburgund geehlicht 
und von derselben Guter in dieser Gegend erheirathet hatte ^). 



»«) S. W. 1832. S. 496. »*) 1253 Merz 8. Zeerl. I 437. »«> 1304 Juli 25. 
Reg. ") 1,253 Merz 5. Zccrl. I. 436. S. W. 1830. S. 45. Burkart von Tese 
wurde vom Gnfen roa Hid»ii mit seiDea Ansprttolieii abgewieieii 28. Febr. IS53. 
ZeerL I; 435. S. W. 1830. 8. 44. Die Gebrüder Coortolari ▼ersichteien eaf ihr 

Gastrecht. 1250 Sept. 20. II 521. S. W. 1831. S. 433. ")Note R. ") 1273 Juni 27. 
Zeerl. II. 100. S.W. 1831. S. 483. Note 34. *') 1284 Mai. Zecrl. II. 294. 
«) 1293 Mai 30. Zeerl. II. 396 S. W. 1833 S. 325, ") 1299. Zeerl. II. 480. 
**) Wurstemberger alte Landschaft II. 436. 
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Thnnstetten kommt zuerst vor 1220 in einem Sporeli tiber Zehnten 
in Bied gegen Bittor B. von StadOaz^> Bud. Frieso in Bern Ta^ 
kaufte dem Hause Gflter in Urwil (1249)^). Budolf und Judenta 
von Balm gaben Ihre Gater in Dennwfl und WÜUsau ; der Ordens- 
• Priester soll ihre Jahreszeit lesen uüd am Altar soll m ewiges Lieht 
brennen, «dass der Herr den Gebern und ihren Yorfiihren im Him- 
mel ruhige Helle und ewige Wohnungen geben mdge» Graf 
Ludwig von Frobiirg vergabete 1262 den Kirchensaz von Waldkilch 
bei Bipi), welchen Thunstetten an St. Urban abtrat gegen Güter in 
LoswiP^), woselbst im Jahr 1259 die Brüder Ton Bahn die Grünen- 
berg die Luternau und von Rüti den Kirchensaz dem Hause ge- 
geben hatten ; Ortold von Utzigen erhielt für seine Ansprache eine 
Schupose in Lozwil* ). Comthure waren Burkart (1220), Gerhart 
1257, 1203, Ulrich 1269, Conrad von Krauchthal 1274, Rust 1279, 
Heinrich Eschenzer 1283, Degenhard 1284 und Jakob der Beiteler; 
1296 war dieser zugleich auch Comthur in Heiden. Im Jahr 1285 waren 
Ordensritter C. von Halten , Werner von Biel , Kudolf von Ölten 
(1296), H. von Horn, C. Herter. 



Sumiswald. 

Am 20. Januar 1225 bestätigte König Heinrich in Ulm die 
Stiftung des edlen Mannes , Lütold von Sumiswald , welcher die 
Kirchen Sumiswald und Asoldesbach und seine Güter in der Ge- 
meinde Sumiswald, die Alpen Nidungen und Ami und die von ihm 
relevierendeu Lehen zu einer Stiftung des deutschen Spitals des 
Ordens von Jerusalem geordnet hatte. Zwei Priester sollten be- 
ständig dort wohnen und arme Reisende aufgenommen werden 
Der Hochmeister Hermann von Salza anerkannte in der Urkunde 
vom November 1224 den Vorbehalt des Schenkers für seine Bastar- 
den und deren Nachkommen beiderlei Geschlechts, dass dieselben 
ihre Lehen um einen Schilling Zürchermünze von der Hube sollten 



**} ZeerL I. 190. 8. W. 1881. 8. 444. **) 1S49 8ept. 26 S. W. 1331. 
8. 496. Zeerl. I. 408. *') 1257. Zeerl. I. 503 1269 August, Archiv. ••) 

1259 April 20. S. W. 1831. S. 353. Zeerl. I. 517. 1277 Aug. 16 Zeerl. II. 209. 

0 Zeeri. 1. 221. 
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behalten können und erst wenn vier Zinse unbezahlt waren, dieselbeii 
Terlieren sollten'). 

Im Dezember desselben Jahres in Foggia gab auch Kaiser Fried- 
rich der neuen Stiftung seine Bestätigung^). Lütold Ton Snmis- 
wald wiederholte am 14. Dezember 1246 in CSonstanz vor dem Bi* 
fichof die Schenkung und fügte der ersten Dotation noch die Leute 
bei, welche nicht in derselben begriffen gewesen waren*)' 
Lfltolds Tod machte Graf Peter von Buchegg Ansfpruch auf dessen 
YerlassenscSuift, liess sieh aber mit 10 M. Silber ausweisen (1245) *), 
Von Walter und Adelheid T(m Aarwangen , welche woU dem alten 
Hause Sumiswald angehörte, kaufte das Haus den Burgbfll Gfl^ 
und MfiUe in Grflnen um 26 PM. Bemwährung*). Die Erbstveitigkeit 
des Hauses flir den Bruder Stetenrat entschied der Provincialkomthur 
E. von Sulz 0- 

1287 machte Hugo von Langenstein als Gomthur einen Vertrag 
mit der Kirche Solothum wegen dar Ehe und des Erbrechts der 
beiderseitigen AngehOrigea*). 



Die Besizungen der fremden Gotteslj^usem. 

Von den ausserhalb der bemischen Landschaft gelegenen Gottes- 
hftusem ist für dieselbe die CistersieDserabtei St. Urban*) durch 
ihren Besiz am bedeutendsten gewesen. Die Stifter des Gottes- 
hauses waren die Brüder Ulrich Lütold und Werner von Langenstein, 
der^ Burgen Langenstem, Grünenberg und Schnabelburg bei Melch- 
.nau lagen; das Gotteshau^^ stand ursprünglich auch auf dem west- 
lichen bernischen Ufer des Bothbaches, und wurde erst später auf 
das östliche Ufer versezt, wo es von einer daselbst bestehenden Ca- 
pelle des heil. Urban seinen Namen erhielt , und später im Jahr 
1255 neu aufgebaut wurde. Der Abt von Lncelle, von wo die 



') ZeerL I. 225. *) Zeerl. I. 226. S. V^. 1828. 8 137. *) Zeerl. U. 507. 
*) 1245 JqU 24 Zeerl. I. 886. S. W. 1825. S. 418 •) 1274 Aprfl 25. Zeerl. U. 
ISl. 1296. Zeerl. H. 445. «) 1287 Sept. 8. Archiv. 

0 Kaiinen heW. Sacra I. 195. Kopp QeMhicbte der eidgen. Bünde H 606. 
Zeerl. I. 154. 
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orsten Mönche gekommen waren, warnte denjenigen von St. Urban 
vor den Gefahren der Yerweltlichung. uSchliesslich, sagt er, haltet 
«Gott Tor Augen , und sorgt , dass die Menge der Edlen , welche 
«euren geistlichen Umgang suchen , dem armen Kloster nicht zum 
«Falle gereiche. Sie sind reich, sie sind mächtig, ihrer sind viele, 
«flehet die göttliche Gnade an, dass die Brüder auf der neu be- 
«tretenen Bahn der Ordensregel wandeln, und nidit auf schimpfliche 
«Abwege gerathen» 

Bischof Dletiielm bestätigte 1194 die Stiftung und gibt folgende 
beniisclie Besitzungen des. Gotteshauses an'); Roggwfl, Heimingen, 
Madiswil, Bujswil, Habichrein, Adelswü, Gundiswll, Melchnau, Lan- 
geten, Lozwil; in der BuUe Gregora GL vom 27. April 1238^) er- 
scheint noch Dietwil. Durch p&bstiiche Privilegien erhielt St. Urban 
die Zehntfireilieit für Neubrflche und i&r das in eigener Wirthsdiaft 
bebaute Land *). Solche zehntfireie Neubrttche lieh das Gotteshaus 
wieder gegen Zehnten aus, kam aber dadurch mit den Inhabern der 
Kirchenzehnten in Konflict; so besonders mit dem Kirchhem von 
Winau*^) und dem Hause Thunstetten^). Aus dem Spruch gegen 
letzteres Haus vom 24. August 1269 geht hervor, dass das Gottes- 
haus durch Urbarisirung der Tobwälder viel für den Anbau dieser 
jezt so fruchtbaren Gegend geleistet hat. Auch rüliren die Wässe- 
ruugsanlagen von dem Gotteshause her. Oberhalb Lozwil durfte 
Thunstetten das Wasser der Langeten zur Wässerung gebrauchen, 
sollte dasselbe aber zwei Mannwerk unterlialb des Orts wieder in 
den alten Furt ftiliron ; von da bis zum Eintiuss in die Aare stand 
die Wässerung dem Gotteshaufle zu. In dieser Strecke hatte aber 
St. Urban Streit mit den Lutemau. welche die Wässerung der Güter 
. St Urbans in Rogwil beanstandeten 

Die Gttter m Langenthal rfihrten von Vergabungen der Edlen 



«) Urkunde 1196. Sol. W. 1824. Seite 63 ») Zeerl. I. 153. ♦) Kopp. II. 
510, Kote 5. >) 8. Januar 12ü9. Kopp. II. 500. Hote 1. Ferner BaUe vom 
3. Febniftr 1254, Seite 511. K. 1, filr Erwerbungen von herrenlosem Gut und von 
Dicht erfallten Gelübden herrührend •) laoi. Sol. W. 1823, Seite 440. Kopp. 
509. beBUitigt durch Ititioceuz IV. 25. Januar 1254 Zeerl I. 444 und neuer- 
dings 14. April 1256. Kopp Seite 523, Note 6 und 14. Oktober 1256. Zeerl I. 
475. Der Streit endete mit der Erwerbung der Kirche Winau. ") Sprüche vom 
24. August 122Ö und 24. August 1269. Ferner 1279 April. Kopp Seite 5S1, 
H. 1. S. 522. N. 1. S. W. 1626. S. 210 und 1833 8. 204.*) 1249. Kopp. Seite 
526, Note 4. 
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Ton Lnternaii her; Barkart von Luteznaa, Yon welchem zwei Brü- 
der dem Orden augehörten , vermehrte dieselben in seinem Testa- ^ 
ment » nachdem er lange Streit mit dem Gotteshans gehabt hatte 
(1255) ^) ; ebenso verkanfte Werner von Lutemau nach längerem 
Zwist Uber die Twing und Banngiffechtigkeiten unter zweienm^en 
wegen drfickender Schnlden , alles was er in Langenthal noch besas 
mit seinem' festen Hause daselbst fOr 28 Pftmd an St. Urban"). 
Fernere Güter erwarb das Gotteshans m Boggwil vtm den Edlen 
von Bechbnrg , in Ersigen von d^ Edlen von Roggwil , die Mühle 
in Mnrgenthal von den Grafen von Froburg u. s. w. 

An Kirchensäzen l)cs;is das Gotteshaus denjenigen von Langen- 
thal' -J , welcher incorporirt wurde'"); der Ertrag wurde auf 4 M. 
Silber geschäzt. St. Urban leitete die Schenkung her von einem 
Frevel, welchen 122G Werner von Lutemau im Gotteshause began- 
gen habe ; dessen Sühne fochten die Vergabung an und nahmen je 
die vierte Ernennung des Priesters in Anspruch^*). 

Ben Kuthensaz von Winau erwarb St. Urban von den Edlen 
von Falkenstein, welchen es dei^jenigen von Waldkilch und 134 M. 
Sflber NachtaulBchgdd gab ; deigenigeu von Waldkilch hatte ea 
gegen deiyenigen von Lozwil emgetauscht ^®). 

Die Vogtei des Gotteshauses gehörte zuerst den Edlen von 
Langenstein. 

Von andern ausländischen Gotteshäusera hatte von der 
Schenkung des Kaisers Otto III. vom 26. Dezember 995 her die Abtei 
Sels die Kirche in Kirchberg, und Güter in Wimmis und Uetendorf, 
ihre Güter im Siebenthal verkaufte dieselbe an Därstetten ^^). Das 
St. Ursenstift in Solothurn hatte die Kirchensäze in Diesbach bei 
Büren und Winigen; St. Gallen die Kirchensäze von Rohrbach und 
Aetigen im Bucheggberg; Einsiedlen hatte die Kirche Wichtiach; 



•) Kopp. 527, Note 1, 3. Sol. W. 1823, Seite 511. >o) Spruche von 
1256, 1257. Kopp, 528, Note 1, 2 >') 1273 August. Kopp. 529, Note 1 uud 
127Ü Juui 11. Zeerl II. 180 Bulle 13. Januar 1254. Kopp. 510. Note 6. 
**) 3 April 1256 Kopp. 512, Note 1. ") 1249. Kopp. 526, Note 1,4. ") 
1274 Juni 17. und Juli 15. Zeerl. H. 136, 137. Sol. W. 1824, Seite 108. ») 
Urkimde 1269 im Ard.i. Wurstemberger alte Landschaft n 442 
25 November '1216 Zeerl. U. 195. 
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Engelberg diejenige von Brienz; Altenrif erhielt von Hugo und 
Alix von Hochburgund die Kirche Melchnau (1253 November 25.) '^); 
dem Stifte Peterlingen gehörte die Kirche Ferenbalm; demjenigen 
von Bellelai die Kirchen Pieterlen und Leogoau, und die Capelle 
Ualbringen bei Biel. 

Endlich hatte der Frauenconvent Mageraa in Freibuig, eine 
Stiftung der Grafen von Kiburg, Bürgerrecht in Bern 

Welch ein buntes und mannigfaltiges Leben stellt die grosse 
Zahl der geiatlidien Stiftungen and ihr Wirken im 13. Jahrhundert 
darl Sie waren damals nicht vom Leben ihrer Zeit abgesondert» 
wie in späteren Zeiten es der Fall gewesen ist, sondern sie gingen 
aus dem Geiste der Zeit hervor, und hatten deswegen auch in 
wdtlidien Dingen mächtigen Einfluss. Mit den Dinastengesdilech- 
tem standen die Grotteshäoser der Vogtei Verhältnisse wegen in den 
genauesten Beziehungen ; sei es aber die Abhängigkeit von ihren 
Vögten, welchen sich die Gotteshäuser zu entziehen suchten, sei es 
der Missbrauch, den die Vögte sich zu Schulden kommen Hessen, 
so waren die Vogteiverhältnisse wieder ein hauptsachlicher Grund, 
wesswegen die Gotteshäuser die Verbindung mit den Städten such- 
ten und deren Bürgerrechte annahmen. 

Nicht nur in der Thatsache, dass iu den Gotteshäusern viele 
edle Geschlechter ausgestorben und ihr Gut in grosser Aasdehnung 
an Jene gelangt ist , sondern auch in der auf gemeinsame Inte- 
ressen gegründeten politischen Verbindung der Städte und Gottes- 
häuser liegt eme hauptsächliche Ursache des Verlalls des Adels 
jener Zeit. 

Ih der Nator der Sache lag es, dass im 13. Jährhundert mit 
dem grossen Kampf des Pabstes gegen den Kaiser die kirchlichen 
Interessen in den Vordergrund traten. — Durch den Sieg 
der Kirche wurden die kirchhchan Interessen auch da , wo 
dieselben auf weltlichen Motiven beruhten , mächtig gehoben. 
Wie hätten die geistlichen Stiftungen nicht ein Werhzeug in 
der Hand der Päbste sein sollen, deren Zweck nicht mehr die 
Unabhängigkeit der Kirche, sondern ihre Herrschaft über den Staat 
geirorden warl 



Zeerl. I. 440 uud Note 110 zu alte Laadachalt Seite 443. 2°) Zeerl 1 
6SS. S. W. 1828. 8. S67. 



Digitized by Google 



351 

Doch in. diesem Treiben yerweltlichte die Kirche selber wieder; 
wer nach wdtlicher Herrschaft trachtet, mnss auch nach weitlichem 
Gnt als dem Mittel dazu ringen. Diese Habsacht war auch den 
bemischen Ctotteshänsem nicht fremd. Oeftere Anfechtungen ihres 
Güterbesitses mflssen gegründete Zweifel Aber die IMitmässigkdt 
einer Erwerbung erzeugen und die Leidenschaft, womit ein Gottes- 
haus dem andern ein entgadfeenes Gut bestritt, beweist genflgend, 
(wie z. B. der Brunoßdemhandel) den Werth*, den die Geistlichen 
auf weltliches Gut legten; so wie auch die grossen Cautelen und lang 
andauernden Bestätigungen den gewissenhaften Erwerb sehr Ter- 
dichtig machen. Nicht weniger zeugt di« grosse Zahl unechter 
Ui&unden, womit Macht und Gut erworben wurde, wie sdir 
. daauils im geistlichen Kleide wdtiidie Rücksichten die Oberhand 
hatten. 

Doch man vergesse auch das Gute nicht Immer blieb die 
Kirche auch in ihren Irthflmm der Schutz der Freiheit gegen 
die Gewalt, wenn auch sie selbst ihre Siege nicht ohne Ausschreitang 
misbraucht hat. Wie viele von der Gewaltthätigkeit der Zdt ge- 
drückte Menschen haben in den gottesdienstlichen Uebungen der 
Gotteshäuser die Ruhe ihrer Herzen gefunden und dieselbe andeni 
auch bringen können ! Auch war damals eine Zeit, wo in den Gottes- 
häusern noch gebetet und gearbeitet wurde. Die Landschaft Bern 
verdankt einen grossen Theil ihres Anbaues den Gotteshäusern, 
welche im Schweiss des Angesichts ihrer Angehörigen die vielen öden 
Gegenden des Landes in Angriif genommen und die unbekannten 
Früchte milderer Gegenden besonders die Obstbaunikultur m die- 
selben eingeführt haben. Aus den Gotteshäusern und dem geistlichen 
Stand ging auch ausschliesslich das Wissen hervor. Die Männer der 
Feder im Staat und in der Kirche waren Geistliche, und wenn auch hier 
Misbrauch des Monopols stattgefunden hat, so vergesse man darob 
nicht, dass man den Spiegel des Worts, worin wir die Wahrheit jener 
Zeiten als der Grundlage der spätem zu suchen haben, der Kirche zu 
verdanken hat • 
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Die lUadveste von Bern. 

In der bisherigen Darstellung der bernischen Geschichte sind 
zwei Handvesten als sichere Thatsachen angenommen worden, von 
welchen die Stadt die erste bei ihrer Grtlndung von dem Herzog 
Berchtold von Zähringen, die andere aber von Hünig Friedrich U. nach 
dem Aussterben der zähringischen Dinastie erhalten habe. 

Die Handveate des Herzogs Berchtold ist m dem ersten Abselmitt 
unserer Geschichte behandelt worden ; diejenige Friedrich^ des IL aber 
einer besondem Behandlung Torbehalten geblieben. Weim whr nun 
die Echtheit der noch torhandenen Handveste in Zweifel stellen, so 
sind wur nicht die ersten, welche dieselben beanstanden/ da bereits 
anericannte Autoritäten es gethan haben. Böhmer') kannte die 
Urhunde nur nach dnem Facsimfle (dnem Abdruck yon Matile); 
dennoch nahm derselbe' bereits an ehier Stelle, nämlich den Zeugen, 
Anstoss und sagt, dass «wenn das Origmal auch echt sei, so sei es 
«dennoch nicht in der gewöhnlichen Schreibart der 
«damaligen Ganzlei abgefasst». Huillard Br^ole in 
. Luynes Sammlung der Dokumente Friedrich*s des IL *) hat obige 
Stdle wörtlich als seine eigene MeüDiung abgedruckt. Zwei der 
ersten Ürkundenkenn^ haben nun daa Origmal selbst emgesdien ; 
der eme derselben, Prot Sikl in Wien, hat öffentlich ausge- 
sprochen'), dass dear andere, Dr. Jaff6 in Berlin, die Urkunde 



') Böhmer rcp. ad 15. April 1218. ^) Thl. I. p. 2. S. 542, Note 2. Licet 
u forma apud imperialem curiam tunc tenipoi is nsitiita lioc dociinitnlum in pliiri- 
bus abhorreat, hihil est tamca unde iii dubium revucuri possik quia plane sit 
aoliiMitieiim. ^ Oestrddi. Woefaeniehiif^ t&r VHetemehaft nnd Kirnst N*. 13 
vom 18. Men 1863, S. 40Q. 
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nicht für ein Original, sondern ihrer Echtheit halber 
für verdächtig ansehe. Mit diesem Urtheil stimmt auch Herr 
Staati^schrciber von S t ü r 1 e r überein, wenn er sagt «Dielland- 
ttveste sei kaum vor dem Jahr 1274 zur vollen Geltung 
gekommen«. 

Wenn wir auf diese V()r,i!:änge hin eine einlässliche Beliaiidluug 
der Echtheit der Ilandvestc für eine PHicht der vaterländischen Ge- 
schichtforschung ansehen , und die Frage derselben zu lösen ver- 
suchen , so gescliieht es mit dem Ausdruck des Bedauerns , dass 
solches nicht von Seite anerkannter Fachmänner geschehen sei. 
Wir legen der Untersuchung folgenden Gang zu Grunde: 
1. Die formellen und materiellen Gründe, welche gegen 
die Echtheit der Handveste sprechen; 

II. Die Frage, welcher Zeit dieselbe wirklich angehöre 
und auf welche Weise sie entstanden sei; 

III. die Bedeutung, welche der Urkunde nach der Zeit und 
der Art ihrer Entstehung zukomiut. 

I. Die ünechtheit der Handveste, 
a. aus formellen Gründen. 

In der Regierangszeit Friedrichs des II. hatte die königliche 
Canzlei für die verschiedenen Arten der königlichen Erlasse eigene 
feststehende Formulierungen''). Zu den feierlichen Akten mit der 

ausgebildetesten Form gehörten die Städteprivilegien. Ihr Eingang 
lautete in nomine sancte et individue trinitatis; der Schluss ut haec 
rata et firma pcrmaneant oder ähnliches; dann folgten die Zeugen, 
das Monogramm des Kaisers, die Unterschrift des Canzlers oder 
seines Stellvertreters , das Jaliresdatum nach Inkarnationsstil , der 
Monat, die Jahre der Regierung Friedrich's in seinen verschiedenen 
Ländern und das Datum des Orts. Es gibt zw^'l^ auch eine Anzahl 
weniger vollkommener Privilegien, welche sich nur durch das Zeugen- 
verzeichniss als solche legitimieren; ihr Eingang lautet per presens 
scriptum notum fieri volumus, das Monogramm des Königs und das 
Visa des Kanzlers fehlen bei denselben. 



*) Boro. Taschenb von 1863, Seite 1. »; Cmatit Frid IL da Loycos ed. 
HuUhtrd Breole introd. p. 28. IHe Akte Friedrichs serfiiUen iß 1. efaai-ies solen- 
nes COesezc), 2. iettree potentes (AdmiaistamtiYverfi^ngen) , 3. lettre« doaea 
(.Privatsckreiben). . 
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Auf die TÖllkommene Form kann nun die Handyeste keinen An- 
sprneli machen ; denn 

1. es fehlt die feierliche Eingangsformel, eben so die 
Schlttssf ormel, diejenige tüx das Visa des Ganz- 
lers (ego canceUarius recognovi) und das Monogramm des 
Königs. Allein 

2. es geht der Handfeste auch die bei den weniger voUkomme- 
menen Akten gebräuchliche Formnlierung ab. Ihr Eingang ist gra- 

• tiam suam etomne bonum, eine in den Priyatsclireiben Friedrichs U. 
geflbte Schreibweise; der Schlusssas presentibus et annuentibus 
testlbus ist ungebrftudüich ; inUikunden Heinriclis kommt vor: tes- 
tes hi sunt. 

3. In dem Datum steht die seltene Fonn anno gratie anstatt 
anno dominice incamationis; die Angabe der Begierungi^hre fehlt 

4. Bei dem Visa des Ganzlers fehlen die Worte ego recog- 

novi; der Name des Canzlers ist so^^^ar ausgelassen. Von 
der Unterschrift des Canzlers hing nun damals wie noch heutzutage 

die Gültigkeit des Akts ab. 

5. Bei den Zeugen fehlt der Name des Bischofs von Bamberg 
und der Taufname des Marschais von Papenheim. Fernere dem 
Canzleistil zuwiderlaufende Formfehler sind, 

6. dass die Zeilen der Schrift nach der langen Seite des Perga- 
ments laufen, anstatt nach der schmälern kürzem Seite; 

7. dass der König in mehreren Artikeln in der Einzahl redend 
eingeführt wird, so Art. 4. condona . . . promitto, reddi faciam aut 
persolvam; Art. 5. non stabit in meo vel rectoris raei judicio. Un- 
gewöhnlich ist auch die Form dominus vest<?r in Art. 9 und 39. 

8. Die Besiet^lung der Privilegien geschah mit der goldenen 
Bulle, bestehend in zwei erhabenen Metallplatten an einer seidenen 
Schnur. Die an der Handveste hängende Bulle entspricht nun wirk- 
lich derjenigen, welche Friedrich Ii. in den Jahren 1213 — 1220 ge- 
braucht hat; so weit wir es zu beurtheilen vermögen, wäre es eine 
echte Bulle. Anders verhält es sich mit den Worten des Akts. Die 
feierliche Formel lautete: bulla aurea tipario nostre maiestetis im- 
pressa jussimus insigniri oder communiri; die Handveste sagt aber 
et sigillo aureo nostre regle celsitudinis communiri. Sigillum 
ist aber im Canzleistil das Wachssiegel und wenn auch in zweien 
Urkunden mit dei' Bulle das Wort sigillum steht % so ist doch diese 



*) Archiv lür u&treich. Gesch. Bd, VlII. S. 86. Wattenbach über das majus. 
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Ausnahme nicht der Ausdrucksweise der Handveste gleich zu stellen, 
welche sigillum aureuiUi d. h. goldenes Wachssiegel, 
schreibt. 

Von diesen M&ngehi der Form gehen wir über 

b, zu den nuUerieUen Mängeln und zwar 
1. zu den Zeugen^). 

Der dci gratia metensis et spirensis episcopus, dessen 
Name, wie angegeben ist, fehlt, war Conrad von Scharfenberg, deut- 
scher Reichskanzler in den Jahren 1212 bis 1234 und von 1212 bis 
1220 stets in des Königs Umgebung. 

Der eadem gratia habenbergensis episcopus war Egbert, 
Graf von Andechs, Herzog zu Meran und Bischoff von Bamberg vom 
22. Dezember 1203 bis 5. Juni 1237. Derselbe kommt in keiner 
königlichen Urkunde des Jahies 1218 und überhaupt selten als 
Zeuge vor. 

Ludwig von Oetingen kommt als Zeuge in Urkunden Fried- 
richs von 12 IG, 1217, 1220 und 1237 und in zwei Urkunden Hein- 
richs von 1231 vor , allein so geschrieben wie in der Handveste ist er 
nirgends; entweder steht comes Ludovicus de Otingen oder nur 
comes de Otingen (Oetingen). 

Gottfried von Hohenlohe kommt häufig vor in den Ur- 
kunden Friedrichs II. und seiner Sdhne Hamich und Conrad. Als 
Zeuge von königlidien Urkunden hahen wir denselben erst im Jahr 
. 1223 Im Hemrich gefunden, bei Friedrich erst im Jahr 1226. In 
den Urkunden vom Januar und Mai 1220 erscheint er nur in Thei- 
lungsverhandlungen mit semen Brfidem und dem deutschen Orden, 
welchem diese angehörten. Häufig erschemt er in den Urkunden 
Heinrichs in den Jahren 1230 und 1231 ; in derjenigen, welche die 
Schenkung von Meurmgen enthält vom 18. Augast 1234; auch in der- 
jenigen Friedrichs H. vom August 1235 f&r Köniz. 

Anseimus de Justingen consiliarius ciirie nostre 
war von 1216 bis 1235 ununterbrochen Marschall; er erscheint in ^ 
sehr vielen Urkunden Friedrichs U. als Zeuge, all^ stetq mit dem 
Titel marescalcns, niemals aber als consiliarius. 

^ Den magister conradus de Ulma notarius noster .^us 
dem Geschlecht der Eisßf in Ulm ') haben wir nur gefunden in den 



^ Introd. FHed. II. S. 115. Die Urk. bei den einzelnen Zeugen nacU dem 
Namensregrister ia d^nußelUn Werk. *) Jttger VerflNsung IJWa S. 109. 
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Jahren 1226 in den Worten Conradus de Ulma oognominatus Ha- 
Tener und in dem Jahr 1241. 

Eberhard de Winterstetten pincerna. Eberhart von 
Tann hatte das Reichsschenkamt von 1223 — 1228; zu demselben ge- 
hörte das Amtslehen von Winterstetten; flein Bruder Conrad von 
Tann oder Winterstetten war Beichsschenk in den Jahr«i 1220-1242. 

Chuonrat de Walpurc dapifer kommt niemals vor, 
sondern Eberhard von Waldburg war Truchsess 1219 — 1234; 
daher bemerkt auch Huiliard ") «probablement une erreur dans le 
texte!» Ohne Zweifel ist eine Verwechslung unterlaufen, der Winter- 
stetten hätte Conrad, der Waldburg aber Eberhart heissen sollen. 

... de P a p e n h e i m ni a r e s c a 1 c u s. Heinrich von Papeuheim 
war Kcichsmarschall erst in den Jahren 1232- 1238. 

Von den Zeii^?en kommen in t'rkunden des Jahres 1218 oder 
früherer Jahre weder Gottfried von Hohenlohe, noch auch der 
Marschall der Truchsess und der Schenk vor. Eine Uebereinstimniung 
für die Zeit, in welcher die an;^eLrehcnen Personen die ihnen beige- 
legten Reichsämter bekleidet hal)en , liessc sich, abgesehen von der 
Namensverwechslung des Winterstetten und Waldburg nur für die 
Jahre 1232—1234 finden. 

2. Bas Batnm. 

Das Orts-Datum. Datum apud Frankenfurt. Zwischen 
dem 27. Merz und 1. Juni 1218 sind keine Urkunden Friedrichs 
vorhanden, welche dessen Anwesenheit in Frankfurt beweisen. Un- 
möglich ist dieselbe nicht, da am 27. Mers der König in Mainz war 
nnd im Juni den Feldzug gegen den Herzog Ton Lothringen er- 
öffnete. Im Dezember 1218 war der König in Frankftirt, dmi ersten 
Reichstag hielt er im Apnl 1220 daselbst ab 

Das Tagesdatnm: anno gratie 1218 septimo decimo 
ealendis maii, d. h. 15. April Auf diesen Tag fällt aber der 
0 ster t ag d es Jahres 1218 Der Ostertag wnrde vom kaiser- 
licben Hof stets als hoher Festtag gefeiert nnd weder yon dem 
Kaiser selbst noch yon der Kanzlei znr Expedition der Geschulte 
verwendet. Auch muss die kurze Zeit von 59 Tagen von dem Tode 
des Herzogs von Zihringen, der in fVeibnrg gestorben war, Ins zu 
dem Datum der Handveste in Frankfürt billig Bedenken erregen ; 
whr können die Handveste nach Jezigen Begriffen eine Yerfassungs- 



*) Kote 2. *^ Böhmer reg. *«) Ibidem. 
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äiideriing nennen , woza damals so wenig als jest eine so kurze Frist 
hiiireiciieu konnte. 

3. Das Privilegium des Königs Wilhelm Yom 

2. November 1254**). 

Ein entscheidender Grund gegen die Echth eit der 
Handveste ist die Tliatsache , dass die Urkunde , in welcher König 
"Wilhehn am 2. November 1254 die Rechte und Freiheiten der Stadt 
bej^tiltigte , das Privilegium Friedrich's des II. n i c h t erwähnt, 
sondern lediglich singula et universa jura vestra et libertates et con- 
suetudines l)onas prout indulte vobis sunt ab iiui>eratoria maiestate 
anführt. In der Kegel wurden die Rechte und Freiheiten in dieser 
Weise bestätigt , wo Iveine geschriebenen Rechte vorhanden waren ; 
allgemein ist aber in der Critik der Saz angenommen, dass, wenn 
Privilegien vorhanden waren, dieselben in der Be- 
stätigung angeführt werden; aus einer Bestätigung, 
welche kein Privilegium anführt, wird daher der Schluss 
gezogen, dass ein solches nicht vorhanden gewesen sei. 
Wenn daher Privilegien fabriciert wurden , so worden gewöhnlidi 
auch die Bestfttigungen gefälscht, damit niclit aus diesen gegen jene 
gefolgert werde. 

Als die Bemer die Handveste von König Rudolf bestätigen Hessen, - 
verlangten sie ansdraddich ut Privilegium elare reeordationis qium* 
dam Friderici Ultimi imperatoris renovare dignaremur. Der König 
win&hrte und ertbeilte die Bestätigung in folgenden von der Ürk. 
Wilhelms abweichenden Worten: omnia prorsns jura et bonas consne- 
tadines que ipsis civibns nee non civitati bemensi nostre rite et pro- 
vide sunt indulta a prenotato predecessore nostro in tempore scili- 
cet qno resedit Cjjns modi concessionis antoritas penes enoL In der 
nämlichen Weise fluiden auch die spätem Bestätigungen statt. - 
Hätten die Bemer die Handveste im Jahr 1218 erhalten, «o hätten 
sie dieselbe dem Könige WHh^ voriegen und dieser sie bestätigen 
mflssen. Die Bemer hätten nicht ermangelt, der Gefährdung Ihrer 
Freiheit durch die Grafen von Kiburg, anf welche die Urk. Wilhefans 
deutlich hinweist, das könic^che Privilegium mit allem Nachdruck 
entgegenzustellen, wenn sie es gehabt hätten. Die Natur der Sache 
sowohl als die Gesese der Critik gestatten den ScUm», dass im 
Jahr 1254 die Handveste nicht vorhanden war. 



Zeerl. I. 451.* <«) ZaerL ü. 125. 8. W. 1837. 8. 422. 
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4. Der Inhalt der Handveste. 

Einige Bestimmungen der Handyeste sezen Thatsaehen vor- 
aus, welche, wenn, die Handveste dem Jahr 1218 angehörte, in der 
Zähringischen Zeit mflssten geschehen sein. 

Aus dem Eingang der Handveste geht deutlich hervor, dass 
derselben eine Beeinträchtigung ihrer Freiheit vorhergegangen war; 
man erwäge hesonders die Stelle, (A. 1) vos absolventes ab omni 
servicii exactione qua opressi fuistis und die in den drei ersten Ar- 
tikehi wiederholte Betonung der Freiheit: Art 8 sezt Schädigungen 
der Stadt von dem Hause des Herzogs aus voraus (de domo quam 
duz apud vos firmavit nunquam patiamini aliquod danipnum vel 
gravamen!) Ebenso sezt die Bestimmung, dass dn des Raths ent- 
sezterBftrger nicht wieder wählbar sei, voraus, dass solche Entsezungen 
stattgefbnden hatten. Solche Thatsaehen können aber der kurzen 
Zeit der zähringischen Herrschaft nicht angehören; konnte doch die 
Stadt von ihrem GrOnder nicht Beeinträchtigungen und Schädigungen 
erlitten haben. 

IL Die Entstehung der Handveste 
a, der Zeit nach» 

Wenn die Handveste kehi Privilegium des Königs Friedrich H. 
ist und nicht aus den Jahren 1218 herrtthrt, so haben wu: zu unter- 
suchen, welcher Zeit sie angehöre. Wir haben daiXlr zwei feste 
Punkte, zwischen welche sie hindnfiillt; am 2. November 1254 
zur Zeit der Uricunde Wilhehns war aie nicht yorhanden, am 
15. Januar 1274 bestätigte sie König Rudolf ausdrück- 
lich. Die Grenzen lassen sich indesseu noch enger ziehen. Ui die 
Begierungszeit des Königs Wilheha, welcher am 1. Mai 1255 um- 
kam , kann die Handveste nicht mehr gehören , da er bereits ein 
Privilegium gegeben hatte. Nachher folgte das Zwischenreich, in 
welchem die königliche Gewalt ganz ausser Wirksamheit war. Bern 
nahm die Herrschaft des Gra&n Peter von Savoien an, unter 
welcher die Handveste ni'cht hat entstehen können, da sie 
mit den gegen diesen Fürsten eingegangenen Yifffoindhchkeiten im 
Widerspruch stand '^). In dem Schirm vertrag, welchen die 
Stadt nach dem Aufhören der savoischen Uuterthänigkeit mit dem 
Grafen Philipp von Savoien am 9. September 1268 sohloss, ge- • 



<«) Zeerl. 1. 458. Siehe hievor Seite 103-106. 
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Schicht der Ilandveste daher auch keine Erwähnung '^). Es 
kniiiite keine Veranlassung zur Entstehung des Privilegiums vor- 
liegen bis zu der Wahl eines deutschen Königs, wenn 
dassell)e vor dem Zwischenreich nicht vorhanden ge- 
wesen ist/^ Man gelangt somit zu dem Schluss. dass die Ilandveste 
in der Zeit zwischen der Wahl des Königs und der Be- 
stätigsing durch denselben müsse entstanden sein, so- 
mit zwischen dem 2ü. September 1273 und dem 15. Jan. 
1274. 

Die Gründe, welche dem Datum von 1218 entgegenstehen, fallen 
für dasjenige von 1274 weg. Die Thatsachen, welche einzelne an- 
geführte Bestimmungen der Handveste voraussezen , geWiren dem 
Zwischenreirhe an. Die Schädigungen von der Keichsburg aus stehen 
mit der Zerstörung derselben im Zusammenhang , für welche der 
König der Stadt am 16. Jan. 1274 die Kntladniss ertheilte '"). Die 
Beeinträchtigung der Freiheit bezieht sich auf die Zeit der savoischen 
Unterthänigkeit , welche die alte Chronik «die Eigenschaft« nennt. 

Es ist auch der unverkennbare Gesammt^indruck der Handveste, 
dass eine frühere Gesezgebung und frühere Verhältnisse in einem ^ 
längern Zeitraum und durch die Einwirkung wechselvoller Ereignisse % 
umgestaltet worden sind. Die Befreiung von allen Banngerechtig- 
keiten, welche den Verkehr hemmten, die Erwerbföhifi^eit der Beidis- 
lehen, die Ebenbflrtigkeit der Ehe zwiaeheii den v«r8ßhiedeiie& Stän- 
den, die nnbegrenite Autonomie sind Errungenschaften, welche selbs* 
verständlich nicht in dem Zeitraum vom 15. Februar bis 15. April 
1218 gleichzeitig durch das Gesez kOnnen erworben worden sein; 
es sind diesell>en viehnehr die Ergebnisse innerer und äusserer 
Kämpfe und einer längem Entwicklungszeit, in welcher dieselben 
zuerst thatsächlich bestanden haben , bevor sie rechtlidi anerkannt 
worden sind. 

Endlich erklärt sich so auch der Umstand, dass das älteste Oe- 
ses m der Samndong^ der Stadtsazungen von 1282 datiert ist 
auf natürliche Weise, indem die Stadtsazungen sich an die Handveste 
der Zeit nach angeschlossen haben, während eme grosse Lücke in der 
Gesezgebung vorhandoi wäre, wenn die Handveste dem Jahre 1218 
angehörte. 

b. In welcher Weise ist die Bmdwste entsianden. 

Wenn die Ilandveste nicht dem Datum angehört, welches sie 

») Zeeri. U. 125. S W. 1827. S. 870. *•) Zeerl. U. 127. S. W. 1627. 8. 428* 
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trSgti 80 ist das Privilegium, welches dem König Bttdolf am 15. Jan. 
1274 snr Best&tigmig Torgitlegt warde, ein nneehtes Doeament 
gewesen. Bei der grossen und tSglidi inch mehrenden Zahl solcher . 
unechter Dokumente hat die Gritik hereits gefunden, dass die Kunst 
der Urkonden&brikation nach bestimmten Regeln betrieben wurde '^). 
Gewöhnlich diente eine bestunmte Urkunde zum Muster, welcher 
die Form und die Zeugen entnommen wurden. Es ist ans nicht ge- 
lungen, eine solche Musterurkunde zu finden; am ehesten 
dflrfke dieselbe unter den Urkunden des Königs Heinrich in den 
Jahren 1282—1234 gesucht werden, weil f&r diese Zeit aUein die 
Zeugen ttberehisthnmen; Heinrich hielt in dieser Zeit Bdchstage in 
Frankfurt ab und die Eingai^ und ScUussformel der Handveste 
steht do^ei^igeu der Urkunden Heinridis näher, als doigenigeu Fried- 
richs. Immerhin ist 4ie Handveste auch als ein nachgemachtes Do- 
cument eine selir unvollkommene Machenschaft. Die Handschrift 
derselben ist bis jezt in andern Urkunden nicht gefunden worden. 
Das Siegel, wenn es eine echte Bulle ist, ist jedenfalls einer andern 
echten Urkunde Friedrichs II. abgenommen worden ^^), deren in BiBm 
und Köniz mehrere vorhanden waren. 

Dass ein mit so augenfälligen Mängeln behaftetes Dokument 
von det königlichen Canzlei für ein echtes angesehen worden sei, ist 
kaum anzunehmen. Ob nun die Canzlei ihre Zweifel dem Könige 
mitgeteilt habe, oder ob der König wissentlich ein unechtes Docu- 
ment bestätigt habe, wer wollte das entscheiden ! Indessen lässt sich 
aus allgemeinen politischen Gründen und vergleichenden Thatsachen 
die Möglichkeit der leztern Alternative behaupten, dass dem König 
der Sachverhalt nicht unbekannt gewesen sei. 

Der Standpunkt des Königs Kudolf bei seinem Regierungsantritt 
konnte nicht der sein, dass er die Zustände und Privilo^nen, welche 
ihm zur Bestätigung vorgelegt wurden , nach ihrer formellen Seite 
untersuchte und beurtheilte. sondern er musste sich damit begnügen — 
wie jede Regierung nach einer Revolution - wenn für die bestehen- 
den Zustände seine Anerkennung nachgesucht wurde. Im vorliegen- 
* 

'0 Stampf Critik deatsehw Sfldtepiivilegien im 12. Jahriinndert Sizungsb. 
der ö0lp. Akademie Bd. 38. S. QSSL Der Verfteaer sagt, ee wurde in drderlel 

Weise zu Werke gegangen. 1. Die ganze diplomat. Form, Zeugen, Datierung und 

Sclirift sind einem ächten Dokument entnommen. 2. Aus einzelnen Bestand« 
tlicilen mehreren Urkniuien wird die neue kombloiert. 3. £ia uoäcbtes Doku- 
ment wird antidatiert. Ebendaselbst. 
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den Falle wurde niin die Autorität des Königs vön der Stadt da- 
durch aneifcaiiiiti wenn sie demselben ein, wenn auch unechtes,- Pri- 
. Tilegium zur Bestfttigang unterbreitete. 

Bern war nun damals in eigenthUmlichen Verhfiltnissen, welche 
der Kacbsuchnng der k5n!{^ehen* Bestätigung aus politischen Grün- 
den einen besondon Werth gaben. Die Stadt stand unter der 
Schirmherrschaft des Gtrafen Philipp von Savoien, eines entschiedenen 
Gegners des Königs, und lOste durch die Anerkennung der 
Autorität des Königs ihr Verhäl tniss zu der savoischen 
Dinastie auf. König Rudolf hatte damals keine Zeit für dieburgnn- 
dischen Angelegenheiten, und musste es far einen erheblichen Vor* 
theil ansehen , wenn die Städte , welche bisher zu Savoieu gehalten 
hatten, erklärten, wieder dem Reiche dienen zu wollen ^^), und sich 
auf seine Seite stellten. — Diese R(lcksich|en* konnten damals wohl 
die Zweifel an der Echtheit des Documents Überwiegen und h&tten 
es wohl zu allen Zeiten gethaii! 

Dass dieses der vom König eingenommene Standpunkt war, be- 
weist die Verhandlung, welche an dem auf die Bestätigung der 
HandYeste folgenden Tag, am 16. Jan. 1274, stattfand. Die Berner 
hatten im Zwischenreich die Reichsburg in ihrer Stadt zerstört und 
über die Reichscinkünfte eigenmächtig verfügt, indem sie einige der- 
selben dem Grafen von Savoien abgetretten, andere zu ihren eigenen 
Planden bezogen hatten. Diese Vorgänge waren heiklerer Natur als 
die Bestätigung der Handveste, daher auch wohl auf den Schluss der 
Verhandlungen verspart worden. Allein der König ging darüber 
weg, und erklärte, die Stadt dafür nicht ansuchen zu wollen ^^). 

Wenn sich auf diese Weise, wie uns scheinen will, der Hergang 
der Bestätigung eines unechten Privilegiums wohl erklären lässt, so 
verliert der Vorgang noch vieles, was an demselben Anstoss erregen 
könnte, wenn man erwägt, wie der Inhalt der Handveste zu 
Stande gekommen ist. Derselbe enthält zuverlässig kein 
neues willkürliches Recht, sondern was früher schon von 
Kechtswegen oder thatsächlich bestanden hatte, theils 



Siehe Seite 1S6 Uevor. ^ S, W. 1887. S. 438. Zeerl. U. 196. Remitti- 
miis oamia jora et ntilitetes quM vacante imperio de reditlbna cemfibna vel' 
obventionibus ipiins iaiperti recepistis usibos propriis aplicando. Ferner . . . 

relaxamua ornnem artionem et qnpptinnem qnam contra vos possemns propo- 
nere super Castro ad nos spectaute sito in ipsa bernensi civitate quod vacaote 
imperio vos asseritia destruxisse. 
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geschrieben, WSia ungeschrieben, das hat die Handveste 
in ein Docnment susammengefasst und verbrieft. Diese 
Bechtszostände rühren theflweise wirklieh ans der Zeit des Kdnigs 
Frledrich's II. her nnd waren vielleicht der Stadt auch in Fenn ein- 
zelner Yerfogungen von diesGpKdnig verüdiien worden; andere Be- 
stimmungen der Handveste sind zuverlässig spätem Ursprungs und 
waren Ergebnisse der Zustände des Zwischenreichs. Was aber in 
der Handveste bestätigt worden ist, hatte vor der- 
selben bereits rechtliche oder thatsächliche Geltung. 

1) Ahl ihre Haupt quelle gibt die Handveste diejenige von 
Freiburg an, von weicher sie die ganze feierliche Schlussfonnel auf- 
genommen hat (juramento prestito etc.). Freiburgerhandveste 
sind entnommen feigende Art. 5, 7, 9, 11, 12, 13, 15, 18, 19, 23, 
26 bis 29, 31 bis 36, 38, 39, 40, 43, 44, 47, 49, 51. 

2) Die zweite angegebene Quelle sind die von dem Herzog 
von Zähringen herrühre ncTen Bestimmungen (illa 
jura que Bertoldus quondam dominus vester vobis dedit). Dass eine 
ausführliche Handveste des Herzogs nicht vorhanden gew^en sei, 
haben wir an semem Orte naeheuweisen gesucht'*) und geht aus 
der StiBlluttg horvor, welche ^e zährIngischen Rechte hl^r einnehmen, 
nämlich erst hinter dem freiburgischen Rechte , während eine zäh- 
ringische Handveste Bem's in der Au&ählung der Rechtsquellen ohne 
Zweifel die erste Stelle emgenommen haben würde. Aus der zäh- 
ringischen Zeit rühren in der Handveste wohl her die Verleihung der 
Hofstätten (A. 1), die Münzstätte (A. 3), die Jahresmessen (A. 4), 
das Handelsrecht (A. 6), die Alfanend und Waldung (Art. 6). Diese 
Verleihungen waren wohl in der Form von rescripta vorhanden, 
welche die Handveste anführt (rescriptis vestris aponenda), insbe- 
sondere sind wohl diejenigen Stdlen, in. weichen in der Ehizahl ge- 
sprochen wird anstatt in der Mehrzahl (Art. ^ 5), zähringischen 
Ursprungs. 

3) Der Freiburgerstadtrodel (omnia juia que in rodaUbus 
Üriburg^sinm continentur) , diesem sind ganz odisr theilweise ent- 
nommen Art. 7, 16, 17, 13, 24. 

4) Eine fernere Quelle waren die kdniglichen Verfügungen 
und Geseze; jene waren theilweise ebeo&Us in der Form von 
rescripta vorhanden. Art 2 ist wahrschemlich dem Privilegium 



Siehe Seite 14 bievor. 
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des Königs Wilhelm vom 2. November 1254 eiftttommen "). Von 

KöTiif? Friedrich rühren vielleicht her die Verleihung der Reichslehen- 
fähigkeit (A. 3) und der gleichen Ehe (A. 40) (regia libertate 
vobis statuimus) ^^), die Wahl des Schultheissen ; vielleicht auch die 
Artikel mit der l'.usse von 10 Pfd. (22, 53) und wo die Ausdrücke 
quasi für et falsarius gebraucht werden (32, 33), welche sich in dem 
Reichsgesez von 1232 über Falschmünzerei finden^*). 

5) Zur Zeit der Ilaudveste hatte die Stadt schon eine Reihe 
eigener aus ihrer Autonomie hervorgegangener Oeseze, welche 
von dem Könige bestätigt wurden , nämlich insuper omnia jura que 
in rodalibus v e s t r i s continentur und vel illa que a d h u c . . . 
rescrijttis et rodalibus vestris duxeritis aponenda. Nebst den bis- 
herif^cii werden auch die künftigeu Geseze der Stadt genehmigt; 
diese leztern sind unter dem Titel « 8 t a d t s a z u n g e n « ") ge- 
sammelt worden, i.nd weisen auf einen Rodel hin, vielleicht auf den 
nämlichen, wie die Handveste selbst; so z. Ii. «geben ze einung als 
das Buch wiset» oder «als der r o d e 1 um trostungsbrecher wiset». 

6) Neben dem geschriebenen Recht machte das ungeschrie- 
bene Recht und Herkommen des Landes Regel. Es wurde 
nur da angeführt , wo besondere Gründe dafür vorhanden waren, 
z. B. bei Abweichungen vom Freiburgerrecht. Diesem Landrecht 
sind entnommen das Alter der Mehrjährigkeit (A. 52) ; die Beistand- 
schaft der Weiber (tutor a judice uxori datus?) A. 50; der Plaz 
der Mutter am Feuerheerd (locus potior apud ignem) und ihr Recht, 
die ganze väterliche Verlassenschaft zu nuzen (A. 45) ; das Recht 
des gerichtlichen Zweikampfes (A. 32) ; die Einsprache bei Verkäufen 
(qui non contradicit secundum quod jus est). A. 11. Auch die spätem 
Sazungen führen häufig uder statt gewonheit» an. 

Diese hier verzeichneten Rechtsqaellen giebt die Handveste an, 
und der Könige ordnet , dass dieselben neben der Handveste selbst 
fortbestehen sollen (Art. 54) ; demum et omnia supraseripta jura et 



*') IMese Urk. BAgt\ promittimiu etiam sinoeritati vestre quod nunqnam vos 
ad aUcqjaa ioggeaüonia acrapalam titalo donationb infeodationia sea etiam obli- 
gationia aUenabimus ab imperio et a nobis sed in nostro et imperü domiDio per- 
petuo curabimus vos habere .... Art. 6 concediraus regia lihcrtatc : diess 
miisste eine urkundliche Bestätigung der lierzo^^ruheu Verleihung der Allmend 
gewesen sein. Art. 10, regia benignitate concediuuiü. Art. 40, regia libertate 
atatutmiu. Siehe ftnier hievor 8. 31-88. *«) Conetil. Btiderid U. 8. 8. 
*■) Sie slod im Draek begriffsn. 
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libertates nee nori et illa omnia per que et in quibus chuonr. dux 
Zeringie friburgum construxit nec non et illa* jiira et liber- 
tates que Bertoldiis dux quondam dominus vcster vobis dcdit et con- 
firmavit ; et in super omnia jura et libertates que in rodalibus vestris 
et friburgensinra continentur ; vel illa que adhuc . . . rescriptis et 
rodalibus vestris communi et sano consilio decrevcritis aponenda, 
vobis et cunctis posteris vestris autoritate regia concedimus et con- 
firmamus. Dieser Zustand der Tlechtsquellen , welcher bei der Ab- 
fassung der Handveste vorhanden war und die Erklärung des Fort- 
bestandes der einzelnen Quellen als Rechtsnormen spricht auch für 
die spätere Entstehung der Handveste. 

Nun enthält aber die Handveste noch andere Bestimmun- 
gen, für welche keine geschriebenen Quellen, sondern nur that- 
sächliche Zustände vorhigen. Dahin gehört die Fr e i hei t oder 
Reichsunmittelbarkeit der Stadt (A. 1 3J, welche nach dem Tode 
des Herzogs von Zähringen ipso jure eingetreten war. Die Hand- 
veste stellte dieselbe als das Hauptfundament der Verfassung an die 
Spize, weil die Freiheit der Stadt durch die Grafen von Kiburg ge- 
fährdet und in der Zeit der Herrschaft des Grafen Peter von Savoien 
ganz verloren war^*^). Dass die wiederrungene Freiheit besonders 
betont wurde , erklärt sich leicht aus ^en Zeitumständen der Ent- 
stehung des Privilegiums. Spätem Ursprungs und eine Errungen- 
schaft des Zwischeureichs ist die A u t o n o m i e in dem U m fang, 
wie die Handveste sie bestätigt; die deutsche Uebersezung nennt 
sie «die best friheit». Wir halten ferner dafür die Aufhebung frü- 
herer Leistungen und Banngerechtigkeiten (A. 5—10) könnte zuerst 
auf eigenmächtige Weise erfolgt sein, bevor sie ausdrücklich in der 
Handveste ittr aufgehoben erklärt wurden. Die Walü der Beamten 
und vielleicht auch der Beichslehenfähigkeit und der Ebenbürtigkeit 
der Ehe könnten eb^ so wohl Emingenschaften als kdnigliehe Ver- 
leihungen gewesen sem (A. 37—40). Die Au^iahme der Ausbürger ") 
(Art 14) , die Entaezüng vom Rath sind zuverlässig Bestimmungen 
spätem Ursprungs. So wie die mrähnten Artikel nicht ursprOng- 
liehe , sondern spätem thatsächlichen Zuständen ei^tnonimene sind, 
so sind auch die Abweichungen vom Freibnrgerrecht meist 
nicht ursprOngUche , sondern erst später eingefährte Modification^ 
gewesen. Die Bemerhandveste hat die Fälle , m welchen die Huld 



^ Siehe hiovor Seite 102 und 109. *^ Siehe Seite 22 hievor. Es war 
▼ielldeht die FonniiUeniii|; fttr die frühere Buitc^dieapflicht. 



Digitized by Google 



366 



des Herrn verloren wurde , wo nach Freiburgerrechi der Herr urtheilte 
und die iiusse btzog, in die Competenz des städtischen Riditers p:o- 
zo^en und die Busse für diesen geordnet; sie führt die Strafe an, 
aber die Fälle nicht . welche damit bedroht sind. Dahin gehören 
der Auflauf, Verlezungen ansserhalb der Stadt und des Hausrechts, 
Zollüberforderung (Treib. Handveste 14, 17. 23, 39. Bern. H. 35, 36, 
37, 33). Auch privatrechtliche Bestimnumgen des Freiburgerrechts 
sind medificiert worden, so für die Vindikation der gestohlenen Sachen 
(A. 38) und für den Gerichtsstand (A. 21) ; beidemal mit Hinweisung 
aufgemachte Erfahrungen^**). Erbrechtliche Bestimmungen 
sind ebenfalls modificiert (44 - 4ö) und der Zolltarif nur für Thiere 
beibehalten (A. 16). 

Dieser Stoif von thatsächlichen und Rechtszuständen, von Rechts- 
quelleu und Moditikationen derselben hat die Hantiveste in ein Gan- 
zes zusammenzufassen gesucht, und besonders die Grundlagen der 
üflentlichen Zustände documentiert. Die Mehrzahl der Bestimmun- 
gen beruhten auf vorhandenen Rechtsquellen, anderes war geltendes 
Becht, wenn es auch nicht documentiert war. In dem Stoffe , aus 
welchem die Handveste zusammengesezt war, war nichts, was der 
König hätte beanstauden und was denselben hätte veranlassen können, 
der Formidiening der wirkUohen geltenden Zustände des Offienfliehen 
und des Privatrechts seine Anerkennmig zu versagen. 

III. Von der Bedeutung der Handveste nach der Zeit und Art 

ihrer Entstehung. 

Diese Frage, ist nun leicht gelöst nach demjenigen, was voraus- 
gegangen ist. 

Wenn auch die Handveste als ein Privilegium F r i e d r i c h's 
des II. ni c ht Rech t skraf t gehabt hat, so hat sie dieselbe 
durch die Bestätigung des Königs Rudolf, welcher sie 
wörtlich aufgenommen hat, erworben. Der rechtliche Unter- 
schied zwischen dem Document, wenn es ein echtes oder ein unechtes 
war, besteht also darin, dass anstatt am 15. April 1218 das- 
selbe am 15. Jan. 1274 Rechtskraft erhalten hat. Es ist 
aber dieser Unterschied um so unerheblicher, als die einzelnen üechts- 



Art 38, et hoc ideo statutain est ne per adiis delictam dvitas patiatur 
inlkmiam. Art. 21. qnod ehritas inde non gFavetnr. ^) Art. 16. de peeoribue 
vero flai sicnt in rodali qni jara veatra et friboigensinin oontlnet est expreatum. 
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quellen, aus welchen die Handveste genommen ist, schon früher in 
der Stadt Geltung gehabt haben. In historischer Beziehung stellt 
nun die Handveste das Bild der Zustände der Zeit ihrer thatsäch- 
lichen Entstehung dar , nicht derjenigen ihres Datums; 
allein auch hier wird man den Unterschied machen , dass die ein- 
zelnen Bestimmungen nicht alle von gleichem Alter sind , und den 
Standpunkt fes^thalten, dass dieses Bild der Zustände das Ergebniss 
der historischen Entwicklung der Stadt von ihrer Gründung bis zum 
Jahre 1274 gewesen ist. 

. ^ 

Wir resLiinieren das Ergebniss der Untersuchung, dass die Hand- 
veste als Privilegium Friedrichs H. mit dem Datum Frankfurt am 
15. April 1218 keine ächte Urkunde sei. 

/. Die Beweise der ÜnecMkeU am Gründen 

1) der Form sind die dem Ganzleistil zuwiderlaufende Wort* 
form des Eingangs, des Sdüusses, des Datums, des Visa's der feh- 
lende Name des beglaubigenden Canzlers und die mMigelbaften 
Namen zweier Zeugen; die Schreibweise auf der Form des Perga- 
ments und die Bedewelse in der Einzalil ; die Form der Besieglung, 
worin die Bulle ein sigillum aureum genannt ist.. 

2) Materielle Grttnde der Unechtheit sind die Zeugen, 
welche für die angegebene Zelt nicht flbereinstimmen; das Datum, 
welches auf den Ostertag fällt und zu nahe bei dem Tode des Her- 
zogs von Zähringen ist; das Stillschweigen von der Hand- 
veste in der Bestätigung des Königs Wilhdlm vom 2. Nov. 1264 
und die von einigen Bestimmungen der Handveste vmusgesezten 
Thatsaehen, welche nicht der zähringlschen Zeit angehdren können. 

//. Die Handveste ist Ihatsächlich entstanden: 

1) Der Zeit nach jedenfalls zwischen dem 2. November 1254 
(Urkunde des Königs Wilhelm) und 15. Januar 1274 (Bestätigung 
durch König Rudolf) ; mit üljerwiegender Wahrscheinlichkeit zwischen 
dem 29. Sept. 1273, (der Wahl des Königs) und dem 15. Jän. 1274. 

2) Von der Entstehungsweise lässt sich nicht nachweisen, 
welchem Muster die Handveste nachgemacht wurde; der Canzlei 
musste ihre Unechtheit bekannt sein. Der König kann aus Gründen 
der allgemeinen Politik und der besondem Verhältnisse der Stadt 
kernen Anstand genommen haben, eine Bestätigung auszusprechen, 
durch deren Nachsuchung seine Autorität anerkannt wurde. Der 
Inhiüt^der Handveste ist theils den in derselben angegebenen jKechts* 
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quellen entnommen , theils hatte er vor ihrer Entstellung thatsftch- 

hche Geltung. 

III. Die Bedeutung, welche der UandTeste mit Kflckaicht aui 
die Zeit und die Art ihrer Entst^ung zukommt, besteht darin, 
dass dieselbe als einheitliches Dokument erst durch die Be- 
stätigung des Königs Rudolf vom 15. Januar 1274 Rechtskraft 
erhalten hat, frena auch ihre einzelnen Bestandtheile sdion Mher 
Geltung gehabt haben mögen ; in historischer Besiehung stellt die- 
selbe das BQd der Beditszustfinde der Zeit ihrer Entstehung, nicht 
deijepigen ihres Datums, dar. 



Es lässt sich nun nicht läugnen , dass es einen schmerzlichen 
Eindruck macht , ein Dokument in seiner Echtheit beanstandet zu 
sehen, an welches sich eine traditionelle Pietät hnüpfb. Es sind 
dieses aber Enttäuschungen, welche dem Geschichtforscher öftors 
begegnen und denen er sich unterziehen muss, wenn er der Wahr- 
heit die Ehre geben will. Wenn man aber solche Erscheinungen 
beurtheilt, so wird man dieselben nur richtig würdigen, wenn man 
sie in dem richtigen Zusammenhang und in dem Geiste der Zeit 
auffasst, welcher sie angehören. Darum erlauben wir uns noch eini- 
ges beizufügen^ um das Ergebniss unserer Untersuchung in 4a9 rich- 
tige Licht zu stellen. . 

Dass die Handveste als ein Privilegium von zweifelhafter Echt- 
heit nicht vereinzelt steht, geht aus demjenigen hervor, was wir bei 
den Gottesluiusern angeführt haben. Der Brief des Kaisers Lothar 
vom Jahr 1 1 30 für das Gotteshaus Trub, derjenige des Kaisers Ileiu- 
rich's des iV. von 1076 für iiüggisberg und seine Bestätigungen von 
1115, 1147, 1152, UGl, auch derjenige von Frienisberg sind alle, 
wenn nicht unechte, doch sehr zweifelhafte Dokumente ^^); auch die 
Privilegien von Interlaken möchten kaum unbeanstandet bleiben^'). 
Es gab Gotteshäuser wie Frienisberg und Engelberg, welche geradezu 
im Kufe standen, falsche Urkmiden zu machen ^-)- 

Die falschen Decretaleu der Päbste geben einen Begriff, was in 

") Siehe Seite 336 liievor. *') Siehe S.337 unser Aufsaz Archiv st hwe» 
(jeschichtr. Gesellsch Bd. 15. S. 51. ") Anzeiger f. Gescbicbte, Jahrg. 1860. Ver- 
buch Urk. Darstellung vou £agelberg. S. 46. 
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diesem Fach auf geistlichem Gebiet geleistet worden ist. Aehnliches 
weist die neueste Critik der päpstlichen Bullen auf, von welchen 
Dr. Jaff6 in seinen Regesten bis zum Jahre 1198 über vierhundert 
als unecht nach^^ewiesen hat ^^). 

Die Zahl der unechten Urkunden ist so gross, dass die Kennt- 
niss derselben die Urkundenkritik zu einer Ilülfswissenschaft der 
Geschichte erhoben hat. Wie im amerikanischen Urwald der Pionier 
dem Bauer vorangeht , so muss im Gebiet der Geschichtforschung 
die Critik der Urkunden ihrer Verwerthung als historischer Stoflf 
vorangehen, wenn man festen Roden unter den Füssen haben will. 
"Vyir lassen einige der neuern Ergebnisse dieser Quellenkritik folgen. 

Einer der ersten Fachkenner Stumpf^') hat nachgewiesen, dass 
zwei Urkunden, auf welchen hauptsächlich die Bedeutung der städti- 
schen Verfassung Deutschlands im 12. Jahrhundert beruht , g c - 
fälscht sind. Die eine derselben ist das Privilegium Friedrichs I. 
für Worms vom 20. October 1150, in welchem der Stadt erlaubt ist, 
für Friedensbrüclie ein Gericht aufzustellen. Dasselbe gehört in die 
Zeit von 1195—1208. Der Verfasser bemerkt, in Worms seien Fäl- 
schungen damals nichts Ungewöhnliches gewesen. «War doch da- 
«mals der günstigste Augenblick für Lug und Trug, wo blutiger 
«Zwist die Länder entzweite und die sich befehdenden Könige blind- 
«Üngs iBr schleunige Httlfe die Buchte des Reiches verzettelten.» 
Ebenso war es audi im Zwischenreich. Das andere Privilegium ist 
das rechtsgesehiehtlieh berObnite des Ensbischofs Philipp I. für Cöln 
Ton 1169 ; es gehört aber In das Jalir 1188 oder 1189 nach der Ermor- 
dung des Erzbischolls Engelbert nnd wurde gemaeht um dessen Kach- 
folger zu yeranlassen , der Stadt die angeblichen uralten Freiheiten 
zurOckzugeben, welche Engelbert derselben entrissen habe. 

Wir gehen zum 13. Jahrhundert tlber. HuiUard Breies, der 
Herausgeber der Dokumente ^edricfas des IL sagt . . . les chartes 
les plus grossi^rement &lsifi^ ^tSi^t admises comme sinc^s. 
Les moines dont on a Thabitude d^attaquer ]& bonne foi q^d fl fieiu- 
dndt plulidt eonstater leur ignorance en matiäre de d^omatiqne 
recevaient souvent en d^pöt dans leurs archives des actes qui por- 
tent toutes les traces de la fhiude . . . Comme si le d^pöt dans un 
lieu r^6ct6 ett suffi k donner ä de par^illes pi^ces la legitimit^ 
qui leur manquait, on les trouve plus tard vidim^ par les deposi- 
taires de rautoritö publique. Le chancellerie imp^ale n'^tait pas 

Jaff$ reg. pontiaeom 8. **) Siehe HotA 17. Introd. p. 67. 

24 
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cxempte de ces crreius (|ui tenaient au manque absolu de critique 
paleographique. Veranlasst durch die vielen unechten Urkunden, 
welche während seiner Minderjährij^keit in seinem Namen und durch 
seine (iegiier erlassen worden waren, unterwarf Friedrich II. im Jahr 
1220 sämmtliche Privile^^ien seiner Re^äeruni^ und dcrjeni^^eii seiner 
Eltern einer Revision (generalis revocatio) zum Zweck privilegionim 
tenoris diligenter inspiciendi. Dergleichen llevisioiien fanden femer 
statt in den Jahren 1223 und 1230 (privilegia resignari precepimus): 
Eine eigene Litteratur hat das östreichische sog. Privilegium 
majus hervorgerufen, auf welches die Anspniche der Erzherzoge von 
Oestreich auf eine bevorzugte Stellung im deutschen lieich geginindet 
waren •'*'). Dieses Privilegium galt «für ein Kleinod des Landes» 
und «jeder Zweifel an der Echtheit desselben wurde für unpatriotisch 
«und gefährlich» angesehen. Unbeanstandet wurde es in die Samm- 
lung von I'ertz aufgenommen und Eichhorn baute in seiuer Rechts- 
geschichte darauf, wie auf ein solides Fundament. Jezt ist dessen 
Unechtheit so wie dit-jenige dreier Uestätigungsbriefe desselben von 
König Heinrich vom 24. August 1228, von Kaiser Friedrich vom 
Juni 121') und von König Rudolf vom 11. Juni 1283 allgemein an- 
erkannt und zugestanden ' ') , dass die Urkunde von Herzog Rudolf 
von Oestreich herrühre und dem Jahr 1358 oder 1359 angehöre. 
Als Kaiser Carl IV. im Jahr 1358 den Curfürsten die goldene Bulle 
gegeben hatte, wollte Herzog Rudolf beweisen, dass Oestreich, welches 
keine Cur hatte, von Altersher eben so viele Rechte besessen habe, 
als die goldene Bulle den Corfttrsten gab. Zu diesem Zweck w 
fertigte derselbe noch einen Freiheitsbrief Heinrich's dee IV. tom Jahr 
1058, in wdehem die «von den Kaisern Jitlins Geaar md Nero an 
Oesterreich verliehenen Freiheit^» bestätigt wurden. Kaiser Fried» 
rieh IIL bestätigte im Jahr 1458 das Privilegium majus , wo- 
durch da^be zu&st Rechtskraft erhielt. Kaiser Karl V. bestätigte 
dasselbe ün Jahr' 1530 und untersagte zugleich den Gerichten die 
Originali^ einzufordern und. dartlber disputieren und erkemien su 
lassen. 

Berchtold sagt in seiner Schrift flb^r dieses Privilegium: «der 
Urkundenbeweis galt im Mittäalter Oberhaupt als die mverlässigste 

»«) Wattenbach in Archiv für ö^trcich. Gesch. 1852, S. 79— 120 und die Ab- 
liandlun«; von Bei'chtoUl die Landc.-ihohcit Ocstreichs nach den echten niid im— 
echten Freiheitsbiiefcu. München 1862. Die Vcrtlieidiger beriefen sich auf 
eine Chronik Bertolds, welche eine Stelle dee FdTilegiiitns enthielt. Aach diese 
Chronik ist ale anecbt nachgewiesen. Wattenbaeh 8. W, 
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uArt der Beweisfülirung. Nichts war geeigneter im Wege Rechtens 
aRechte zu erwerben oder gegen Anfechtungen zu schlizen als der 
«Schimmer uralter Pergamente mit Handzeichen und Insiegeln deut- 
ttscher Könige und Kaiser, riirsten, Städte, Klöster, Dörfer und 
«Corporationen und Private, alles drängte sich an den jeweiligen 
«König heran mit der Bitte um Bestätigung der hergebrachten Rechte. 
«Es wurden aber auch tauseude von unechten Urkunden verfertigt, 
«ohne dass man, wie es scheint, einen erheblichen GewissensskrupeJ 
«dabei empfand , wenn nur ein guter Zweck damit erreicht werden 
«sollte. Wer möchte sich wundem, dass solche Fälschungen sog. 
«pie fraudes von staatlicher Seite unternommen wurden , nachdem 
«abgesehen von unzähligen gefälschten Urkunden der Stifter nnd 
«Klöster selbst in der sog. psendoisidodselien Sammlung eme Fäl- 
«schung in grofisvtigem Stil und mit grossem Erlbig zur Anwendung 
u gekommen war.» 

Nidit besser als im deutschen Beich und in Italien sah es in 
Frankreicli aus,- wenn wahr ist, was Capefigue berichtet) : «B 7 
«avait alors en chaque conr un &ussaire en titres; e*^t si neees- 
osaire dans ce si^e de mse pour tromper dans les negociationslii 

Wenn somit auch m Bern ein damals übhcher Weg betreten 
worden ist, um die ßechte und Freiheiten der Stadt zu dokumen- 
tieren, so ^uben wir mit dem am Schlüsse Gesagten zur Wahrheit 
des alten Sazes beigetragen zu haben, dass man eben gewöhnlich 
nicht besser H^d nicht schlimmer gewesen ist, als die Zeit, welcher 
man angehört hat ^ 



*■) Histoire co^t. et ftdmin. de la Frenee, vd. TYt S. 344, 
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